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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Diese Ausgabe vereint einige der bedeutendsten historiographischen Werke, die das politische, religiöse und kulturelle Selbstverständnis des Byzantinischen Reiches geprägt haben. Die enthaltenen Schriften stammen von herausragenden Historikern und Zeitzeugen, deren Werke bis heute zu den wichtigsten Quellen für die Erforschung der byzantinischen Geschichte zählen. Sie dokumentieren die Entwicklung des Reiches und vermitteln einen umfassenden Einblick in Herrschaft, Diplomatie, Kriegsführung und Gesellschaft des mittelalterlichen Ostens. Das "Leben Konstantins" von Eusebius von Caesarea gehört zu den bedeutendsten Quellen über Kaiser Konstantin den Großen und die Entstehung des christlichen Kaiserreiches. Das Werk schildert die Herrschaft Konstantins (306–337), seine politischen Erfolge, die Förderung des Christentums und die Gründung Konstantinopels als neue Hauptstadt des Römischen Reiches. Eusebius verbindet historische Darstellung mit theologischer Interpretation und zeichnet Konstantin als idealen christlichen Herrscher. Das Werk besitzt grundlegende Bedeutung für das Verständnis der religiösen und politischen Grundlagen, auf denen sich die byzantinische Staatsordnung entwickelte. Die "Geheimgeschichte" von Prokop von Cäsarea stellt eines der außergewöhnlichsten Werke der byzantinischen Geschichtsschreibung dar. Als Ergänzung zu seinen offiziellen historischen Darstellungen bietet Prokop eine kritische und oft schonungslose Beschreibung der Herrschaft Kaiser Justinians I. (527–565) und Kaiserin Theodoras. Das Werk eröffnet einen seltenen Einblick in die Machtstrukturen des kaiserlichen Hofes, politische Konflikte und gesellschaftliche Spannungen innerhalb des Reiches. Aufgrund seiner ungewöhnlichen Perspektive gehört es zu den wichtigsten Quellen für die Erforschung der justinianischen Epoche. Die "Kriegsgeschichte" von Prokop von Cäsarea zählt zu den bedeutendsten militärhistorischen Werken der Spätantike und des frühen Byzantinischen Reiches. Prokop beschreibt die Feldzüge Kaiser Justinians gegen das Perserreich, die Vandalen in Nordafrika und die Ostgoten in Italien. Seine detaillierten Schilderungen von Schlachten, militärischen Strategien, diplomatischen Beziehungen und politischen Entscheidungen machen das Werk zu einer unverzichtbaren Quelle für die Geschichte der byzantinischen Außenpolitik und der Wiederherstellungsversuche des ehemaligen Römischen Reiches. Die "Historien" des Agathias setzen die Darstellung der Ereignisse nach Prokop fort und behandeln die Jahre 552 bis 558. Agathias beschreibt die politischen und militärischen Entwicklungen des Byzantinischen Reiches, insbesondere die Auseinandersetzungen mit äußeren Gegnern und die Veränderungen innerhalb der Gesellschaft. Sein Werk verbindet historische Genauigkeit mit literarischer Gestaltung und bietet wertvolle Einblicke in die Kultur, Religion und politische Ordnung des 6. Jahrhunderts. Die "Alexiade" von Anna Komnena gehört zu den bedeutendsten Geschichtswerken des Mittelalters und schildert die Regierungszeit ihres Vaters Kaiser Alexios I. Komnenos (1081–1118). Als Tochter des Kaisers verfügte Anna über unmittelbare Kenntnisse der politischen Ereignisse und beschreibt die Herausforderungen des Reiches, die inneren Reformen sowie die Beziehungen zwischen Byzanz und den westlichen Kreuzfahrern während des Ersten Kreuzzuges. Das Werk ist eine außergewöhnlich wertvolle Quelle für die Geschichte des Hochmittelalters und zählt zugleich zu den bedeutendsten historiographischen Leistungen einer mittelalterlichen Autorin. Die "Chronographia" des Michael Psellos ist eine der wichtigsten Quellen zur Geschichte des Byzantinischen Reiches im 11. Jahrhundert. Das Werk behandelt die Herrschaft mehrerer byzantinischer Kaiser und zeichnet die politischen Entwicklungen von der Regierungszeit Basileios' II. bis zu Michael VII. Dukas nach.
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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Dieses eBook: "Vehmgerichte und Hexenprozesse in Deutschland" ist mit einem detaillierten und dynamischen Inhaltsverzeichnis versehen und wurde sorgfältig korrekturgelesen. Hexenverfolgungen fanden in Mitteleuropa vor allem während der Frühen Neuzeit statt und sind aus globaler Perspektive bis in die Gegenwart verbreitet. Grundlage für die gegenüber dem Mittelalter deutlich verstärkte massenhafte Verfolgung in einigen Regionen war ein anderer Umgang mit Magie. Das Hexenbild des späten Mittelalters sowie das der frühen Neuzeit war eine Konstruktion von Intellektuellen, die volkstümliche Zaubereitraditionen und -merkmale mit der Lehre vom Teufelspakt verband und zusammen mit den Straftatbeständen der Apostasie und der Häresie als "Superverbrechen" verfolgte. Hexenprozesse waren keine notwendige Folge eines magischen Weltbildes, das lange zuvor den Glauben an den Teufelszauber der Hexen ebenso umfasste wie tatsächlich geübte Volksmagie. Erst als einzelne Aspekte des Magieglaubens in das Strafrecht der frühmodernen Staaten übertragen wurden, kam es zur massenhaften Verfolgung. Inhalt: Vehmgerichte und Hexenprozesse in Deutschland Vorwort. Einleitung. Mittelalterliche Zustände. Erste Abteilung. Die Vehmgerichte. Erster Abschnitt. Zwei Erzählungen. Zweiter Abschnitt. Ursprung und Verfahren der Vehmgerichte. Zweite Abteilung. Die Hexenprozesse. Erster Abschnitt. Das Hexenwesen. Zweiter Abschnitt. Die Verfolgung. Dritter Abschnitt. Wasserprobe und Nadelprobe. Vierter Abschnitt. Die Folter. Fünfter Abschnitt. Der Hexenturm. Sechster Abschnitt. Geständnis. Hinrichtung. Siebenter Abschnitt. Merkwürdige Hexenprozesse. Achter Abschnitt. Zur Erklärung.
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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Die deutschen Klassiker, die jeder Mensch in seinem Leben erleben sollte – in dieser Sammlung finden Sie die wahren Meisterwerke der Literatur, die zeitlosen psychologischen Romane, satirischen und philosophischen Erzählungen, bahnbrechenden Schriften, bewegenden Gedichte, und Dramen, die auch heute noch aufgeführt werden: Das Nibelungenlied (Anonym) Der Weg der Welt (Hildegard von Bingen) Tristan (Gottfried von Straßburg) Parzival (Wolfram von Eschenbach) Till Eulenspiegel (Hermann Bote) Das Narrenschiff (Sebastian Brant) Geschichte der Abderiten (Christoph Martin Wieland) Minna von Barnhelm (Gotthold Ephraim Lessing) Emilia Galotti (Gotthold Ephraim Lessing) Nathan der Weise (Gotthold Ephraim Lessing) Simplicissimi wunderliche Gauckel-Tasche (Hans Jakob Christoffel von Grimmelshausen) Der Messias (Friedrich Gottlieb Klopstock) Johann Wolfgang von Goethe: Faust Die Leiden des jungen Werther Wilhelm Meisters theatralische Sendung, Lehrjahre & Wanderjahre Götz von Berlichingen mit der eisernen Hand Iphigenie auf Tauris Die Sängerin Antonelli Friedrich Schiller: Die Räuber Maria Stuart Don Karlos Kabale und Liebe Wallenstein Deutschland. Ein Wintermärchen (Heinrich Heine) Das Buch der Lieder (Heinrich Heine) Der Hofmeister (Jakob Michael Reinhold Lenz) Die Soldaten (Jakob Michael Reinhold Lenz) Der neue Menoza (Jakob Michael Reinhold Lenz) Abenteuer des Freiherrn von Münchhausen (Gottfried August Bürger) Die Elixiere des Teufels (E. T. A. Hoffmann) Der Sandmann (E. T. A. Hoffmann) Lebensansichten des Katers Murr (E. T. A. Hoffmann) Meister Floh (E. T. A. Hoffmann) Das Fräulein von Scuderi (E. T. A. Hoffmann) Nußknacker und Mausekönig (E. T. A. Hoffmann) Dr. Katzenbergers Badereise (Jean Paul) Flegeljahre (Jean Paul) Siebenkäs (Jean Paul) Hyperion (Friedrich Hölderlin) Tristan und Isolde (Gottfried von Straßburg) Hymnen an die Nacht (Novalis) Heinrich von Ofterdingen (Novalis) Nachtwachen von Bonaventura (August Klingemann) Die Judenbuche (Annette von Droste-Hülshoff) Michael Kohlhaas (Heinrich von Kleist) Die Marquise von O... (Heinrich von Kleist) Der zerbrochne Krug (Heinrich von Kleist Peter Schlemihls wundersame Geschichte (Adelbert von Chamisso) Grimms Märchen (Jacob Grimm, Wilhelm Grimm) Des Knaben Wunderhorn (Clemens Brentano, Achim von Arnim) Effi Briest (Theodor Fontane) Der Stechlin (Theodor Fontane) Soll und Haben (Gustav Freytag) Der grüne Heinrich (Gottfried Keller) Kleider machen Leute (Gottfried Keller) Der Schimmelreiter (Theodor Storm) Ein Hungerkünstler (Franz Kafka) Der Prozess (Franz Kafka) Das Schloss (Franz Kafka) Die Verwandlung (Franz Kafka) Schachnovelle (Stefan Zweig) Amok (Stefan Zweig) Verwirrung der Gefühle (Stefan Zweig) Vierundzwanzig Stunden aus dem Leben einer Frau (Stefan Zweig) Fräulein Else (Arthur Schnitzler) Traumnovelle (Arthur Schnitzler) Frühlings Erwachen (Frank Wedekind) Brief des Lord Chandos an Francis Bacon (Hugo von Hofmannsthal) Aus dem Leben eines Taugenichts (Joseph von Eichendorff) Lenz (Georg Büchner) Woyzeck (Georg Büchner) Mein Herz (Else Lasker-Schüler) Die Aufzeichnungen des Malte Laurids Brigge (Rainer Maria Rilke) Duineser Elegien (Rainer Maria Rilke) Heidis Lehr- und Wanderjahre & Heidi kann brauchen, was es gelernt hat (Johanna Spyri) Der Struwwelpeter (Heinrich Hoffmann) Max und Moritz (Wilhelm Busch) Winnetou I-IV (Karl May) Radetzkymarsch (Joseph Roth) Die Verwirrungen des Zöglings Törleß (Robert Musil) Der Mann ohne Eigenschaften (Robert Musil) Professor Unrat (Heinrich Mann) Jugend ohne Gott (Ödön von Horváth) Rheinsberg (Kurt Tucholsky) Das Ich und das Es (Sigmund Freud) Also sprach Zarathustra (Friedrich Nietzsche) Mephisto (Klaus Mann) Der Tod des Vergil (Hermann Broch) Der Torso (Elisabeth Langgässer) Jeder stirbt für sich allein (Hans Fallada
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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Die Geschichten, die jeder Mensch in seinem Leben erleben sollte – in dieser Sammlung finden Sie die wahren Meisterwerke der Weltliteratur, die bahnbrechenden Bücher, die zeitlosen Klassiker, die ewig bewegende Poesie: Selbstbetrachtungen (Marcus Aurelius) Aphorismen zur Lebensweisheit (Arthur Schopenhauer) Grashalme (Walt Whitman) Der Prozess (Franz Kafka) Das Herz der Finsternis (Joseph Conrad) Der seltsame Fall des Dr. Jekyll und Mr. Hyde (Robert Louis Stevenson) Winnetou I-IV (Karl May) Der Graf von Monte Christo (Alexandre Dumas) Der letzte Mohikaner (James Fenimore Cooper) Die Abenteuer des Sherlock Holmes (Arthur Conan Doyle) Frankenstein (Mary Shelley) Das Geschenk der Weisen (O. Henry) Schachnovelle (Stefan Zweig) Eine Geschichte aus zwei Städten (Charles Dickens) Grimms Märchen Andersens Märchen Aus dem Leben eines Taugenichts (Joseph von Eichendorff) Mephisto (Klaus Mann) Die Leiden des jungen Werther (Goethe) Stolz und Vorurteil (Jane Austen) Sturmhöhe (Emily Brontë) Jane Eyre (Charlotte Brontë) Mein Herz (Else Lasker-Schüler) Deutschland. Ein Wintermärchen (Heinrich Heine) Moby-Dick (Herman Melville) Väter und Söhne (Turgenew) Soll und Haben (Gustav Freytag) Schau heimwärts, Engel! (Thomas Wolfe) Gullivers Reisen (Jonathan Swift) Die denkwürdigen Erlebnisse des Artur Gordon Pym (Edgar Allan Poe) Ivanhoe (Sir Walter Scott) Die Dame mit den Kamelien (Alexandre Dumas) Madame Bovary (Gustave Flaubert) Die Aufzeichnungen des Malte Laurids Brigge (Rainer Maria Rilke) Die Forsyte-Saga (John Galsworthy) Das Bildnis des Dorian Gray (Oscar Wilde) Schuld und Sühne (Fjodor Michailowitsch Dostojewski) Ben Hur (Lew Wallace) Kandide (Voltaire) Alice im Wunderland (Lewis Carroll) Heidi (Johanna Spyri) Die Abenteuer des Huckleberry Finn (Mark Twain) Die wunderbare Reise des kleinen Nils Holgersson mit den Wildgänsen (Selma Lagerlöf) Das Dschungelbuch (Rudyard Kipling) 20.000 Meilen unter den Meeren (Jules Verne) Wolfsblut (Jack London) Don Quijote (Miguel de Cervantes) Vater Goriot (Honoré de Balzac) Eugénie Grandet (Honoré de Balzac) Der Liebling (Guy de Maupassant) Der Misanthrop (Moliere) Effi Briest (Theodor Fontane) Der Mantel (Nikolai Gogol) Krieg und Frieden (Leo Tolstoi) Schlafen (Tschechow) Die göttliche Komödie (Dante) Die Verwirrungen des Zöglings Törleß (Robert Musil) Tristan und Isolde (Gottfried von Straßburg) Parzival (Wolfram von Eschenbach) Das Narrenschiff (Sebastian Brant) Radetzkymarsch (Joseph Roth) Der Sandmann (E. T. A. Hoffmann) Rheinsberg (Kurt Tucholsky) Die Judenbuche (Annette von Droste-Hülshoff) Die Marquise von O... (Heinrich von Kleist) Geschichte des Fräuleins von Sternheim (Sophie von La Roche) Kleider machen Leute (Gottfried Keller) Der Schimmelreiter (Theodor Storm) Hamlet (William Shakespeare) Faust (Johann Wolfgang von Goethe) Ilias & Odyssee (Homer) Bhagavadgita Masnavi (Rumi) Das Gastmahl (Platon) Germania (Tacitus) Das Unbehagen in der Kultur (Sigmund Freud) Also sprach Zarathustra (Nietzsche) Der Untergang des Abendlandes (Oswald Spengler) Der Sinn des Lebens (Alfred Adler)..
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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Schachnovelle ist eine Novelle von Stefan Zweig, die er zwischen 1938 und 1941 im brasilianischen Exil schrieb. Es ist sein letztes und zugleich bekanntestes Werk. Im Zentrum stehen die Charaktere, insbesondere die missverstehende Konfrontation verschiedener Lebenswelten: Ausführlich werden die psychischen Abgründe dargestellt, die ein Gefangener der Gestapo erlebt, und durch die Rahmenhandlung mit der oberflächlichen Lebenswelt wohlhabender Reisender konfrontiert. Obwohl die Novelle offenbar noch während der Zeit des Nationalsozialismus spielt und der Ich-Erzähler Österreicher ist, wird die Existenz des Nationalsozialismus erst in der Erzählung eines früheren Gefangenen angesprochen. Auch das Schachspiel spielt anfangs nur die Rolle einer oberflächlichen Unterhaltung, bzw. eines einträglichen Sports, und erhält erst durch die Figur des Gefangenen Dr. B., der sich während seiner Haftzeit intensiv, gleichsam manisch, mit Schach beschäftigt hat, seine wirkliche Bedeutung.
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  Kapitel I.

  Der Aufbau des Werks.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Ich will erzählen, wie die heiligen Apostel aufeinander folgten und was seit den Tagen unseres Erlösers bis heute passiert ist. Außerdem will ich über die vielen wichtigen Ereignisse berichten, die in der Geschichte der Kirche passiert sein sollen, und die Leute erwähnen, die die Kirche in den wichtigsten Gemeinden geleitet haben, sowie diejenigen, die in jeder Generation das Wort Gottes mündlich oder schriftlich verkündet haben.


  2. Außerdem will ich die Namen, die Anzahl und die Zeiten derer nennen, die aus Liebe zur Neuerung in die größten Irrtümer geraten sind und sich selbst als Entdecker falscher Lehren bezeichnet haben und wie wilde Wölfe die Herde Christi gnadenlos verwüstet haben.


  3. Außerdem will ich die Unglücksfälle erzählen, die das ganze jüdische Volk als Folge seiner Verschwörungen gegen unseren Erlöser unmittelbar heimgesucht haben, und die Art und Weise und die Zeiten festhalten, in denen das göttliche Wort von den Heiden angegriffen worden ist, und den Charakter derer beschreiben, die zu verschiedenen Zeiten unter Blutvergießen und Foltern dafür gekämpft haben, sowie die Bekenntnisse, die in unserer Zeit abgelegt worden sind, und schließlich die gnädige und gütige Hilfe, die unser Erlöser ihnen allen gewährt hat. Da ich vorhabe, über all diese Dinge zu schreiben, werde ich mein Werk mit dem Beginn der Heilszeit unseres Erlösers und Herrn Jesus Christus beginnen.


  4. Zu Beginn muss ich jedoch um Nachsicht für mein Werk bitten, denn ich gestehe, dass es meine Kraft übersteigt, eine vollkommene und vollständige Geschichte zu verfassen, und da ich der Erste bin, der sich mit diesem Thema befasst, versuche ich, sozusagen einen einsamen und unbeschrittenen Weg zu gehen. Ich bete darum, dass Gott mich leitet und die Kraft des Herrn mir beisteht, da ich außer kurzen Fragmenten, in denen einige auf die eine, andere auf die andere Weise uns bestimmte Berichte über die Zeiten, in denen sie lebten, überliefert haben, nicht einmal die bloßen Fußspuren derer finden kann, die vor mir diesen Weg gegangen sind. Aus der Ferne erheben sie ihre Stimmen wie Fackeln und rufen uns wie von einem hohen und gut sichtbaren Wachturm zu, wo wir gehen sollen und wie wir den Kurs unserer Arbeit stetig und sicher steuern können.


  5. Nachdem wir also aus den hier und da von ihnen erwähnten Dingen alles zusammengetragen haben, was wir für das vorliegende Werk für wichtig erachten, und wie Blumen von einer Wiese die passenden Passagen aus den Schriften der alten Autoren gepflückt haben, werden wir uns bemühen, das Ganze in einer historischen Erzählung zu vereinen, zufrieden, wenn wir die Erinnerung an die Nachfolge der Apostel unseres Erlösers bewahren, wenn auch nicht an alle, so doch an die berühmtesten von ihnen in den bekanntesten Kirchen, und die bis heute in Ehren gehalten werden.


  6. Dieses Werk scheint mir besonders wichtig, weil ich keinen kirchlichen Schriftsteller kenne, der sich diesem Thema gewidmet hat, und ich hoffe, dass es für alle, die sich für historische Forschung interessieren, sehr nützlich sein wird.


  7. Ich habe bereits eine Zusammenfassung dieser Dinge in den von mir verfassten Chronologischen Kanones gegeben, aber trotzdem habe ich mich in diesem Werk vorgenommen, so ausführlich wie möglich darüber zu schreiben.


  8. Mein Werk beginnt, wie gesagt, mit der Heilsvermittlung des Erlösers Christus, die erhabener und größer ist als das menschliche Vorstellungsvermögen, und mit einer Erörterung seiner Göttlichkeit;


  9. Denn es ist notwendig, da wir sogar unseren Namen von Christus ableiten, dass jemand, der sich vornimmt, eine Geschichte der Kirche zu schreiben, mit dem Ursprung der Sendung Christi beginnt, einer Sendung, die göttlicher ist, als viele denken.


  Kapitel II.

  Zusammenfassung der Vorherigkeit und Göttlichkeit unseres Erlösers und Herrn Jesus Christus.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Da in Christus eine doppelte Natur ist, und die eine – insofern er als Gott gedacht wird – dem Haupt des Leibes gleicht, während die andere mit den Füßen verglichen werden kann – insofern er um unser Heil willen die menschliche Natur mit denselben Leidenschaften wie die unsere angenommen hat –, wird das folgende Werk nur dann vollständig sein, wenn wir mit den wichtigsten und herrlichsten Ereignissen seiner ganzen Geschichte beginnen. Auf diese Weise werden die Antike und Göttlichkeit des Christentums denen gezeigt, die es für neu und fremd halten und denken, es sei erst gestern entstanden.


  2. Keine Sprache reicht aus, um den Ursprung und den Wert, das Wesen und die Natur Christi auszudrücken. Deshalb sagt auch der göttliche Geist in den Prophezeiungen: „Wer kann seine Herkunft erklären?“ Denn niemand kennt den Vater außer dem Sohn, und niemand kann den Sohn angemessen erkennen außer dem Vater allein, der ihn gezeugt hat.


  3. Denn wer außer dem Vater könnte das Licht, das vor der Welt war, die intellektuelle und wesentliche Weisheit, die vor den Zeitaltern existierte, das lebendige Wort, das am Anfang beim Vater war und das Gott war, den Erstgeborenen und Einziggezeugten Gottes, der vor allen sichtbaren und unsichtbaren Geschöpfen und Schöpfungen war, den Oberbefehlshaber der vernünftigen und unsterblichen Heerscharen des Himmels, den Boten des großen Rates, den Vollstrecker des unausgesprochenen Willens des Vaters, den Schöpfer aller Dinge zusammen mit dem Vater, den zweiten Grund des Universums nach dem Vater, den wahren und einziggezeugten Sohn Gottes, den Herrn und Gott und König aller geschaffenen Dinge, auf der sicheren Seite sein?sein unausgesprochener Wille, zusammen mit dem Vater Schöpfer aller Dinge, nach dem Vater die zweite Ursache des Universums, der wahre und einziggezeugte Sohn Gottes, Herr und Gott und König aller geschaffenen Dinge, derjenige, der Herrschaft und Macht, zusammen mit der Gottheit selbst, und mit Macht und Ehre vom Vater empfangen hat; wie es in den mystischen Passagen der Heiligen Schrift über ihn gesagt wird, die von seiner Gottheit sprechen: „Am Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das Wort war Gott.“ „Alle Dinge sind durch ihn gemacht, und ohne ihn ist nichts gemacht.“


  4. Das lehrt auch der große Mose, als er als der älteste aller Propheten unter dem Einfluss des göttlichen Geistes die Erschaffung und Ordnung des Universums beschreibt. Er erklärt, dass der Schöpfer der Welt und der Schöpfer aller Dinge Christus selbst und niemand anderem als seinem eigenen, eindeutig göttlichen und erstgeborenen Wort die Schöpfung der niederen Dinge überlassen hat und mit ihm über die Erschaffung des Menschen gesprochen hat. „Denn“, sagt er, „Gott sprach: Lasst uns Menschen machen nach unserem Bild und uns ähnlich.“


  5. Und ein anderer der Propheten bestätigt dies, indem er in seinen Hymnen über Gott wie folgt spricht: „Er sprach, und sie wurden gemacht; er gebot, und sie wurden geschaffen.“ Er stellt hier den Vater und Schöpfer als Herrscher über alles dar, der mit königlicher Geste gebietet, und an zweiter Stelle das göttliche Wort, niemand anderes als den, den wir verkünden, als den, der die Befehle des Vaters ausführt.


  6. Alle, die seit der Erschaffung des Menschen in Gerechtigkeit und Frömmigkeit hervorgetreten sind, der große Diener Moses und vor ihm an erster Stelle Abraham und seine Kinder und so viele Gerechte und Propheten, wie danach erschienen sind, haben ihn mit den reinen Augen des Geistes betrachtet und ihn erkannt und ihm die Ehre erwiesen, die ihm als Sohn Gottes gebührt.


  7. Aber er hat die Ehrfurcht, die dem Vater gebührt, keineswegs vernachlässigt, sondern wurde dazu bestimmt, allen die Erkenntnis des Vaters zu lehren. So erschien beispielsweise der Herrgott Abraham als gewöhnlicher Mensch, als dieser unter der Eiche von Mamre saß. Und Abraham fiel sofort nieder, obwohl er mit seinen Augen einen Menschen sah, und betete ihn als Gott an, opferte ihm als Herrn und bekannte, dass er seine Identität nicht verkannt hatte, als er die Worte sprach: „Herr, du Richter der ganzen Erde, willst du nicht gerecht richten?“


  8. Denn wenn es unvernünftig ist anzunehmen, dass das ungezeugte und unveränderliche Wesen des allmächtigen Gottes in die Gestalt eines Menschen verwandelt wurde oder dass es die Augen der Betrachter mit dem Anschein eines geschaffenen Wesens täuschte, und wenn es andererseits unvernünftig ist anzunehmen, dass die Schrift solche Dinge fälschlicherweise erfinden sollte, wenn der Gott und Herr, der die ganze Erde richtet und das Gericht vollzieht, in der Gestalt eines Menschen erscheint, wer sonst könnte man ihn nennen, wenn es nicht recht wäre, ihn die erste Ursache aller Dinge zu nennen, als sein einziges vorbestehendes Wort? Von ihm heißt es in den Psalmen: „Er sandte sein Wort und heilte sie und rettete sie von ihren Zerstörungen.“


  9. Mose verkündet ihn ganz klar als zweiten Herrn nach dem Vater, wenn er sagt: „Der Herr ließ Schwefel und Feuer vom Herrn auf Sodom und Gomorra regnen.“ Die göttliche Schrift nennt ihn auch Gott, als er Jakob wieder in Menschengestalt erschien und zu ihm sagte: „Du sollst nicht mehr Jakob heißen, sondern Israel soll dein Name sein, weil du mit Gott gekämpft hast.“ Deshalb nannte Jakob diesen Ort „Gottes Vision“ und sagte: „Denn ich habe Gott von Angesicht zu Angesicht gesehen, und mein Leben ist gerettet.“


  10. Es ist auch nicht zulässig anzunehmen, dass die aufgezeichneten Theophanien Erscheinungen untergeordneter Engel und Diener Gottes waren, denn wann immer einer von ihnen den Menschen erschien, verschweigt die Schrift dies nicht, sondern nennt sie nicht Gott oder Herr, sondern Engel, wie durch unzählige Zeugnisse leicht zu beweisen ist.


  11. Auch Josua, der Nachfolger Moses, nennt ihn als den Mächtigen dieser Welt und den Erzengel und als den Befehlshaber der himmlischen Heerscharen und der überirdischen Mächte und als den Stellvertreter des Vaters, dem der zweite Rang der Herrschaft und die Herrschaft über alles anvertraut ist, „Haupt der Heerscharen des Herrn“, obwohl er ihn nicht anders sah als wieder in der Gestalt und Erscheinung eines Menschen. Denn es steht geschrieben:


  12. „Und es geschah, als Josua in Jericho war, dass er aufblickte und einen Mann vor sich stehen sah, der sein Schwert in der Hand hatte, und Josua ging zu ihm und sprach: Bist du für uns oder für unsere Feinde? Und er sprach zu ihm: Ich bin als Hauptmann der Heerscharen des Herrn gekommen. Josua fiel auf sein Gesicht zur Erde und sprach zu ihm: Herr, was befiehlst du deinem Knecht? Und der Hauptmann des Herrn sprach zu Josua: Löse deine Schuhe von deinen Füßen, denn der Ort, auf dem du stehst, ist heilig.“


  13. Aus denselben Worten wirst du auch erkennen, dass dies niemand anderes war als der, der mit Mose redete. Denn die Schrift sagt mit denselben Worten und in Bezug auf denselben: „Als der Herr sah, dass er näher kam, um zu sehen, rief der Herr ihm aus dem Busch zu und sprach: Mose, Mose. Und er sagte: Was ist das? Und er sagte: Komm nicht näher her; zieh deine Schuhe von deinen Füßen, denn der Ort, auf dem du stehst, ist heiliger Boden. Und er sagte zu ihm: Ich bin der Gott deiner Väter, der Gott Abrahams und der Gott Isaaks und der Gott Jakobs.“


  14. Und dass es eine bestimmte Substanz gibt, die vor der Welt lebte und existierte und dem Vater und Gott des Universums bei der Erschaffung aller geschaffenen Dinge diente und die das Wort Gottes und die Weisheit genannt wird, können wir, um neben den bereits angeführten Beweisen noch weitere anzuführen, aus dem Munde der Weisheit selbst erfahren, die durch Salomo die folgenden Geheimnisse über sich selbst ganz klar offenbart: „Ich, die Weisheit, wohne bei der Klugheit und der Erkenntnis, und ich rufe die Einsicht an. Durch mich regieren Könige und Fürsten verordnen Gerechtigkeit. Durch mich werden die Großen groß, und durch mich herrschen die Herrscher über die Erde.“


  15. Und sie fügt hinzu: „Der Herr hat mich am Anfang seiner Wege geschaffen, um seine Werke zu vollbringen; vor der Welt hat er mich gegründet, am Anfang, bevor er die Erde schuf, bevor er die Tiefen schuf, bevor die Berge feststanden, bevor alle Hügel entstanden, hat er mich gezeugt. Als er die Himmel bereitete, war ich bei ihm, und als er die Quellen der Region unter dem Himmel festlegte, war ich bei ihm und verfügte. Ich war diejenige, an der er Freude hatte; täglich freute ich mich vor ihm zu jeder Zeit, wenn er sich darüber freute, die Welt vollendet zu haben.“


  16. Dass also das göttliche Wort schon vorher da war und einigen, wenn auch nicht allen, erschienen ist, haben wir kurz gezeigt.


  17. Aber warum das Evangelium in alten Zeiten nicht allen Menschen und allen Völkern verkündet wurde, wie es jetzt der Fall ist, wird aus den folgenden Überlegungen hervorgehen. Das Leben der Menschen in alten Zeiten war nicht so beschaffen, dass sie die allweise und alltugendhafte Lehre Christi aufnehmen konnten.


  18. Denn gleich zu Beginn, nach seinem ursprünglichen Leben in Glückseligkeit, verachtete der erste Mensch das Gebot Gottes, fiel in diesen sterblichen und vergänglichen Zustand und tauschte seinen früheren, von Gott inspirierten Luxus gegen diese verfluchte Erde ein. Seine Nachkommen, die unsere Erde bevölkerten, erwiesen sich, mit Ausnahme einiger weniger, als noch viel schlimmer und begannen ein gewisses brutales und unerträgliches Leben.


  19. Sie dachten weder an Städte noch an Staaten, weder an Künste noch an Wissenschaften. Sie kannten nicht einmal den Namen von Gesetzen und Gerechtigkeit, von Tugend und Philosophie. Als Nomaden verbrachten sie ihr Leben in Wüsten wie wilde und wilde Tiere und zerstörten durch übermäßige freiwillige Bosheit die natürliche Vernunft des Menschen und die Samen des Denkens und der Kultur, die in die menschliche Seele gepflanzt waren. Sie gaben sich ganz und gar allen Arten von Gottlosigkeit hin, verführten sich gegenseitig, töteten sich gegenseitig, aßen Menschenfleisch und wagten es sogar, Krieg gegen die Götter zu führen und jene von allen gefeierten Kämpfe der Riesen zu schlagen; sie planten, die Erde gegen den Himmel zu befestigen, und bereiteten in ihrem Wahnsinn und ungebändigten Stolz einen Angriff auf den Gott aller Götter vor.


  20. Wegen all dieser Dinge, als sie sich so verhielten, sandte der allsehende Gott Fluten und Feuersbrünste über sie, wie über einen wilden Wald, der sich über die ganze Erde ausbreitete. Er vernichtete sie mit anhaltenden Hungersnöten und Seuchen, mit Kriegen und mit Blitzen vom Himmel, als wolle er eine schreckliche und hartnäckige Krankheit der Seelen mit strengeren Strafen erledigen.


  21. Als dann die Übertreibung der Bosheit fast das ganze Geschlecht überwältigt hatte, wie ein tiefer Rausch, der den Verstand der Menschen vernebelt und verdunkelt, erschien die erstgeborene und erstgeschaffene Weisheit Gottes, das vorbestehende Wort selbst, aus seiner übergroßen Liebe zum Menschen, seinen Dienern, mal in der Gestalt von Engeln, mal in der Gestalt einzelner dieser Ältesten, die Gottes Gunst genossen, in seiner eigenen Gestalt als die rettende Kraft Gottes, jedoch nicht anders als in Menschengestalt, weil es unmöglich war, in einer anderen Gestalt zu erscheinen.


  22. Und da durch sie der Same der Frömmigkeit unter einer Vielzahl von Menschen gesät wurde und das ganze Volk, das von den Hebräern abstammte, sich beharrlich der Verehrung Gottes widmete, gab er ihnen durch den Propheten Mose, wie einer Menge, die noch durch ihre alten Bräuche verdorben war, Bilder und Symbole eines bestimmten mystischen Sabbats und der Beschneidung sowie Elemente anderer geistiger Grundsätze, aber er gewährte ihnen nicht die vollständige Erkenntnis der Geheimnisse selbst.


  23. Als aber ihr Gesetz berühmt wurde und sich wie ein süßer Duft unter allen Menschen verbreitete, wurden durch ihren Einfluss die Gesinnung der meisten Heiden durch die Gesetzgeber und Philosophen, die überall auftauchten, gemildert, und ihre wilde und grausame Brutalität wich Milde, so dass sie tiefen Frieden, Freundschaft und gesellschaftlichen Umgang genossen. Schließlich, zur Zeit der Entstehung des Römischen Reiches, erschien allen Menschen und Völkern der Welt, die zuvor sozusagen vorbereitet worden waren und nun bereit waren, die Erkenntnis des Vaters zu empfangen, derselbe Lehrer der Tugend, der Diener des Vaters in allen guten Dingen, das göttliche und himmlische Wort Gottes, in einem menschlichen Körper, der sich in seiner Substanz nicht von unserem unterschied. Er tat und erlitt das, was prophezeit worden war. Denn es war vorhergesagt worden, dass einer, der zugleich Mensch und Gott war, kommen und in der Welt wohnen, wunderbare Werke vollbringen und sich allen Völkern als Lehrer der Frömmigkeit des Vaters zeigen würde. Die wunderbare Art seiner Geburt, seine neue Lehre und seine wunderbaren Werke waren ebenfalls vorhergesagt worden, ebenso wie die Art seines Todes, seine Auferstehung von den Toten und schließlich seine göttliche Himmelfahrt.


  24. So sah zum Beispiel der Prophet Daniel unter dem Einfluss des göttlichen Geistes sein Reich am Ende der Zeit und wurde inspiriert, die göttliche Vision in einer für den Menschen verständlichen Sprache zu beschreiben: „Denn ich sah“, sagt er, „bis Throne aufgestellt wurden und der Alte des Tages sich setzte, dessen Gewand weiß wie Schnee und das Haar seines Hauptes wie reine Wolle war; sein Thron war eine Flamme des Feuers und seine Räder brennendes Feuer. Ein Feuerstrom floss vor ihm her. Tausende dienten ihm, und zehntausendmal zehntausend standen vor ihm. Er setzte ein Gericht an, und die Bücher wurden aufgeschlagen.“


  25. Und wieder sagt er: „Ich sah, und siehe, einer wie ein Menschensohn kam mit den Wolken des Himmels, und er eilte zu dem Alten, der da saß, und wurde vor ihn gebracht, und ihm wurde die Herrschaft und die Ehre und das Reich gegeben, und alle Völker, Stämme und Sprachen stehen ihm zur Seite. Seine Herrschaft ist eine ewige Herrschaft, die nicht vergehen wird, und sein Reich wird nicht zerstört werden.“


  26. Es ist klar, dass diese Worte sich auf niemanden anderen beziehen können als auf unseren Erlöser, das Wort Gottes, das am Anfang bei Gott war und wegen seines letzten Erscheinens im Fleisch Menschensohn genannt wurde.


  27. Da wir aber die Auszüge aus den Propheten, die sich auf unseren Erlöser Jesus Christus beziehen, in separaten Büchern gesammelt und die Dinge, die über ihn offenbart worden sind, in einer logischeren Form angeordnet haben, genügt das Gesagte für den Moment.


  Kapitel III.

  Der Name Jesus und auch der Name Christus waren von Anfang an bekannt und wurden von den inspirierten Propheten verehrt.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Jetzt ist der richtige Zeitpunkt, um zu zeigen, dass der Name Jesus und auch der Name Christus von den alten, von Gott geliebten Propheten geehrt wurden.


  2. Moses war der Erste, der den Namen Christus als einen besonders erhabenen und glorreichen Namen bekannt machte. Als er Typen und Symbole himmlischer Dinge und geheimnisvolle Bilder überlieferte, in Übereinstimmung mit dem Orakel, das zu ihm sagte: „Achte darauf, dass du alles nach dem Muster machst, das dir auf dem Berg gezeigt wurde“, weihte er einen Mann zum Hohenpriester Gottes, soweit dies möglich war, und nannte ihn Christus. Und so verband er mit dieser Würde des Hohepriesters, die seiner Meinung nach die ehrenvollste Stellung unter den Menschen übertraf, um der Ehre und Herrlichkeit willen den Namen Christus.


  3. Er wusste so gut, dass in Christus etwas Göttliches war. Und derselbe, der unter dem Einfluss des göttlichen Geistes den Namen Jesus voraussah, verlieh ihm auch ein gewisses Vorrecht. Denn den Namen Jesus, der vor der Zeit Moses unter den Menschen nie ausgesprochen worden war, gab er zuerst und einzig dem, von dem er wusste, dass er nach seinem Tod wieder als Vorbild und Symbol die höchste Herrschaft übernehmen würde.


  4. Seinen Nachfolger, der bis dahin nicht den Namen Jesus trug, sondern einen anderen Namen, Auses, den ihm seine Eltern gegeben hatten, nannte er nun Jesus und verlieh ihm diesen Namen als eine Ehre, die weit größer war als jede königliche Krone. Denn Jesus selbst, der Sohn des Nave, ähnelte unserem Erlöser darin, dass er allein nach Moses und nach der Vollendung des symbolischen Gottesdienstes, der durch ihn überliefert worden war, die Regierung der wahren und reinen Religion übernahm.


  5. So gab Moses den Namen unseres Erlösers, Jesus Christus, als Zeichen höchster Ehre den beiden Männern, die zu seiner Zeit alle anderen Menschen an Tugend und Ruhm übertrafen, nämlich dem Hohepriester und seinem eigenen Nachfolger in der Regierung.


  6. Und auch die Propheten, die nach ihm kamen, sagten Christus klar mit Namen voraus und prophezeiten gleichzeitig die Verschwörungen, die das jüdische Volk gegen ihn schmieden würde, und die Berufung der Völker durch ihn. Jeremia zum Beispiel sagt Folgendes: „Der Geist vor unserem Angesicht, Christus, der Herr, wurde in ihrer Zerstörung genommen; von dem wir gesagt haben: Unter seinem Schatten werden wir unter den Völkern leben.“ Und David sagt in seiner Verwirrung: „Warum toben die Nationen und warum denken die Völker nichts Gutes? Die Könige der Erde haben sich aufgestellt, und die Herrscher haben sich gegen den Herrn und gegen seinen Christus versammelt.“ Dazu fügt er in der Person Christi selbst hinzu: „Der Herr hat zu mir gesagt: Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt. Bitte mich, und ich werde dir die Völker zum Erbe geben und die Enden der Erde zu deinem Besitz.“


  7. Und nicht nur die, die mit dem Hohenpriestertum geehrt wurden und die um des Symbols willen mit besonders zubereitetem Öl gesalbt wurden, wurden unter den Hebräern mit dem Namen Christi geschmückt, sondern auch die Könige, die die Propheten unter dem Einfluss des göttlichen Geistes salbten und so gewissermaßen zu typischen Christussen machten. Denn auch sie trugen in ihrer Person Vorbilder der königlichen und souveränen Macht des wahren und einzigen Christus, des göttlichen Wortes, das über alles herrscht.


  8. Und uns wurde auch gesagt, dass einige der Propheten selbst durch die Salbung zu typischen Christussen wurden, so dass alle diese auf den wahren Christus verweisen, das göttlich inspirierte und himmlische Wort, der der einzige Hohepriester aller ist und der einzige König aller Geschöpfe und der einzige höchste Prophet der Propheten des Vaters.


  9. Und ein Beweis dafür ist, dass keiner von denen, die in alter Zeit symbolisch gesalbt wurden, seien es Priester, Könige oder Propheten, eine so große Kraft inspirierter Tugend besaß, wie sie unser Heiland und Herr Jesus, der wahre und einzige Christus, gezeigt hat.


  10. Zumindest keiner von ihnen, wie hoch er auch in Würde und Ehre unter seinem Volk seit vielen Generationen gestanden haben mag, gab seinen Anhängern jemals den Namen „Christen“ nach dem typischen Namen Christi. Auch wurde keinem von ihnen jemals von seinen Untertanen göttliche Ehre erwiesen, noch waren seine Anhänger nach seinem Tod bereit, für den, den sie ehrten, zu sterben. Und niemals kam es unter allen Völkern der Erde zu einer so großen Aufregung in Bezug auf einen einzigen Menschen jener Zeit; denn das bloße Symbol konnte unter ihnen nicht mit solcher Kraft wirken wie die Wahrheit selbst, die unser Heiland offenbarte.


  11. Obwohl er von niemandem Symbole und Zeichen des Hohenpriestertums empfangen hatte, obwohl er nicht aus einer Priesterfamilie stammte, obwohl er nicht durch eine Militärgarde zu einem Königreich erhoben worden war, obwohl er kein Prophet wie die Propheten der alten Zeit war, obwohl er unter den Juden weder Ehre noch Vorrang genoss, wurde er dennoch vom Vater mit allem geschmückt, wenn auch nicht mit Symbolen, so doch mit der Wahrheit selbst.


  12. Und deshalb wird er, obwohl er nicht die gleichen Ehren wie die von uns erwähnten hatte, mehr als alle anderen Christus genannt. Und als der wahre und einzige Christus Gottes hat er die ganze Erde mit dem wahrhaft erhabenen und heiligen Namen der Christen erfüllt und seinen Nachfolgern nicht mehr Symbole und Bilder, sondern die unverhüllten Tugenden selbst und ein himmlisches Leben in den Lehren der Wahrheit anvertraut.


  13. Und er wurde nicht mit Öl aus materiellen Substanzen gesalbt, sondern, wie es der Göttlichkeit gebührt, mit dem göttlichen Geist selbst, durch die Teilhabe an der ungezeugten Gottheit des Vaters. Und das wird auch wieder von Jesaja gelehrt, der wie in der Person Christi selbst ausruft: „Der Geist des Herrn ist auf mir; darum hat er mich gesalbt. Er hat mich gesandt, den Armen das Evangelium zu verkünden, den Gefangenen die Befreiung zu verkünden und den Blinden das Augenlicht wiederzugeben.“


  14. Und nicht nur Jesaja, sondern auch David spricht zu ihm und sagt: „Dein Thron, o Gott, steht für immer und ewig. Das Zepter deines Reiches ist ein Zepter der Gerechtigkeit. Du liebst die Gerechtigkeit und hasst die Ungerechtigkeit. Darum hat Gott, dein Gott, dich mit dem Öl der Freude gesalbt über deine Gefährten.“ Hier nennt ihn die Schrift im ersten Vers Gott, im zweiten ehrt sie ihn mit einem königlichen Zepter.


  15. Dann, ein wenig weiter, nach der göttlichen und königlichen Macht, stellt sie ihn an dritter Stelle als Christus dar, gesalbt nicht mit Öl aus materiellen Substanzen, sondern mit dem göttlichen Öl der Freude. Damit weist sie auf seine besondere Ehre hin, die weit über derjenigen derjenigen steht, die als Vorbilder in alter Zeit auf materiellere Weise gesalbt wurden.


  16. Und an anderer Stelle spricht derselbe Schriftsteller wie folgt von ihm: „Der Herr sprach zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße mache.“ Und: „Aus dem Mutterschoß habe ich dich gezeugt, bevor der Morgenstern erschien. Der Herr hat geschworen und wird es nicht bereuen: Du bist Priester auf ewig nach der Ordnung Melchisedeks.“


  17. Dieser Melchisedek wird aber in der Heiligen Schrift als Priester des höchsten Gottes vorgestellt, der nicht mit einem besonders zubereiteten Salböl geweiht wurde und nicht einmal durch Abstammung zum Priestertum der Juden gehörte. Deshalb wurde unser Heiland nach seiner Ordnung, aber nicht nach der Ordnung der anderen, die Symbole und Vorbilder erhielten, mit einem Eid als Christus und Priester verkündet.


  18. Die Geschichte berichtet also nicht, dass er von den Juden leibhaftig gesalbt wurde oder dass er aus dem Geschlecht der Priester stammte, sondern dass er vor dem Morgenstern, also vor der Erschaffung der Welt, von Gott selbst ins Dasein gerufen wurde und ein unvergängliches und unvergängliches Priestertum für alle Ewigkeit erhielt.


  19. Aber es ist ein großer und überzeugender Beweis für seine unkörperliche und göttliche Salbung, dass er allein von allen, die je gelebt haben, bis zum heutigen Tag von allen Menschen auf der ganzen Welt Christus genannt wird, unter diesem Namen bekannt und bezeugt wird, sowohl von Griechen als auch von Barbaren gedacht wird und bis zum heutigen Tag von seinen Anhängern auf der ganzen Welt als König verehrt wird und als mehr als ein Prophet bewundert wird und als der wahre und einzige Hohepriester Gottes verherrlicht wird. Und darüber hinaus hat er als das vorbestehende Wort Gottes, das vor allen Zeiten ins Leben gerufen wurde, vom Vater höchste Ehre empfangen und wird als Gott angebetet.


  20. Am wunderbarsten aber ist die Tatsache, dass wir, die wir uns ihm geweiht haben, ihn nicht nur mit unserer Stimme und mit Worten ehren, sondern auch mit der ganzen Erhebung unserer Seele, so dass wir lieber für ihn Zeugnis ablegen als unser Leben zu bewahren.


  21. Ich musste meiner Geschichte diese Dinge vorausschicken, damit niemand aufgrund des Datums seiner Menschwerdung denken könnte, dass unser Heiland und Herr Jesus, der Christus, erst vor kurzem entstanden ist.


  Kapitel IV.

  Die Religion, die er allen Völkern verkündete, war weder neu noch fremd.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Damit aber niemand denkt, seine Lehre sei neu und seltsam, als wäre sie von einem Menschen neuerer Zeit erfunden worden, der sich in nichts von anderen Menschen unterscheidet, wollen wir auch diesen Punkt kurz betrachten.


  2. Es ist bekannt, dass, als in jüngster Zeit das Erscheinen unseres Erlösers Jesus Christus allen Menschen bekannt wurde, sofort ein neues Volk entstand; ein Volk, das zugegebenermaßen nicht klein war und nicht in irgendeinem Winkel der Erde lebte, sondern das zahlreichste und frommste aller Völker, unzerstörbar und unbesiegbar, weil es immer Hilfe von Gott erhält. Dieses Volk, das so plötzlich zur von Gottes unergründlichem Ratschluss bestimmten Zeit aufgetaucht ist, ist dasjenige, das von allen mit dem Namen Christi geehrt wird.


  3. Als einer der Propheten mit dem Auge des göttlichen Geistes im Voraus sah, was geschehen würde, war er so erstaunt darüber, dass er ausrief: „Wer hat so etwas gehört, und wer hat so gesprochen? Hat die Erde an einem Tag hervorgebracht, und ist ein Volk auf einmal geboren worden?“ Und derselbe Prophet gibt auch einen Hinweis auf den Namen, den das Volk tragen soll, wenn er sagt: „Die mir dienen, werden einen neuen Namen haben, der auf der Erde gepriesen sein wird.“


  4. Aber obwohl klar ist, dass wir neu sind und dass dieser neue Name „Christen“ wirklich erst seit kurzem unter allen Völkern bekannt ist, sind unser Leben und unser Verhalten mit unseren religiösen Lehren nicht erst kürzlich von uns erfunden worden, sondern seit der ersten Erschaffung des Menschen, sozusagen, durch das natürliche Verständnis göttlich begünstigter Menschen der alten Zeit festgelegt worden. Dass dies so ist, werden wir auf folgende Weise zeigen.


  5. Dass das hebräische Volk nicht neu ist, sondern wegen seines hohen Alters allgemein geehrt wird, ist allen bekannt. Die Bücher und Schriften dieses Volkes enthalten Berichte über Menschen aus alter Zeit, die zwar selten und wenige sind, sich aber dennoch durch Frömmigkeit, Gerechtigkeit und alle anderen Tugenden auszeichnen. Von diesen lebten einige hervorragende Männer vor der Sintflut, andere, Söhne und Nachkommen Noahs, lebten danach, darunter Abraham, den die Hebräer als ihren Gründer und Vorfahren feiern.


  6. Wenn jemand behaupten würde, dass alle, die seit Abraham bis zum ersten Menschen das Zeugnis der Gerechtigkeit genossen haben, in Wirklichkeit Christen waren, wenn auch nicht dem Namen nach, würde er nicht über die Wahrheit hinausgehen.


  7. Denn was der Name sagt, dass nämlich der Christ durch die Erkenntnis und Lehre Christi sich durch Mäßigung und Gerechtigkeit, durch Geduld im Leben und männliche Tugend und durch das Bekenntnis der Frömmigkeit gegenüber dem einen und einzigen Gott über alles auszeichnet – all das wurde von ihnen nicht weniger eifrig praktiziert als von uns.


  8. Sie kümmerten sich nicht um die Beschneidung des Körpers, und wir auch nicht. Sie kümmerten sich nicht um die Einhaltung des Sabbats, und wir auch nicht. Sie mieden bestimmte Speisen nicht und hielten auch die anderen Unterscheidungen, die Mose ihren Nachkommen als Symbole zu beachten gegeben hatte, nicht für wichtig; auch die Christen von heute tun so etwas nicht. Aber sie kannten auch ganz klar den wahren Christus Gottes; denn es ist bereits gezeigt worden, dass er Abraham erschienen ist, dass er Isaak Offenbarungen gegeben hat, dass er mit Jakob gesprochen hat, dass er mit Mose und den Propheten, die nach ihm kamen, gesprochen hat.


  9. Daher werden du diese von Gott begünstigten Männer mit dem Namen Christi geehrt finden, gemäß der Stelle, die über sie sagt: „Rührt meine Christusse nicht an und tut meinen Propheten nichts zuleide.“


  10. Es ist also ganz klar, dass man die Religion, die in letzter Zeit durch die Lehre Christi allen Völkern gepredigt wurde, als die erste und älteste aller Religionen betrachten muss, die von den von Gott begünstigten Männern im Zeitalter Abrahams entdeckt wurde.


  11. Wenn man sagt, dass Abraham lange Zeit danach das Gebot der Beschneidung erhielt, antworten wir, dass zuvor erklärt worden war, dass er durch den Glauben das Zeugnis der Gerechtigkeit empfangen hatte, wie das göttliche Wort sagt: „Abraham glaubte Gott, und das wurde ihm als Gerechtigkeit angerechnet.“


  12. Und tatsächlich wurde Abraham, der schon vor seiner Beschneidung ein gerechter Mann war, von Gott, der sich ihm offenbarte (aber das war Christus selbst, das Wort Gottes), eine Prophezeiung gegeben über diejenigen, die in kommenden Zeitaltern auf dieselbe Weise gerechtfertigt werden sollten wie er. Die Prophezeiung lautete wie folgt: „Und in dir werden alle Stämme der Erde gesegnet sein.“ Und wieder: „Er wird ein großes und zahlreiches Volk werden, und in ihm werden alle Völker der Erde gesegnet sein.“


  13. Man kann das so verstehen, dass es sich in uns erfüllt hat. Denn er hat den Aberglauben seiner Väter und den früheren Irrtum seines Lebens aufgegeben, den einen Gott über allem bekannt und ihn mit guten Taten verehrt, nicht mit dem Dienst des Gesetzes, das später durch Mose gegeben wurde, und wurde durch den Glauben an Christus, das Wort Gottes, das ihm erschienen ist, gerechtfertigt. Zu ihm, der ein Mann dieses Charakters war, wurde gesagt, dass alle Stämme und alle Völker der Erde in ihm gesegnet sein sollten.


  14. Aber genau diese Religion Abrahams ist in der heutigen Zeit wieder aufgetaucht und wird allein von den Christen auf der ganzen Welt in Taten gelebt, die wirksamer sind als Worte.


  15. Was sollte uns also daran hindern zu bekennen, dass wir, die wir zu Christus gehören, dieselbe Lebensweise praktizieren und dieselbe Religion haben wie jene von Gott begünstigten Menschen der alten Zeit? Daraus geht klar hervor, dass die vollkommene Religion, die uns durch die Lehre Christi überliefert wurde, nicht neu und fremd ist, sondern, um die Wahrheit zu sagen, die erste und wahre Religion ist. Das möge zu diesem Thema genügen.


  Kapitel V.

  Die Zeit seines Erscheinens unter den Menschen.
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  1. Und jetzt, nach dieser notwendigen Einleitung zu unserer geplanten Geschichte der Kirche, können wir sozusagen unsere Reise beginnen, beginnend mit dem Erscheinen unseres Erlösers in Menschengestalt. Und wir rufen Gott, den Vater des Wortes, und ihn, von dem wir gesprochen haben, Jesus Christus selbst, unseren Erlöser und Herrn, das himmlische Wort Gottes, als unseren Helfer und Mitarbeiter bei der Erzählung der Wahrheit an.


  2. Im zweiundvierzigsten Jahr der Herrschaft des Augustus und im achtundzwanzigsten Jahr nach der Unterwerfung Ägyptens und dem Tod von Antonius und Kleopatra, mit denen die Dynastie der Ptolemäer in Ägypten zu Ende ging, wurde unser Heiland und Herr Jesus Christus in Bethlehem in Judäa geboren, gemäß den Prophezeiungen, die über ihn ausgesprochen worden waren. Seine Geburt fand während der ersten Volkszählung statt, als Kyrenius Statthalter von Syrien war.


  3. Flavius Josephus, der berühmteste hebräische Historiker, erwähnt auch diese Volkszählung, die während der Amtszeit von Kyrenius durchgeführt wurde. Im gleichen Zusammenhang berichtet er von dem Aufstand der Galiläer, der zu dieser Zeit stattfand und den auch Lukas unter unseren Schriftstellern in der Apostelgeschichte mit folgenden Worten erwähnt: „Nach diesem stand Judas von Galiläa in den Tagen der Volkszählung auf und zog eine Menge hinter sich; auch er kam um, und alle, die ihm gefolgt waren, wurden zerstreut.“


  4. Der oben erwähnte Autor fügt im achtzehnten Buch seiner „Jüdischen Altertümer“ in Übereinstimmung mit diesen Worten Folgendes hinzu, das wir wörtlich zitieren: „Kyrenius, ein Mitglied des Senats, der andere Ämter bekleidet und alle Stufen bis zum Konsulat durchlaufen hatte, ein auch in anderer Hinsicht sehr angesehener Mann, kam mit einem kleinen Gefolge nach Syrien, da er von Caesar als Richter über das Volk und zur Schätzung ihres Vermögens entsandt worden war.“


  5. Und nach einer Weile sagt er: „Aber Judas, ein Galiläer aus einer Stadt namens Gamala, nahm Sadduk, einen Pharisäer, mit sich und stachelte das Volk zum Aufstand an, wobei beide sagten, die Besteuerung sei nichts anderes als reine Sklaverei, und das Volk aufforderten, seine Freiheit zu verteidigen.“


  6. Und im zweiten Buch seiner „Geschichte des Jüdischen Krieges“ schreibt er über denselben Mann Folgendes: „Zu dieser Zeit überredete ein gewisser Galiläer namens Judas seine Landsleute zum Aufstand und erklärte, sie seien Feiglinge, wenn sie sich den Römern unterwürfig zeigten und neben Gott auch sterbliche Herren ertragen würden.“ Diese Dinge sind von Josephus aufgezeichnet.


  Kapitel VI.

  Um die Zeit Christi kam es gemäß der Prophezeiung zu einem Ende der Herrscher, die das jüdische Volk seit den Tagen des Altertums in regelmäßiger Abfolge regiert hatten, und Herodes, der erste Ausländer, wurde König.
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  1. Als Herodes, der erste Herrscher fremder Abstammung, König wurde, erfüllte sich die Prophezeiung Moses, wonach „kein Fürst aus Juda und kein Herrscher aus seinem Geschlecht fehlen soll, bis der kommt, dem es bestimmt ist“. Letzteres, so zeigt er auch, sollte die Erwartung der Völker sein.


  2. Diese Vorhersage blieb unerfüllt, solange es ihnen erlaubt war, unter Herrschern aus ihrem eigenen Volk zu leben, also von der Zeit Moses bis zur Herrschaft des Augustus. Unter diesem erhielt Herodes, der erste Fremde, von den Römern das Königreich der Juden. Wie Josephus berichtet, war er väterlicherseits Idumäer und mütterlicherseits Araber. Aber Africanus, der auch kein gewöhnlicher Schriftsteller war, sagt, dass diejenigen, die genauer über ihn informiert waren, berichten, er sei ein Sohn des Antipater gewesen, und dass dieser wiederum der Sohn eines gewissen Herodes von Aschkelon gewesen sei, einem der sogenannten Diener des Apollontempels.


  3. Dieser Antipater wurde als Junge von idumäischen Räubern gefangen genommen und lebte bei ihnen, weil sein Vater, der ein armer Mann war, kein Lösegeld für ihn bezahlen konnte. Er wuchs in ihren Bräuchen auf und wurde später von Hyrkanus, dem Hohepriester der Juden, befreundet. Ein Sohn von ihm war jener Herodes, der zur Zeit unseres Erlösers lebte.


  4. Als das Königreich der Juden an einen solchen Mann fiel, war die Erwartung der Völker gemäß der Prophezeiung schon da. Denn mit ihm endete die Herrschaft ihrer Fürsten und Statthalter, die seit Moses in regelmäßiger Folge regiert hatten.


  5. Vor ihrer Gefangenschaft und ihrer Verschleppung nach Babylon wurden sie zuerst von Saul und dann von David regiert, und vor den Königen regierten die Mächtigen dieser Welt, die Richter genannt wurden und nach Moses und seinem Nachfolger Jesus kamen.


  6. Nach ihrer Rückkehr aus Babylon hatten sie ohne Unterbrechung eine aristokratische Regierungsform mit einer Oligarchie. Denn die Priester hatten die Leitung der Angelegenheiten inne, bis der römische Feldherr Pompeius Jerusalem mit Gewalt einnahm und die heiligen Stätten schändete, indem er das Allerheiligste des Tempels betrat. Aristobulos, der bis dahin aufgrund des alten Erbrechts sowohl König als auch Hohepriester gewesen war, schickte er mit seinen Kindern in Ketten nach Rom; und er gab Hyrkanus, dem Bruder von Aristobulos, das Hohepriesteramt, während das ganze Volk der Juden von diesem Zeitpunkt an tributpflichtig gegenüber den Römern wurde.


  7. Aber Hyrkanus, der letzte aus der regulären Linie der Hohepriester, wurde kurz darauf von den Parthern gefangen genommen, und Herodes, der erste Ausländer, wie ich bereits erwähnt habe, wurde vom römischen Senat und von Augustus zum König des jüdischen Volkes ernannt.


  8. Unter ihm erschien Christus in körperlicher Gestalt, und die erwartete Erlösung der Völker und ihre Berufung folgten gemäß der Prophezeiung. Von dieser Zeit an endete die Herrschaft der Fürsten und Herrscher Judas, ich meine des jüdischen Volkes, und als natürliche Folge davon geriet die Ordnung des Hohepriestertums, die seit alters her in enger Folge von Generation zu Generation übergegangen war, sofort in Verwirrung.


  9. Davon berichtet auch Josephus, der zeigt, dass Herodes, als er von den Römern zum König ernannt wurde, die Hohepriester nicht mehr aus der alten Linie ernannte, sondern die Ehre bestimmten unbekannten Personen zuteilwerden ließ. Einen ähnlichen Kurs wie Herodes bei der Ernennung der Priester verfolgte sein Sohn Archelaus und nach ihm die Römer, die die Regierung in ihre Hände nahmen.


  10. Derselbe Autor zeigt, dass Herodes der Erste war, der das heilige Gewand des Hohepriesters unter seinem eigenen Siegel verschloss und den Hohepriestern nicht erlaubte, es für sich zu behalten. Der gleiche Weg wurde von Archelaus nach ihm und nach Archelaus von den Römern eingeschlagen.


  11. Wir haben das alles aufgeschrieben, um zu zeigen, dass sich mit dem Erscheinen unseres Erlösers Jesus Christus eine weitere Prophezeiung erfüllt hat. Denn die Heilige Schrift sagt im Buch Daniel ganz klar, dass nach einer bestimmten Anzahl von Wochen bis zum Kommen Christi, über die wir in anderen Büchern gesprochen haben, die Salbung unter den Juden völlig verschwinden wird. Und dass dies zur Zeit der Geburt unseres Erlösers Jesus Christus erfüllt wurde, ist klar gezeigt worden. Dies haben wir notwendigerweise als Beweis für die Richtigkeit der Zeit vorausgesetzt.


  Kapitel VII.

  Die angebliche Diskrepanz in den Evangelien in Bezug auf die Genealogie Christi.
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  1. Matthäus und Lukas haben in ihren Evangelien die Genealogie Christi unterschiedlich wiedergegeben, und viele denken, dass sie sich widersprechen. Da infolgedessen jeder Gläubige, der die Wahrheit nicht kennt, eifrig versucht hat, eine Erklärung zu finden, die die beiden Passagen in Einklang bringt, wollen wir die Überlieferung zu diesem Thema anführen, die uns von Africanus, den wir gerade erwähnt haben, in seinem Brief an Aristides überliefert wurde, in dem er die Übereinstimmung der Genealogien im Evangelium erörtert. Nachdem er die Meinungen anderer als weit hergeholt und irreführend widerlegt hat, gibt er die Überlieferung, die er erhalten hat, mit folgenden Worten wieder:


  2. "Denn während die Namen der Generationen in Israel entweder nach der Natur oder nach dem Gesetz gezählt wurden – nach der Natur durch die Nachfolge legitimer Nachkommen und nach dem Gesetz, wenn jemand ein Kind im Namen eines kinderlos verstorbenen Bruders großzog –, hatten sie, da noch keine klare Hoffnung auf Auferstehung bestand, eine Art sterbliche Auferstehung als Stellvertreter für die zukünftige Verheißung, damit der Name des Verstorbenen weiterleben könnte; –


  3. da nun einige von denen, die in diese Stammtafel eingefügt sind, durch natürliche Abstammung, der Sohn vom Vater, nachgefolgt sind, während andere, obwohl sie von einem Vater geboren waren, mit dem Namen eines anderen bezeichnet wurden, wurden sowohl diejenigen, die tatsächlich Vorfahren waren, als auch diejenigen, die es nur dem Namen nach waren, erwähnt.


  4. Somit ist keines der Evangelien falsch, denn das eine berücksichtigt die Natur, das andere das Gesetz. Denn die Abstammungslinien von Salomo und Nathan waren durch die Erziehung von Kindern für Kinderlose und durch zweite Ehen so miteinander verflochten, dass dieselben Personen zu Recht mal zu dem einen, mal zu dem anderen gezählt werden, d. h. mal zu den angeblichen Vätern, mal zu den tatsächlichen Vätern. So sind beide Berichte streng genommen wahr und führen mit einer gewissen Kompliziertheit, aber dennoch ganz genau, zu Josef.


  5. Damit aber das, was ich gesagt habe, klar wird, will ich den Wechsel der Generationen erklären. Wenn wir die Generationen von David über Salomo zählen, ist der dritte vom Ende her Matthan, der Jakob, den Vater Josefs, zeugte. Wenn wir aber mit Lukas von Nathan, dem Sohn Davids, zählen, ist der dritte vom Ende her Melchi, dessen Sohn Eli der Vater Josefs war. Denn Josef war der Sohn Elis, des Sohnes Melchis.


  6. Da nun Josef unser Thema ist, muss gezeigt werden, wie es kommt, dass jeweils Jakob, der von Salomo abstammt, und Eli, der von Nathan abstammt, als sein Vater aufgeführt sind; zuerst, wie es kommt, dass diese beiden, Jakob und Eli, Brüder waren, und dann, wie es kommt, dass ihre Väter, Matthan und Melchi, obwohl sie aus verschiedenen Familien stammen, als Großväter Josefs bezeichnet werden.


  7. Matthan und Melchi heirateten nacheinander dieselbe Frau und zeugten Kinder, die Brüder mütterlicherseits waren, denn das Gesetz verbot es einer Witwe, sei sie durch Scheidung oder durch den Tod ihres Mannes verwitwet, nicht, einen anderen Mann zu heiraten.


  8. Durch Estha (so hieß die Frau der Überlieferung nach) zeugte Matthan, ein Nachkomme Salomos, zuerst Jakob. Und als Matthan gestorben war, heiratete Melchi, der sich auf Nathan zurückführen konnte, aus demselben Stamm, aber einer anderen Familie, sie wie zuvor gesagt und zeugte einen Sohn namens Eli.


  9. So finden wir die beiden, Jakob und Eli, die zwar verschiedenen Familien angehörten, aber dennoch Brüder von derselben Mutter waren. Von diesen nahm Jakob, als sein Bruder Eli kinderlos gestorben war, dessen Frau und zeugte mit ihr einen Sohn namens Josef, der sein leiblicher Sohn und somit auch sein rechtmäßiger Sohn war. Deshalb steht auch geschrieben: „Jakob zeugte Josef.“ Nach dem Gesetz war er jedoch der Sohn Elis, denn Jakob, der dessen Bruder war, erweckte ihm einen Nachkommen.


  10. Daher wird die Abstammungslinie, die durch ihn zurückverfolgt wird, nicht ungültig, die der Evangelist Matthäus in seiner Aufzählung so wiedergibt: „Jakob zeugte Josef.“ Lukas hingegen sagt: „Der, wie man annahm“ (denn das fügt er hinzu), „war der Sohn Josefs, des Sohnes Elis, des Sohnes Melchis“; denn er konnte die Abstammung nach dem Gesetz nicht klarer ausdrücken. Und den Ausdruck „er zeugte“ hat er in seiner Stammbaumtafel bis zum Ende weggelassen und den Stammbaum bis zu Adam, dem Sohn Gottes, zurückverfolgt. Diese Auslegung ist weder unbeweisbar noch eine leere Vermutung.


  11. Denn die Verwandten unseres Herrn nach dem Fleisch haben, sei es aus Prahlerei oder einfach aus dem Wunsch heraus, die Wahrheit zu sagen, in jedem Fall aber wahrheitsgemäß, folgenden Bericht überliefert: Einige idumäische Räuber überfielen die palästinensische Stadt Aschkelon und raubten aus einem Tempel des Apollon, der in der Nähe der Stadtmauern stand, neben anderer Beute auch Antipater, den Sohn eines Tempelsklaven namens Herodes. Da der Priester das Lösegeld für seinen Sohn nicht bezahlen konnte, wuchs Antipater nach den Sitten der Idumäer auf und wurde später von Hyrkanus, dem Hohepriester der Juden, aufgenommen.


  12. Nachdem er von Hyrkanus als Gesandter zu Pompeius geschickt worden war und ihm das von seinem Bruder Aristobulos eroberte Königreich zurückgegeben hatte, hatte er das Glück, zum Prokurator von Palästina ernannt zu werden. Da aber Antipater von Neidern wegen seines großen Glücks ermordet wurde, folgte ihm sein Sohn Herodes nach, der später durch einen Senatsbeschluss unter Antonius und Augustus zum König der Juden ernannt wurde. Seine Söhne waren Herodes und die anderen Tetrarchen. Diese Berichte stimmen auch mit denen der Griechen überein.


  13. Da aber bis zu dieser Zeit in den Archiven die Stammbäume der Hebräer sowie derjenigen aufbewahrt worden waren, die ihre Abstammung auf Proselyten wie Achior, den Ammoniter, und Ruth, die Moabiterin, zurückführten, sowie derjenigen, die sich mit den Israeliten vermischten und mit ihnen aus Ägypten ausgezogen waren, verbrannte Herodes, da die Abstammung der Israeliten ihm keinen Vorteil verschaffte und da er von dem Bewusstsein seiner eigenen unwürdigen Herkunft getrieben war, verbrannte er alle genealogischen Aufzeichnungen, weil er dachte, er könnte von edler Herkunft erscheinen, wenn niemand sonst in der Lage wäre, anhand der öffentlichen Register seine Abstammung bis zu den Patriarchen oder Proselyten und denen, die sich mit ihnen vermischt hatten und Georae genannt wurden, zurückzuverfolgen.


  14. Einige wenige Sorgfältige jedoch, die entweder durch Erinnerung an die Namen oder auf andere Weise aus den Registern private Aufzeichnungen erhalten hatten, sind stolz darauf, die Erinnerung an ihre edle Abstammung zu bewahren. Unter ihnen sind die bereits erwähnten, die Desposyni genannt werden, weil sie mit der Familie des Erlösers verwandt sind. Sie kamen aus Nazara und Cochaba, Dörfern in Judäa, in andere Teile der Welt und zeichneten die oben genannte Genealogie so genau wie möglich aus ihrer Erinnerung und aus dem Buch der täglichen Aufzeichnungen nach.


  15. Ob das nun so ist oder nicht, kann meiner Meinung und der Meinung aller ehrlichen Menschen nach niemand klarer erklären. Und das soll uns genügen, denn obwohl wir keine Zeugen dafür vorbringen können, haben wir nichts Besseres oder Wahreres zu bieten. Auf jeden Fall sagt das Evangelium die Wahrheit." Und am Ende desselben Briefes fügt er diese Worte hinzu: "Matthan, der von Salomo abstammte, zeugte Jakob. Und als Matthan gestorben war, zeugte Melchi, der von Nathan abstammte, Eli von derselben Frau. Eli und Jakob waren also Brüder mütterlicherseits. Da Eli kinderlos gestorben war, zog Jakob ihm Nachkommen auf und zeugte Josef, seinen leiblichen Sohn, aber nach dem Gesetz den Sohn Elis. So war Josef der Sohn beider."


  17. Soweit Africanus. Und da die Abstammung Josefs so zurückverfolgt werden kann, wird auch Maria praktisch als aus demselben Stamm wie er gezeigt, da nach dem Gesetz Moses Ehen zwischen verschiedenen Stämmen nicht erlaubt waren. Denn das Gebot lautet, jemanden aus derselben Familie und Abstammung zu heiraten, damit das Erbe nicht von Stamm zu Stamm übergeht. Das mag hier genügen.


  Kapitel VIII.

  Die Grausamkeit des Herodes gegenüber den Säuglingen und die Art seines Todes.
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  1. Als Christus gemäß den Prophezeiungen zur angegebenen Zeit in Bethlehem in Judäa geboren wurde, war Herodes ziemlich beunruhigt durch die Frage der Weisen aus dem Morgenland, die ihn fragten, wo der neugeborene König der Juden zu finden sei – denn sie hatten seinen Stern gesehen, und das war der Grund für ihre lange Reise; denn sie wollten das Kind als Gott anbeten, denn er dachte, sein Königreich könnte in Gefahr sein; und so fragte er die Gesetzeslehrer des jüdischen Volkes, wo sie erwarteten, dass Christus geboren werden würde. Als er erfuhr, dass die Prophezeiung Michas Bethlehem als seinen Geburtsort ankündigte, befahl er in einem einzigen Erlass, alle männlichen Kinder in Bethlehem und allen seinen Grenzen, die zwei Jahre alt oder jünger waren, entsprechend der Zeit, die er von den Weisen genau erfahren hatte, zu töten, weil er annahm, dass Jesus, wie es tatsächlich wahrscheinlich war, das gleiche Schicksal wie die anderen seiner Altersgenossen erleiden würde.


  2. Aber das Kind entging der Falle, indem es von seinen Eltern nach Ägypten gebracht wurde, die von einem Engel, der ihnen erschienen war, erfahren hatten, was geschehen würde. Diese Dinge sind in den Heiligen Schriften im Evangelium aufgezeichnet.


  3. Es lohnt sich außerdem, die Strafe zu betrachten, die Herodes für sein kühnes Verbrechen gegen Christus und die Kinder seines Alters erhielt. Denn unverzüglich, ohne die geringste Verzögerung, ereilte ihn die göttliche Rache noch zu Lebzeiten und gab ihm einen Vorgeschmack auf das, was ihn nach dem Tod erwartete.


  4. Es ist hier nicht möglich, zu erzählen, wie er das vermeintliche Glück seiner Herrschaft durch aufeinanderfolgende Unglücksfälle in seiner Familie, durch den Mord an seiner Frau und seinen Kindern und anderen seiner nächsten Verwandten und liebsten Freunde befleckte. Der Bericht, der jedes andere tragische Drama in den Schatten stellt, ist ausführlich in den Geschichtswerken des Josephus niedergeschrieben.


  5. Wie ihn die von Gott gesandte Strafe unmittelbar nach seinem Verbrechen an unserem Erlöser und den anderen Kindern in den Tod trieb, erfahren wir am besten aus den Worten des Historikers, der im siebzehnten Buch seiner „Jüdischen Altertümer“ über sein Ende wie folgt schreibt:


  6. "Aber die Krankheit des Herodes wurde immer schlimmer, weil Gott ihn für seine Verbrechen bestrafte. Denn ein langsames Feuer brannte in ihm, das für diejenigen, die ihn berührten, nicht so offensichtlich war, aber sein inneres Leiden verstärkte; denn er hatte ein schreckliches Verlangen nach Nahrung, dem er nicht widerstehen konnte. Er litt auch an Geschwüren im Darm und unter besonders starken Schmerzen im Dickdarm, während sich eine wässrige und durchsichtige Flüssigkeit um seine Füße ansammelte.


  7. Er litt auch an ähnlichen Beschwerden im Bauchraum. Mehr noch, sein Geschlechtsteil war verfault und voller Würmer. Er hatte außerdem große Schwierigkeiten beim Atmen, was wegen des üblen Geruchs und der schnellen Atmung besonders unangenehm war.


  8. Er hatte auch Krämpfe in allen Gliedmaßen, die ihm unkontrollierbare Kraft verliehen. Diejenigen, die die Gabe der Weissagung und die Weisheit besaßen, solche Ereignisse zu erklären, sagten, dass Gott dem König diese Strafe wegen seiner großen Gottlosigkeit auferlegt habe.


  9. Der oben erwähnte Autor erzählt diese Dinge in dem genannten Werk. Und im zweiten Buch seiner Geschichte gibt er einen ähnlichen Bericht über denselben Herodes, der wie folgt lautet: "Die Krankheit ergriff dann seinen ganzen Körper und quälte ihn mit verschiedenen Qualen. Denn er hatte ein langsames Fieber, und der Juckreiz auf der Haut seines ganzen Körpers war unerträglich. Er litt auch unter ständigen Schmerzen im Dickdarm, und an seinen Füßen waren Schwellungen wie bei einem Wassersüchtigen, während sein Bauch entzündet und sein Geschlechtsteil so verfault war, dass Würmer herauskamen. Außerdem konnte er nur in aufrechter Haltung atmen, und das auch nur mit Mühe, und er hatte Krämpfe in allen Gliedern, so dass die Wahrsager sagten, seine Krankheiten seien eine Strafe.


  10. Aber obwohl er mit solchen Leiden zu kämpfen hatte, klammerte er sich dennoch an sein Leben, hoffte auf Rettung und dachte sich Heilmethoden aus. So überquerte er zum Beispiel den Jordan und nahm die warmen Bäder in Callirhoë, die in den Asphaltsee münden, aber selbst so süß sind, dass man sie trinken kann.


  11. Seine Ärzte hier dachten, sie könnten seinen ganzen Körper mit heißem Öl wieder aufwärmen. Aber als sie ihn in eine mit Öl gefüllte Wanne ließen, wurden seine Augen schwach und rollten nach oben wie die Augen eines Toten. Als seine Begleiter laut schrien, kam er bei dem Lärm wieder zu sich, aber schließlich, als er keine Heilung mehr erwartete, befahl er, etwa fünfzig Drachmen unter den Soldaten zu verteilen und seinen Generälen und Freunden große Summen zu geben.


  12. Dann kehrte er nach Jericho zurück, wo er von Melancholie erfasst wurde und eine gottlose Tat plante, als wolle er den Tod selbst herausfordern. Denn er versammelte aus jeder Stadt die berühmtesten Männer von ganz Judäa und befahl, sie im sogenannten Hippodrom einzusperren.


  13. Und er ließ seine Schwester Salome und ihren Mann Alexander rufen und sagte zu ihnen: „Ich weiß, dass die Juden sich über meinen Tod freuen werden. Aber ich werde von anderen betrauert werden und ein prächtiges Begräbnis erhalten, wenn ihr bereit seid, meine Befehle auszuführen. Wenn ich sterbe, umzingelt diese Männer, die jetzt bewacht werden, so schnell wie möglich mit Soldaten und tötet sie, damit ganz Judäa und jedes Haus um mich weinen, auch wenn sie es nicht wollen.“


  14. Und nach einer Weile sagt Josephus: „Andererseits wurde er durch Hunger und einen krampfhaften Husten so gequält, dass er, von seinen Schmerzen überwältigt, beschloss, seinem Schicksal zuvorzukommen. Er nahm einen Apfel und bat um ein Messer, denn er war es gewohnt, Äpfel zu schneiden und zu essen. Dann sah er sich um, ob niemand da war, der ihn daran hindern könnte, hob seine rechte Hand, als wolle er sich erstechen.“


  15. Darüber hinaus berichtet derselbe Autor, dass er vor seinem Tod einen weiteren seiner Söhne erschlug, den dritten auf seinen Befehl hin, und dass er unmittelbar danach unter großen Schmerzen seinen letzten Atemzug tat.


  16. So endete Herodes, der die gerechte Strafe für die Ermordung der Kinder von Bethlehem erlitt, die das Ergebnis seiner Verschwörungen gegen unseren Erlöser war.


  17. Danach erschien Josef in Ägypten ein Engel im Traum und befahl ihm, mit dem Kind und seiner Mutter nach Judäa zu gehen, und offenbarte ihm, dass diejenigen, die dem Kind nach dem Leben getrachtet hatten, tot seien. Dazu fügt der Evangelist hinzu: „Als er aber hörte, dass Archelaus anstelle seines Vaters Herodes regierte, fürchtete er sich, dorthin zu gehen; obwohl er von Gott im Traum gewarnt worden war, zog er sich in die Gegend von Galiläa zurück.“


  Kapitel IX.

  Die Zeit des Pilatus.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Der bereits erwähnte Historiker stimmt mit dem Evangelisten darin überein, dass Archelaus nach Herodes die Regierung übernahm. Er berichtet, wie er durch den Willen seines Vaters Herodes und durch den Erlass von Caesar Augustus das Königreich der Juden erhielt und wie er nach zehnjähriger Herrschaft sein Königreich verlor, während seine Brüder Philipp und Herodes der Jüngere zusammen mit Lysanias weiterhin ihre eigenen Tetrarchenreiche regierten. Derselbe Autor schreibt im achtzehnten Buch seiner „Jüdischen Altertümer“, dass um das zwölfte Jahr der Herrschaft von Tiberius, der nach 57 Jahren Herrschaft von Augustus das Reich übernommen hatte, Pontius Pilatus mit der Regierung von Judäa betraut wurde und dass er dort zehn volle Jahre blieb, fast bis zum Tod von Tiberius.


  2. Damit ist die Fälschung derjenigen, die kürzlich Handlungen gegen unseren Erlöser in Umlauf gebracht haben, eindeutig bewiesen. Denn schon das darin angegebene Datum zeigt die Falschheit ihrer Verfasser.


  3. Denn die Dinge, die sie es gewagt haben, über das Leiden des Erlösers zu sagen, werden in das vierte Konsulat des Tiberius gestellt, das im siebten Jahr seiner Herrschaft stattfand; zu dieser Zeit regierte Pilatus jedoch noch nicht in Judäa, wenn man dem Zeugnis des Josephus Glauben schenken will, der in dem oben erwähnten Werk klar zeigt, dass Pilatus im zwölften Jahr der Herrschaft von Tiberius zum Prokurator von Judäa ernannt wurde.


  Kapitel X.

  Die Hohepriester der Juden, unter denen Christus lehrte.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Es war im fünfzehnten Jahr der Herrschaft des Tiberius, wie der Evangelist sagt, und im vierten Jahr der Statthalterschaft des Pontius Pilatus, als Herodes, Lysanias und Philippus über den Rest von Judäa herrschten, dass unser Heiland und Herr, Jesus, der Christus Gottes, im Alter von etwa dreißig Jahren zu Johannes kam, um sich taufen zu lassen, und mit der Verkündigung des Evangeliums begann.


  2. Die Heilige Schrift sagt außerdem, dass er die ganze Zeit seines Wirkens unter den Hohenpriestern Hannas und Kaiphas verbrachte, was zeigt, dass in der Zeit, in der diese beiden Männer das Priesteramt innehatten, seine gesamte Lehrtätigkeit abgeschlossen war. Da er sein Werk während des Hohepriestertums von Hannas begann und lehrte, bis Kaiphas das Amt innehatte, umfasst die gesamte Zeit nicht ganz vier Jahre.


  3. Da die Riten des Gesetzes seit dieser Zeit bereits abgeschafft waren, wurden auch die üblichen Bräuche im Zusammenhang mit dem Gottesdienst, nach denen der Hohepriester sein Amt durch Erbfolge erlangte und es auf Lebenszeit innehatte, aufgehoben, und es wurden vom römischen Statthalter mal der eine, mal der andere zum Hohepriester ernannt, die ihr Amt nicht länger als ein Jahr ausübten.


  4. Josephus berichtet, dass es nach Annas vier Hohepriester nacheinander gab. So schreibt er im selben Buch "Jüdische Altertümer" wie folgt: „Valerius Gratus, der das Priesteramt des Ananus beendet hatte, ernannte Ismael, den Sohn des Fabi, zum Hohepriester. Und nachdem er ihn nach kurzer Zeit abgesetzt hatte, ernannte er Eleazar, den Sohn des Hohepriesters Ananus, zum selben Amt. Und nachdem er auch ihn nach einem Jahr abgesetzt hatte, übertrug er das Hohepriesteramt Simon, dem Sohn des Camithus. Aber auch er hatte diese Ehre nicht länger als ein Jahr inne, als Josephus, auch Kaiphas genannt, ihm nachfolgte.“ Demnach zeigt sich, dass die gesamte Wirkungszeit unseres Erlösers nicht ganz vier volle Jahre betrug, da vier Hohepriester, von Annas bis zur Machtübernahme durch Kaiphas, jeweils ein Jahr lang ihr Amt ausübten. Das Evangelium hat daher zu Recht Kaiphas als den Hohepriester bezeichnet, unter dem der Erlöser litt. Daraus können wir auch ersehen, dass die Wirkungszeit unseres Erlösers nicht im Widerspruch zu den vorstehenden Untersuchungen steht.


  5. Unser Heiland und Herr berief kurz nach Beginn seines Wirkens die zwölf Apostel, und nur diese allein unter allen seinen Jüngern nannte er Apostel, als besondere Ehre. Und wieder bestimmte er siebzig andere, die er zu zweit vor sich her sandte in alle Orte und Städte, wohin er selbst kommen wollte.


  Kapitel XI.

  Zeugnisse über Johannes den Täufer und Christus.
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  1. Nicht lange danach wurde Johannes der Täufer vom jüngeren Herodes geköpft, wie es in den Evangelien steht. Josephus berichtet dasselbe und erwähnt Herodias namentlich. Er sagt, dass Herodes sie, obwohl sie die Frau seines Bruders war, zu seiner Frau machte, nachdem er sich von seiner früheren rechtmäßigen Frau, der Tochter des Aretas, des Königs von Petra, scheiden ließ und Herodias von ihrem noch lebenden Mann trennte.


  2. Ihr zuliebe tötete er auch Johannes und führte Krieg gegen Aretas wegen der Schande, die er dessen Tochter angetan hatte. Josephus berichtet, dass in diesem Krieg, als es zur Schlacht kam, die gesamte Armee des Herodes vernichtet wurde und dass er dieses Unglück wegen seines Verbrechens an Johannes erlitt.


  3. Derselbe Josephus gesteht in diesem Bericht, dass Johannes der Täufer ein überaus gerechter Mann war, und stimmt damit mit den Aussagen über ihn in den Evangelien überein. Er berichtet auch, dass Herodes wegen derselben Herodias sein Königreich verlor und mit ihr ins Exil getrieben und dazu verurteilt wurde, in Vienne in Gallien zu leben.


  4. Er erzählt diese Dinge im achtzehnten Buch der "Jüdischen Altertümer", wo er über Johannes mit folgenden Worten schreibt: "Einigen Juden schien es, dass die Armee des Herodes von Gott vernichtet worden war, der Johannes, den Täufer, auf gerechteste Weise gerächt hatte.


  5. Denn Herodes hatte ihn getötet, einen guten Mann, der die Juden ermahnte, zu kommen und sich taufen zu lassen, Tugend zu üben und Gerechtigkeit untereinander und gegenüber Gott zu üben; denn die Taufe erschien ihm annehmbar, wenn sie sie nicht zur Vergebung bestimmter Sünden, sondern zur Reinigung des Körpers empfingen, da die Seele bereits in der Gerechtigkeit gereinigt war.


  6. Und als sich andere um ihn versammelten (denn sie fanden große Freude daran, seinen Worten zuzuhören), fürchtete Herodes, dass sein großer Einfluss zu Aufruhr führen könnte, denn sie schienen bereit, alles zu tun, was er ihnen raten würde. Er hielt es daher für viel besser, bevor unter dem Einfluss Johannes' etwas Neues geschehen konnte, ihm zuvorzukommen und ihn zu töten, als nach dem Ausbruch einer Revolution, wenn er sich in Schwierigkeiten befände, zu bereuen. Wegen Herodes' Verdacht wurde Johannes in Ketten in die oben erwähnte Festung Machaerus gebracht und dort getötet.


  7. Nachdem er diese Dinge über Johannes erzählt hat, erwähnt er in demselben Werk unseren Erlöser mit den folgenden Worten: "Und zu dieser Zeit lebte Jesus, ein weiser Mann, wenn man ihn überhaupt einen Menschen nennen kann. Denn er vollbrachte wunderbare Taten und lehrte Menschen, die die Wahrheit mit Freude annahmen. Und er zog viele Juden und auch viele Griechen zu sich. Er war der Christus.


  8. Als Pilatus ihn auf Anklage unserer führenden Männer zum Tod am Kreuz verurteilte, hörten diejenigen, die ihn von Anfang an geliebt hatten, nicht auf, ihn zu lieben. Denn er erschien ihnen am dritten Tag wieder lebendig, nachdem die göttlichen Propheten dies und unzählige andere wunderbare Dinge über ihn gesagt hatten. Außerdem besteht das nach ihm benannte Volk der Christen bis zum heutigen Tag weiter."


  9. Da ein Historiker, der selbst ein Hebräer ist, diese Dinge über Johannes den Täufer und unseren Erlöser in seinem Werk aufgezeichnet hat, welche Entschuldigung gibt es dann noch, diejenigen, die die Taten gegen sie erfunden haben, nicht der Schamlosigkeit zu überführen? Aber das soll hier genügen.


  Kapitel XII.

  Die Jünger unseres Erlösers.
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  1. Die Namen der Apostel unseres Erlösers sind aus den Evangelien jedem bekannt. Aber es gibt keine Liste der siebzig Jünger. Barnabas soll einer von ihnen gewesen sein, von dem die Apostelgeschichte an verschiedenen Stellen und insbesondere Paulus in seinem Brief an die Galater erwähnt.


  2. Sie sagen, dass auch Sosthenes, der mit Paulus an die Korinther schrieb, einer von ihnen war. Dies berichtet Clemens im fünften Buch seiner Hypotyposes, in dem er auch sagt, dass Kephas einer der siebzig Jünger war, ein Mann, der denselben Namen trug wie der Apostel Petrus und von dem Paulus sagt: „Als Kephas nach Antiochia kam, habe ich ihm ins Gesicht widerstanden.“


  3. Auch Matthias, der anstelle von Judas zu den Aposteln gezählt wurde und die Ehre hatte, zusammen mit ihm kandidiert zu werden, soll ebenfalls für würdig befunden worden sein, zu den Siebzig zu gehören. Sie sagen, dass auch Thaddäus einer von ihnen war, über den ich gleich berichten werde, wie es uns überliefert wurde. Und wenn du genauer hinsiehst, wirst du feststellen, dass unser Heiland mehr als siebzig Jünger hatte, wie Paulus bezeugt, der sagt, dass er nach seiner Auferstehung von den Toten zuerst dem Kephas erschien, dann den Zwölf und danach mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal, von denen einige eingeschlafen waren, die meisten aber noch lebten, als er schrieb.


  4. Danach sagt er, er sei Jakobus erschienen, der einer der sogenannten Brüder des Erlösers war. Da es aber neben diesen noch viele andere gab, die in Nachahmung der Zwölf Apostel genannt wurden, wie Paulus selbst, fügt er hinzu: „Danach erschien er allen Aposteln.“ Soviel zu diesen Personen. Die Geschichte über Thaddäus ist jedoch wie folgt.


  Kapitel XIII.

  Erzählung über den Prinzen von Edessa.
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  1. Da sich die Göttlichkeit unseres Herrn und Erlösers Jesus Christus aufgrund seiner Wunderkraft unter allen Menschen herumgesprochen hatte, zog er unzählige Menschen aus fernen Ländern an, die in der Hoffnung kamen, von ihren Krankheiten und allen möglichen Leiden geheilt zu werden.


  2. Zum Beispiel der König Abgar, der mit großem Ruhm über die Völker jenseits des Euphrat herrschte, litt an einer schrecklichen Krankheit, die mit menschlicher Kraft nicht zu heilen war. Als er vom Namen Jesu hörte und von seinen Wundern, die alle einstimmig bezeugten, sandte er einen Boten zu ihm und bat ihn, ihn von seiner Krankheit zu heilen.


  3. Aber er kam seiner Bitte damals nicht nach; dennoch hielt er ihn für würdig, ihm einen persönlichen Brief zu schreiben, in dem er ihm versprach, einen seiner Jünger zu schicken, um ihn von seiner Krankheit zu heilen, und gleichzeitig ihm selbst und seinem ganzen Haus das Heil versprach.


  4. Nicht lange danach erfüllte sich sein Versprechen. Denn nach seiner Auferstehung von den Toten und seiner Himmelfahrt sandte Thomas, einer der zwölf Apostel, auf göttliche Eingebung Thaddäus, der auch zu den siebzig Jüngern Christi gezählt wurde, als Prediger und Verkünder der Lehre Christi nach Edessa.


  5. Und alles, was unser Heiland versprochen hatte, erfüllte sich durch ihn. Ihr habt schriftliche Beweise dafür aus den Archiven von Edessa, das damals eine königliche Stadt war. Denn in den öffentlichen Registern dort, die Berichte über alte Zeiten und die Taten des Abgar enthalten, sind diese Dinge bis heute erhalten geblieben. Aber es gibt keinen besseren Weg, als die Briefe selbst zu hören, die wir aus den Archiven genommen und wörtlich aus der syrischen Sprache wie folgt übersetzt haben.


  Kopie eines Briefes, den Abgar, der Herrscher, an Jesus geschrieben und ihm durch Ananias, den schnellen Boten, nach Jerusalem geschickt hat.


  6. "Abgar, Herrscher von Edessa, an Jesus, den hervorragenden Retter, der im Land Jerusalem erschienen ist, sei gegrüßt. Ich habe Berichte über dich und deine Heilungen gehört, die du ohne Medikamente oder Kräuter vollbringst. Denn es heißt, dass du Blinde sehend und Lahme gehend machst, dass du Aussätzige reinigst und unreine Geister und Dämonen austreibst und dass du an langwierigen Krankheiten Leidende heilst und Tote auferweckst.


  7. Und nachdem ich all diese Dinge über dich gehört habe, bin ich zu dem Schluss gekommen, dass eines von zwei Dingen wahr sein muss: Entweder bist du Gott und bist vom Himmel herabgestiegen, um diese Dinge zu tun, oder aber du, der du diese Dinge tust, bist der Sohn Gottes.


  8. Deshalb habe ich dir geschrieben, um dich zu bitten, dass du dir die Mühe machst, zu mir zu kommen und mich von meiner Krankheit zu heilen. Denn ich habe gehört, dass die Juden gegen dich murren und eine Verschwörung gegen dich planen, um dir Schaden zuzufügen. Aber ich habe eine sehr kleine, aber edle Stadt, die groß genug für uns beide ist."


  Die Antwort Jesu an den Statthalter Abgar durch den Boten Ananias.


  9. „Gesegnet bist du, der du an mich geglaubt hast, ohne mich gesehen zu haben. Denn es steht über mich geschrieben, dass diejenigen, die mich gesehen haben, nicht an mich glauben werden, und dass diejenigen, die mich nicht gesehen haben, glauben und gerettet werden. Aber was du mir geschrieben hast, dass ich zu dir kommen soll, so muss ich hier alles erfüllen, wozu ich gesandt bin, und nachdem ich das erfüllt habe, werde ich wieder zu dem aufgenommen werden, der mich gesandt hat. Aber nachdem ich aufgenommen worden bin, werde ich einen meiner Jünger zu dir senden, damit er deine Krankheit heile und dir und den Deinen das Leben schenke.“


  10. Diesen Briefen wurde der folgende Bericht in syrischer Sprache hinzugefügt: "Nach der Himmelfahrt Jesu sandte Judas, der auch Thomas genannt wurde, Thaddäus, einen Apostel aus den Siebzig, zu ihm. Als er angekommen war, wohnte er bei Tobias, dem Sohn des Tobias. Als sich die Kunde von ihm verbreitete, wurde Abgar berichtet, dass ein Apostel Jesu gekommen sei, wie er ihm geschrieben hatte.


  11. Da fing Thaddäus an, in der Kraft Gottes alle Krankheiten und Gebrechen zu heilen, sodass alle staunten. Und als Abgar von den großen und wunderbaren Taten hörte, die er vollbrachte, und von den Heilungen, die er wirkte, begann er zu vermuten, dass er derjenige war, von dem Jesus ihm geschrieben hatte: „Nachdem ich aufgenommen worden bin, werde ich dir einen meiner Jünger senden, der dich heilen wird.“


  12. Darum rief er Tobias, bei dem Thaddäus wohnte, und sagte: Ich habe gehört, dass ein Mann mit großer Macht gekommen ist und in deinem Haus wohnt. Bring ihn zu mir. Und Tobias ging zu Thaddäus und sagte zu ihm: Der Statthalter Abgar hat mich gerufen und mir gesagt, ich solle dich zu ihm bringen, damit du ihn heilst. Und Thaddäus sagte: Ich werde gehen, denn ich bin mit Macht zu ihm gesandt worden.


  13. Tobias stand also am nächsten Tag früh auf, nahm Thaddäus mit sich und ging zu Abgar. Als er kam, waren die Edlen anwesend und standen um Abgar herum. Und sobald er eintrat, erschien Abgar eine große Vision in Gestalt des Apostels Thaddäus. Als Abgar das sah, warf er sich vor Thaddäus nieder, während alle, die um ihn standen, erstaunt waren; denn sie sahen die Vision nicht, die nur Abgar erschien.


  14. Dann fragte er Thaddäus, ob er wirklich ein Jünger Jesu, des Sohnes Gottes, sei, der zu ihm gesagt hatte: „Ich werde dir einen meiner Jünger senden, der dich heilen und dir das Leben geben wird.“ Und Thaddäus sagte: Weil du fest an den geglaubt hast, der mich gesandt hat, bin ich zu dir gekommen. Und wenn du an ihn glaubst, werden dir die Bitten deines Herzens gewährt werden, wie du glaubst.


  15. Und Abgar sagte zu ihm: Ich habe so sehr an ihn geglaubt, dass ich eine Armee hätte nehmen und die Juden, die ihn gekreuzigt haben, vernichten wollen, wenn mich nicht die Herrschaft der Römer davon abgehalten hätte. Und Thaddäus sagte: Unser Herr hat den Willen seines Vaters erfüllt, und nachdem er ihn erfüllt hat, ist er zu seinem Vater aufgenommen worden. Und Abgar sagte zu ihm: Auch ich habe an ihn und an seinen Vater geglaubt.


  16. Und Thaddäus sagte zu ihm: Deshalb lege ich meine Hand in seinem Namen auf dich. Und als er das getan hatte, wurde Abgar sofort von seiner Krankheit und seinem Leiden geheilt.


  17. Und Abgar staunte, dass er, wie er von Jesus gehört hatte, nun durch seinen Jünger Thaddäus, der ihn ohne Medikamente und Kräuter geheilt hatte, tatsächlich empfangen hatte, und nicht nur ihn, sondern auch Abdus, den Sohn des Abdus, der an Gicht litt; denn auch dieser kam zu ihm, fiel ihm zu Füßen und wurde durch die Auflegung seiner Hände gesegnet und geheilt. Derselbe Thaddäus heilte auch viele andere Einwohner der Stadt, tat Wunder und erstaunliche Taten und verkündete das Wort Gottes.


  18. Und danach sagte Abgar: Du, Thaddäus, tust diese Dinge mit der Kraft Gottes, und wir staunen. Aber zusätzlich zu diesen Dingen bitte ich dich, mir über das Kommen Jesu zu berichten, wie er geboren wurde, und über seine Macht, durch welche Kraft er diese Taten vollbracht hat, von denen ich gehört habe.


  19. Und Thaddäus sagte: Jetzt werde ich schweigen, da ich gesandt worden bin, das Wort öffentlich zu verkünden. Aber versammelt morgen alle deine Bürger, und ich werde in ihrer Gegenwart predigen und unter ihnen das Wort Gottes säen, über das Kommen Jesu, wie er geboren wurde, und über seine Mission, zu welchem Zweck er vom Vater gesandt wurde, und über die Macht seiner Werke und die Geheimnisse, die er in der Welt verkündet hat, und durch welche Kraft er diese Dinge getan hat; und über seine neue Predigt und seine Erniedrigung und Demütigung, und wie er sich selbst erniedrigte und starb und seine Göttlichkeit erniedrigte und gekreuzigt wurde und in den Hades hinabstieg und die Riegel zerbrach, die seit Ewigkeit unzerbrechlich waren, und die Toten auferweckte; denn er stieg allein hinab, aber mit vielen stieg er auf und so stieg er zu seinem Vater auf.


  20. Abgar befahl daher den Bürgern, sich früh am Morgen zu versammeln, um die Predigt des Thaddäus zu hören, und danach befahl er, ihm Gold und Silber zu geben. Aber er lehnte es ab, es anzunehmen, und sagte: Wenn wir das aufgegeben haben, was uns gehörte, wie sollten wir dann das annehmen, was einem anderen gehört? Diese Dinge geschahen im dreihundertvierzigsten Jahr.


  Ich habe sie hier an der richtigen Stelle eingefügt, wörtlich aus dem Syrischen übersetzt, und hoffe, dass dies sinnvoll ist.


  Buch II.
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  Einleitung.
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  1. Im letzten Buch haben wir die Themen der Kirchengeschichte besprochen, die wir als Einleitung brauchen, und haben sie mit kurzen Beweisen erklärt. Dazu gehörten die Göttlichkeit des rettenden Wortes, das alte Alter unserer Lehre und das evangelische Leben der Christen sowie die Ereignisse, die sich im Zusammenhang mit dem jüngsten Erscheinen Christi, seinem Leiden und der Wahl der Apostel zugetragen haben.


  2. Im vorliegenden Buch wollen wir die Ereignisse untersuchen, die nach seiner Himmelfahrt stattfanden, wobei wir einige von ihnen aus der Heiligen Schrift bestätigen und andere aus Schriften, auf die wir von Zeit zu Zeit Bezug nehmen werden.


  Kapitel I.

  Der Weg der Apostel nach der Himmelfahrt Christi.
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  1. Zuerst wurde Matthias, der, wie wir gesehen haben, auch zu den Siebzig gehörte, anstelle des Verräters Judas zum Apostel gewählt. Und zum Diakonat, zum Dienst an der Gemeinde, wurden durch Gebet und Handauflegung der Apostel sieben bewährte Männer bestimmt, darunter Stephanus. Er war der Erste, der nach dem Herrn bei seiner Weihe von den Mördern des Herrn gesteinigt wurde, als wäre er genau dafür ausgewählt worden. Und so war er der Erste, der die Krone bekam, die seinem Namen entspricht und die den Märtyrern Christi gehört, die den Sieg verdienen.


  2. Dann soll Jakobus, den die Alten wegen seiner Tugendhaftigkeit den Gerechten nannten, als erster Bischof der Kirche von Jerusalem eingesetzt worden sein. Dieser Jakobus wurde der Bruder des Herrn genannt, weil er als Sohn Josephs bekannt war und Joseph als Vater Christi galt, da die Jungfrau, die mit ihm verlobt war, „vor ihrer Vereinigung mit dem Heiligen Geist schwanger war“, wie es in den heiligen Evangelien heißt.


  3. Clemens schreibt aber im sechsten Buch seiner Hypotyposes: „Denn sie sagen, dass Petrus und Jakobus und Johannes nach der Himmelfahrt unseres Erlösers, als ob sie auch von unserem Herrn bevorzugt worden wären, nicht nach Ehren strebten, sondern Jakobus den Gerechten zum Bischof von Jerusalem wählten.“


  4. Aber derselbe Autor erzählt im siebten Buch desselben Werkes auch Folgendes über ihn: „Der Herr gab nach seiner Auferstehung Jakobus dem Gerechten und Johannes und Petrus Wissen, und diese gaben es den übrigen Aposteln weiter, und die übrigen Apostel gaben es den Siebzig weiter, unter denen Barnabas einer war. Es gab aber zwei Jakobusse: den einen nannte man den Gerechten, der vom Tempelabgrund gestürzt und von einem Walker mit einem Knüppel erschlagen wurde, und den anderen, der enthauptet wurde.“ Auch Paulus erwähnt denselben Jakobus den Gerechten, wo er schreibt: „Ich habe keinen anderen von den Aposteln gesehen als Jakobus, den Bruder des Herrn.“


  5. Zu dieser Zeit erfüllte sich auch die Verheißung unseres Erlösers an den König der Osrhœnians. Denn Thomas sandte unter göttlicher Eingebung Thaddäus als Prediger und Evangelisten der christlichen Religion nach Edessa, wie wir oben aus dem dort gefundenen Dokument gezeigt haben.


  7. Als er an diesen Ort kam, heilte er Abgar durch das Wort Christi; und nachdem er alle Menschen dort durch seine Taten in die richtige Gesinnung gebracht und sie dazu geführt hatte, die Macht Christi zu verehren, machte er sie zu Jüngern der Lehre des Erlösers. Und von dieser Zeit an bis heute ist die ganze Stadt der Edessener dem Namen Christi ergeben und beweist damit auf ganz besondere Weise die Wohltätigkeit unseres Erlösers auch ihnen gegenüber.


  8. Diese Dinge sind aus alten Berichten entnommen; aber wenden wir uns nun wieder der heiligen Schrift zu. Als die erste und größte Verfolgung durch die Juden gegen die Kirche in Jerusalem im Zusammenhang mit dem Martyrium des Stephanus ausgelöst wurde und alle Jünger außer den Zwölf in Judäa und Samaria zerstreut wurden, gingen einige, wie die Heilige Schrift sagt, bis nach Phönizien, Zypern und Antiochia, wagten es aber noch nicht, den Völkern das Wort des Glaubens zu verkünden, und predigten es daher nur den Juden.


  9. Während dieser Zeit verfolgte Paulus noch immer die Kirche, drang in die Häuser der Gläubigen ein, schleppte Männer und Frauen fort und warf sie ins Gefängnis.


  10. Auch Philippus, einer von denen, die mit Stephanus das Diakonat übernommen hatten, war unter denen, die sich zerstreuten, und ging hinab nach Samaria und predigte das Wort zuerst den Einwohnern dieser Stadt. Und die göttliche Gnade wirkte so mächtig mit ihm, dass sogar Simon Magus mit vielen anderen von seinen Worten angezogen wurde.


  11. Simon war zu dieser Zeit so berühmt und hatte durch seine Zauberkunst einen solchen Einfluss auf die von ihm Getäuschten erlangt, dass man ihn für die große Kraft Gottes hielt. Aber zu dieser Zeit, erstaunt über die wunderbaren Taten, die Philippus durch die göttliche Kraft vollbrachte, täuschte er seinen Glauben an Christus vor und ging sogar so weit, sich taufen zu lassen.


  12. Und was überraschend ist: Das Gleiche tun auch heute noch diejenigen, die seiner höchst unreinen Häresie folgen. Denn sie schleichen sich nach Art ihrer Vorfahren in die Kirche ein und befallen wie eine pestilenzartige und aussätzige Krankheit diejenigen, denen sie das tödliche und schreckliche Gift, das sie in sich tragen, einflößen können. Die meisten von ihnen wurden, sobald sie in ihrer Bosheit ergriffen wurden, aus der Kirche ausgeschlossen, so wie Simon selbst, als er von Petrus entdeckt wurde, die verdiente Strafe erhielt.


  13. Aber während die Verkündigung des Evangeliums des Erlösers täglich voranschritt, führte eine gewisse Vorsehung einen Beamten der Königin von Äthiopien aus dem Land der Äthiopier, denn Äthiopien wird bis zum heutigen Tag nach altem Brauch von einer Frau regiert. Er war der Erste unter den Heiden, der durch eine Offenbarung von Philippus die Geheimnisse des göttlichen Wortes empfing, und nachdem er der Erstling der Gläubigen in der ganzen Welt geworden war, soll er als Erster in sein Land zurückgekehrt sein, um die Erkenntnis des Gottes des Universums und den lebensspendenden Aufenthalt unseres Erlösers unter den Menschen zu verkünden; so dass durch ihn in Wahrheit die Prophezeiung in Erfüllung ging, die besagt, dass „Äthiopien seine Hand nach Gott ausstreckt“.


  14. Zusätzlich zu diesen wurde Paulus, das „auserwählte Gefäß“, „nicht von Menschen noch durch Menschen, sondern durch die Offenbarung Jesu Christi selbst und Gottes, des Vaters, der ihn von den Toten auferweckt hat“, zum Apostel berufen, nachdem er durch eine Vision und durch eine Stimme, die in einer Offenbarung vom Himmel erklang, dieser Berufung würdig befunden worden war.


  Kapitel II.

  Wie Tiberius reagierte, als Pilatus ihm von Christus erzählte.
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  1. Und als die wunderbare Auferstehung und Himmelfahrt unseres Erlösers bereits überall bekannt waren, berichtete Pontius Pilatus, gemäß einem alten Brauch, der unter den Statthaltern der Provinzen üblich war, dem Kaiser über alle neuen Ereignisse, die sich in den Provinzen ereignet hatten, damit ihm nichts entgehen könnte, und so berichtete er Tiberius von den Gerüchten, die in ganz Palästina über die Auferstehung unseres Erlösers Jesus von den Toten verbreitet wurden.


  2. Er berichtete auch von anderen Wundern, die er von ihm erfahren hatte, und davon, dass er nach seinem Tod von den Toten auferstanden war und nun von vielen als Gott verehrt wurde. Man sagt, Tiberius habe die Angelegenheit an den Senat verwiesen, der sie aber abgelehnt habe, angeblich weil er sie nicht vorher geprüft habe (denn es galt ein altes Gesetz, dass niemand von den Römern zum Gott gemacht werden durfte, es sei denn durch Abstimmung und Beschluss des Senats), in Wirklichkeit aber, weil die rettende Lehre des göttlichen Evangeliums der Bestätigung und Empfehlung durch Menschen nicht bedurfte.


  3. Aber obwohl der Senat der Römer den Vorschlag bezüglich unseres Erlösers ablehnte, blieb Tiberius bei seiner ursprünglichen Meinung und plante keine feindseligen Maßnahmen gegen Christus.


  4. Diese Dinge sind von Tertullian aufgezeichnet, einem Mann, der sich gut mit den Gesetzen der Römer auskannte, in anderer Hinsicht hoch angesehen war und zu den besonders angesehenen Persönlichkeiten Roms gehörte. In seiner Apologie für die Christen, die er in lateinischer Sprache verfasste und die ins Griechische übersetzt wurde, schreibt er Folgendes:


  5. "Um aber diese Gesetze von ihrem Ursprung an zu erklären, war es ein altes Dekret, dass niemand vom Kaiser zum Gott geweiht werden durfte, bevor der Senat seine Zustimmung gegeben hatte. Marcus Aurelius hat dies in Bezug auf einen bestimmten Götzen, Albinus, so gehandhabt. Und dies ist ein Punkt, der für unsere Lehre spricht, dass unter euch die göttliche Würde durch menschliche Verordnung verliehen wird. Wenn ein Gott einem Menschen nicht gefällt, wird er nicht zum Gott gemacht. Nach diesem Brauch ist es also notwendig, dass der Mensch Gott gnädig ist.


  6. Tiberius, unter dem der Name Christi in die Welt kam, als ihm diese Lehre aus Palästina, wo sie ihren Ursprung hatte, berichtet wurde, teilte dem Senat mit, dass er mit dieser Lehre einverstanden sei. Der Senat aber, da er die Sache nicht selbst geprüft hatte, lehnte sie ab. Tiberius blieb jedoch bei seiner Meinung und drohte den Anklägern der Christen mit dem Tod. Die himmlische Vorsehung hatte ihm dies in weiser Voraussicht eingeflößt, damit sich die Lehre des Evangeliums ungehindert von Anfang an in alle Richtungen der Welt verbreiten konnte.


  Kapitel III.

  Die Lehre Christi verbreitete sich schnell auf der ganzen Welt.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. So erhellte die Lehre des Erlösers unter dem Einfluss himmlischer Kraft und mit göttlicher Mithilfe wie die Strahlen der Sonne schnell die ganze Welt; und sofort verbreitete sich die Stimme der inspirierten Evangelisten und Apostel gemäß den göttlichen Schriften über die ganze Erde und ihre Worte bis an die Enden der Welt.


  2. In jeder Stadt und jedem Dorf wurden schnell Kirchen gegründet, die mit Menschenmengen gefüllt waren wie eine vollbesetzte Tenne. Und diejenigen, deren Geist aufgrund von Irrtümern, die ihnen von ihren Vorfahren überliefert worden waren, durch die alte Krankheit des götzendienerischen Aberglaubens gefesselt war, wurden durch die Kraft Christi, die durch die Lehre und die wunderbaren Werke seiner Jünger wirkte, sozusagen von schrecklichen Herren befreit und fanden Erlösung aus der grausamsten Knechtschaft. Sie lehnten jede Art von dämonischem Vielgötterglauben ab und bekannten, dass es nur einen Gott gibt, den Schöpfer aller Dinge, und ihn ehrten sie mit den Riten wahrer Frömmigkeit, durch den inspirierten und vernünftigen Gottesdienst, den unser Heiland unter den Menschen eingeführt hat.


  3. Aber als die göttliche Gnade nun auch über die übrigen Völker ausgegossen wurde, kam Cornelius aus Cäsarea in Palästina mit seinem ganzen Haus durch eine göttliche Offenbarung und durch das Wirken des Petrus zum Glauben an Christus; und nach ihm eine Menge anderer Griechen in Antiochia, denen diejenigen, die durch die Verfolgung des Stephanus zerstreut worden waren, das Evangelium verkündet hatten. Als die Gemeinde in Antiochia wuchs und sich vermehrte und eine Menge Propheten aus Jerusalem dort waren, darunter Barnabas und Paulus und viele andere Brüder, entstand dort zum ersten Mal der Name „Christen“, wie aus einer frischen, lebensspendenden Quelle.


  4. Und Agabus, einer der Propheten, die bei ihnen waren, sagte eine Prophezeiung über die Hungersnot, die bevorstand, und Paulus und Barnabas wurden ausgesandt, um den Brüdern in ihrer Not zu helfen.


  Kapitel IV.

  Nach dem Tod von Tiberius machte Gaius Agrippa zum König der Juden, nachdem er Herodes mit lebenslanger Verbannung bestraft hatte.
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  1. Tiberius starb, nachdem er etwa zweiundzwanzig Jahre regiert hatte, und Gaius folgte ihm im Reich nach. Er übergab die Herrschaft über die Juden sofort an Agrippa und machte ihn zum König über die Tetrarchengebiete von Philippus und Lysanias; außerdem gab er ihm kurz darauf das Tetrarchengebiet von Herodes, nachdem er Herodes (unter dem der Erlöser gelitten hatte) und seine Frau Herodias wegen zahlreicher Verbrechen mit ewiger Verbannung bestraft hatte. Josephus ist Zeuge dieser Tatsachen.


  2. Unter diesem Kaiser wurde Philo bekannt, ein Mann, der nicht nur unter vielen von uns, sondern auch unter vielen Gelehrten außerhalb der Kirche sehr berühmt war. Er war von Geburt Hebräer, stand aber keinem derjenigen nach, die in Alexandria hohe Würden innehatten. Wie sehr er sich in den Schriften und in den Studien seines Volkes abmühte, ist aus seinem Werk für alle offensichtlich. Wie gut er sich in der Philosophie und den freien Wissenschaften fremder Völker auskannte, muss man nicht extra erwähnen, da er angeblich alle seine Zeitgenossen im Studium der platonischen und pythagoreischen Philosophie übertraf, denen er sich besonders verschrieben hatte.


  Kapitel V.

  Philos Gesandtschaft zu Gaius im Namen der Juden.
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  1. Philo hat uns in fünf Büchern von den Unglücksfällen der Juden unter Gaius berichtet. Dabei erzählt er auch von Gaius' Wahnsinn: wie er sich selbst als Gott bezeichnete und als Kaiser unzählige tyrannische Taten vollbrachte; außerdem beschreibt er das Elend der Juden unter ihm und berichtet von der Gesandtschaft, mit der er selbst im Namen seiner Landsleute in Alexandria nach Rom geschickt wurde; wie er, als er vor Gaius im Namen der Gesetze seiner Väter erschien, nichts als Spott und Hohn erntete und fast sein Leben verlor.


  2. Josephus erwähnt diese Dinge auch im achtzehnten Buch seiner "Jüdischen Altertümer" mit folgenden Worten: "Als in Alexandria ein Aufruhr zwischen den dort lebenden Juden und den Griechen ausbrach, wurden aus jeder Gruppe drei Abgesandte ausgewählt und zu Gaius geschickt.


  3. Einer der Gesandten aus Alexandria war Apion, der viele Verleumdungen gegen die Juden aussprach; unter anderem sagte er, dass sie die Ehren vernachlässigten, die Caesar gebührten. Denn während alle anderen Untertanen Roms Altäre und Tempel für Gaius errichteten und ihn in jeder anderen Hinsicht wie die Götter behandelten, hielten sie es allein für eine Schande, ihn mit Statuen zu ehren und bei seinem Namen zu schwören.


  4. Und als Apion viele schwere Anschuldigungen gegen Gaius vorbrachte, von denen er hoffte, dass sie ihn aufbringen würden, was auch zu erwarten war, war Philo, der Anführer der jüdischen Gesandtschaft, ein in jeder Hinsicht berühmter Mann, ein Bruder von Alexander dem Alabarch und kein Unbekannter in der Philosophie, bereit, sich zu verteidigen und auf die Anschuldigungen zu antworten.


  5. Aber Gaius hinderte ihn daran und befahl ihm zu gehen, und da er sehr zornig war, war es offensichtlich, dass er strenge Maßnahmen gegen sie plante. Und Philo ging voller Schmach davon und sagte den Juden, die bei ihm waren, sie sollten guten Mutes sein; denn während Gaius gegen sie wütte, kämpfte er in Wirklichkeit schon gegen Gott.


  6. Soweit Josephus. Und Philo selbst beschreibt in seinem Werk „Über die Gesandtschaft “, das er verfasst hat, genau und detailliert, was er damals getan hat. Ich werde jedoch das meiste davon weglassen und nur die Dinge aufzeichnen, die dem Leser deutlich machen, dass das Unglück der Juden nicht lange nach ihren kühnen Taten gegen Christus und aufgrund derselben über sie kam.


  7. Zunächst berichtet er, dass in Rom unter der Herrschaft von Tiberius Sejanus, der damals großen Einfluss beim Kaiser hatte, alles daran setzte, das jüdische Volk vollständig zu vernichten, und dass in Judäa Pilatus, unter dem die Verbrechen gegen den Erlöser begangen wurden, etwas gegen das jüdische Gesetz in Bezug auf den Tempel unternahm, der damals noch in Jerusalem stand, und sie zu größten Unruhen aufwiegelte.


  Kapitel VI.

  Die Unglücksfälle, die die Juden nach ihrer Anmaßung gegenüber Christus ereilten.
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  1. Nach dem Tod von Tiberius übernahm Gaius die Herrschaft und quälte neben unzähligen anderen tyrannischen Handlungen gegen viele Völker vor allem das ganze Volk der Juden. Das können wir kurz aus den Worten von Philo erfahren, der Folgendes schreibt:


  2. „So groß war die Willkür des Gaius in seinem Verhalten gegenüber allen, besonders gegenüber dem Volk der Juden. Letztere hasste er so sehr, dass er sich ihre Kultstätten in den anderen Städten aneignete und sie, beginnend mit Alexandria, mit Bildern und Statuen von sich selbst füllte (denn indem er anderen erlaubte, sie aufzustellen, stellte er sie eigentlich selbst auf). Den Tempel in der heiligen Stadt, der bis dahin unberührt geblieben war und als unantastbare Zuflucht galt, veränderte er und verwandelte ihn in einen eigenen Tempel, damit er den Namen Tempel des sichtbaren Jupiter, des jüngeren Gaius, tragen konnte.“


  3. Unzählige andere schreckliche und fast unbeschreibliche Katastrophen, die während der Herrschaft desselben Kaisers über die Juden in Alexandria hereinbrachen, sind von demselben Autor in einem zweiten Werk aufgezeichnet, dem er den Titel „Über die Tugenden “ gab. Mit ihm stimmt auch Josephus überein, der ebenfalls darauf hinweist, dass das Unglück des ganzen Volkes mit der Zeit des Pilatus und mit ihren kühnen Verbrechen gegen den Erlöser begann.


  4. Hört, was er im zweiten Buch seines „Jüdischen Krieges“ schreibt: „Pilatus, der von Tiberius als Prokurator nach Judäa geschickt worden war, brachte heimlich verschleierte Bilder des Kaisers, sogenannte Standarten, bei Nacht nach Jerusalem. Am nächsten Tag verursachte dies größte Unruhe unter den Juden. Denn diejenigen, die in der Nähe waren, waren bestürzt über diesen Anblick, da sie sahen, dass ihre Gesetze gleichsam mit Füßen getreten wurden. Denn sie erlauben nicht, dass Bilder in ihrer Stadt aufgestellt werden.“


  5. Wenn man diese Dinge mit den Schriften der Evangelisten vergleicht, sieht man, dass es nicht lange dauerte, bis die Strafe für den Ausruf, den sie unter demselben Pilatus ausgerufen hatten, als sie riefen, sie hätten keinen anderen König als Caesar, über sie kam.


  6. Derselbe Autor berichtet weiter, dass nach diesem Ereignis ein weiteres Unglück über sie hereinbrach. Er schreibt: "Danach stiftete er einen weiteren Aufruhr, indem er den heiligen Schatz, der Korban genannt wird, für den Bau eines dreihundert Stadien langen Aquädukts verwendete.


  7. Die Menge war darüber sehr verärgert, und als Pilatus in Jerusalem war, umzingelte sie sein Gericht und äußerte laute Beschwerden. Aber er hatte den Aufruhr vorausgesehen und bewaffnete Soldaten in Bürgerkleidung unter die Menge gemischt, denen er verboten hatte, das Schwert zu benutzen, sondern denen er befahl, diejenigen mit Knüppeln zu schlagen, die einen Aufschrei machten. Ihnen gab er nun vom Gericht aus das vorher vereinbarte Signal. Die Juden wurden geschlagen, viele von ihnen starben an den Schlägen, viele andere wurden von ihren eigenen Landsleuten in der Flucht zertrampelt und kamen so ums Leben. Aber die Menge, eingeschüchtert durch das Schicksal der Getöteten, blieb ruhig.


  8. Darüber hinaus berichtet derselbe Autor von vielen anderen Unruhen, die in Jerusalem selbst ausgelöst wurden, und zeigt, dass von dieser Zeit an Aufstände, Kriege und bösartige Verschwörungen in rascher Folge aufeinander folgten und in der Stadt und in ganz Judäa nicht aufhörten, bis schließlich die Belagerung durch Vespasian sie überwältigte. So ereilte die göttliche Rache die Juden für die Verbrechen, die sie gegen Christus zu begehen wagten.


  Kapitel VII.

  Der Selbstmord des Pilatus.
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  Es ist erwähnenswert, dass Pilatus selbst, der zur Zeit unseres Erlösers Statthalter war, unter Gaius, dessen Zeit wir hier beschreiben, in solche Unglücksfälle verwickelt worden sein soll, dass er gezwungen war, sein eigener Mörder und Henker zu werden; und so ließ die göttliche Rache, wie es scheint, nicht lange auf sich warten. Dies wird von den griechischen Historikern berichtet, die die Olympiaden zusammen mit den jeweiligen Ereignissen, die in der jeweiligen Zeit stattfanden, aufgezeichnet haben.


  Kapitel VIII.

  Die Hungersnot unter Claudius.
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  1. Gaius war noch keine vier Jahre an der Macht, als Kaiser Claudius ihm folgte. Unter ihm wurde die Welt von einer Hungersnot heimgesucht, die auch Autoren, die mit unserer Religion überhaupt nicht vertraut sind, in ihren Geschichtsbüchern erwähnt haben. Und so erfüllte sich die Vorhersage des Agabus, die in der Apostelgeschichte steht, wonach die ganze Welt von einer Hungersnot heimgesucht werden sollte.


  2. Und Lukas erwähnt in der Apostelgeschichte die Hungersnot zur Zeit des Claudius und berichtet, dass die Brüder in Antiochia, jeder nach seinen Möglichkeiten, durch Paulus und Barnabas Geschenke an die Brüder in Judäa schickten, und fügt folgenden Bericht hinzu.


  Kapitel IX.

  Das Martyrium des Apostels Jakobus.
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  1. „Um diese Zeit“ (es ist klar, dass er die Zeit des Claudius meint) „streckte König Herodes seine Hände aus, um einige aus der Kirche zu quälen. Und er tötete Jakobus, den Bruder des Johannes, mit dem Schwert.“


  2. Über diesen Jakobus erzählt Clemens im siebten Buch seiner Hypotyposes eine erwähnenswerte Geschichte, die er von denen gehört hat, die vor ihm gelebt haben. Er sagt, dass derjenige, der Jakobus zum Richterstuhl führte, als er ihn sein Zeugnis ablegen sah, bewegt war und bekannte, dass er selbst auch Christ sei.


  3. Sie wurden also beide zusammen weggeführt, und unterwegs bat er Jakobus um Vergebung. Und er überlegte kurz und sagte: „Friede sei mit dir“, und küsste ihn. Und so wurden beide gleichzeitig enthauptet.


  4. Und dann, wie die heilige Schrift sagt, griff Herodes nach dem Tod des Jakobus, da er sah, dass die Tat den Juden gefiel, auch Petrus an und warf ihn ins Gefängnis und hätte ihn getötet, wenn er nicht durch das göttliche Erscheinen eines Engels, der nachts zu ihm kam, auf wundersame Weise aus seinen Fesseln befreit und so für den Dienst des Evangeliums freigelassen worden wäre. So war die Vorsehung Gottes in Bezug auf Petrus.


  Kapitel X.

  Agrippa, der auch Herodes genannt wurde, verfolgte die Apostel und bekam sofort die göttliche Rache zu spüren.
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  1. Die Folgen des Vorgehens des Königs gegen die Apostel ließen nicht lange auf sich warten, sondern der Racheengel der göttlichen Gerechtigkeit holte ihn unmittelbar nach seinen Verschwörungen gegen sie ein, wie es im Buch der Apostelgeschichte berichtet wird. Denn als er an einem bedeutenden Festtag nach Cäsarea gereist war, gekleidet in prächtige königliche Gewänder, hielt er vom hohen Thron vor dem Gericht aus eine Rede an das Volk. Und als die ganze Menge seine Worte bejubelte, als wären sie die Stimme eines Gottes und nicht die eines Menschen, berichtet die Heilige Schrift, dass ein Engel des Herrn ihn schlug und er, von Würmern zerfressen, seinen Geist aufgab.


  2. Wir müssen den Bericht des Josephus bewundern, weil er mit der Heiligen Schrift über dieses wunderbare Ereignis übereinstimmt; denn er bezeugt eindeutig die Wahrheit im neunzehnten Buch seiner "Jüdischen Altertümer", wo er das Wunder mit folgenden Worten schildert:


  3. "Er hatte das dritte Jahr seiner Herrschaft über ganz Judäa vollendet, als er nach Cäsarea kam, das früher Stratonsturm hieß. Dort veranstaltete er Spiele zu Ehren Cäsars, da er erfahren hatte, dass dies ein Fest zu Ehren Cäsars war. Zu diesem Fest versammelte sich eine große Menge der höchsten und ehrwürdigsten Männer der Provinz.


  4. Und am zweiten Tag der Spiele begab er sich bei Tagesanbruch zum Theater, bekleidet mit einem Gewand, das ganz aus Silber war und eine wunderbare Webart hatte. Und dort glänzte das Silber, beleuchtet von den ersten Strahlen der Sonne, auf wundersame Weise und strahlte so hell, dass es bei denen, die ihn ansahen, eine Art Furcht und Schrecken hervorrief.


  5. Und sofort erhoben seine Schmeichler, die von hier und da kamen, ihre Stimmen auf eine Weise, die ihm nicht zum Vorteil gereichte, und nannten ihn einen Gott und sagten: „Sei gnädig; wenn wir dich bisher als Menschen gefürchtet haben, so bekennen wir nun, dass du der Natur der Sterblichen überlegen bist.“


  6. Der König tadelte sie nicht und wies ihre gotteslästerliche Schmeichelei nicht zurück. Aber nach einer Weile blickte er auf und sah einen Engel über seinem Kopf sitzen. Und er erkannte schnell, dass dies der Grund für das Böse sein würde, so wie es einst der Grund für das Glück gewesen war, und er wurde von einem herzzerreißenden Schmerz getroffen.


  7. Und sogleich ergriff ihn eine Qual, die mit größter Heftigkeit begann. Und er sah seine Freunde an und sagte: „Ich, euer Gott, bin nun befohlen, dieses Leben zu verlassen; und das Schicksal widerlegt hier und jetzt die Lügen, die ihr gerade über mich ausgesprochen habt. Der, den ihr unsterblich genannt habt, wird nun in den Tod geführt; aber unser Schicksal muss angenommen werden, wie Gott es bestimmt hat. Denn wir haben unser Leben keineswegs unrühmlich verbracht, sondern in jener Pracht, die man Glück nennt.“


  8. Und als er das gesagt hatte, rang er mit noch größeren Schmerzen. Daraufhin wurde er eiligst in den Palast gebracht, während sich die Nachricht verbreitete, dass der König zweifellos bald sterben würde. Aber die Menge saß mit ihren Frauen und Kindern nach dem Brauch ihrer Väter auf Sacktuch und flehte Gott um Gnade für den König an, und überall war Wehklagen und Weinen zu hören. Und als der König in einer hohen Kammer lag und sie unten auf dem Boden liegen sah, konnte er selbst nicht aufhören zu weinen.


  9. Und nachdem er fünf Tage lang ununterbrochen unter Schmerzen in den Eingeweiden gelitten hatte, starb er im vierundfünfzigsten Jahr seines Lebens und im siebten Jahr seiner Herrschaft. Vier Jahre lang regierte er unter Kaiser Gaius – drei davon über die Tetrarchie des Philippus, zu der im vierten Jahr die des Herodes hinzukam – und drei Jahre während der Herrschaft des Kaisers Claudius.


  10. Ich bin sehr erstaunt, dass Josephus in diesen wie auch in anderen Dingen so vollständig mit den göttlichen Schriften übereinstimmt. Sollte aber jemand eine Unstimmigkeit in Bezug auf den Namen des Königs vermuten, so zeigen zumindest die Zeit und die Ereignisse, dass dieselbe Person gemeint ist, unabhängig davon, ob die Namensänderung auf einen Fehler eines Abschreibers zurückzuführen ist oder darauf, dass er, wie so viele, zwei Namen trug.


  Kapitel XI.

  Der Betrüger Theudas und seine Anhänger.
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  1. Lukas stellt in der Apostelgeschichte Gamaliel vor, der bei der Beratung über die Apostel sagt, dass zu der genannten Zeit „Theudas aufstand und sich für jemand Besseres hielt; er wurde getötet, und alle, die ihm folgten, wurden zerstreut“. Fügen wir also den Bericht des Josephus über diesen Mann hinzu. Er berichtet in dem oben erwähnten Werk über die folgenden Umstände:


  2. "Als Fadus Prokurator von Judäa war, überredete ein Betrüger namens Theudas eine große Menschenmenge, ihre Habseligkeiten zu nehmen und ihm zum Jordan zu folgen. Er sagte nämlich, er sei ein Prophet und der Fluss würde sich auf seinen Befehl hin teilen und ihnen einen leichten Übergang ermöglichen.


  3. Und mit diesen Worten täuschte er viele. Aber Fadus ließ ihnen ihre Torheit nicht genießen, sondern schickte eine Reiterabteilung gegen sie, die unerwartet über sie herfiel, viele erschlug und viele andere gefangen nahm, während sie Theudas selbst gefangen nahm, ihm den Kopf abschlug und ihn nach Jerusalem brachte." Darüber hinaus erwähnt er auch die Hungersnot, die unter der Herrschaft von Claudius stattfand, mit den folgenden Worten.


  Kapitel XII.

  Helen, die Königin der Osrhoener.
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  1. „Und zu dieser Zeit kam es zu einer großen Hungersnot in Judäa, in der die Königin Helena mit viel Geld Getreide aus Ägypten kaufte und es an die Bedürftigen verteilte.“


  2. Diese Aussage stimmt auch mit der Apostelgeschichte überein, wo es heißt, dass die Jünger in Antiochia „jeweils nach seinen Möglichkeiten beschlossen, den Brüdern in Judäa Hilfe zu senden, was sie auch taten und durch Barnabas und Paulus an die Ältesten schickten.“


  3. Aber prächtige Denkmäler dieser Helena, von der der Historiker berichtet, sind noch heute in den Vororten der Stadt zu sehen, die heute Aeliae heißt. Sie soll aber Königin der Adiabenen gewesen sein.


  Kapitel XIII.

  Simon Magus.
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  1. Aber nachdem der Glaube an unseren Retter und Herrn Jesus Christus sich nun unter allen Menschen verbreitet hatte, schmiedete der Feind des menschlichen Heils einen Plan, um die Kaiserstadt für sich zu erobern. Er führte den oben erwähnten Simon dorthin, half ihm bei seinen betrügerischen Künsten, verführte viele Einwohner Roms und brachte sie so unter seine Macht.


  2. Das sagt Justin, einer unserer angesehenen Schriftsteller, der nicht lange nach der Zeit der Apostel gelebt hat. Über ihn werde ich an der richtigen Stelle sprechen. Nimm und lies das Werk dieses Mannes, der in der ersten Apologie, die er im Namen unserer Religion an Antoninus richtete, Folgendes schreibt:


  3. "Und nach der Himmelfahrt des Herrn stellten die Dämonen bestimmte Männer auf, die sich als Götter ausgaben und von euch nicht nur ungestraft gelassen, sondern sogar der Ehre würdig erachtet wurden. Einer von ihnen war Simon, ein Samariter aus dem Dorf Gitto, der unter der Herrschaft von Claudius Cäsar in eurer Kaiserstadt durch die Kunst der Dämonen, die in ihm wirkten, einige mächtige Zauberakte vollbrachte und als Gott angesehen wurde und als Gott von dir mit einer Statue geehrt, die am Tiber zwischen den beiden Brücken aufgestellt wurde und die lateinische Inschrift Simoni Deo Sancto, das heißt Simon, dem heiligen Gott , trug .


  4. Und fast alle Samariter und sogar einige wenige aus anderen Völkern bekennen sich zu ihm und verehren ihn als den ersten Gott. Zu dieser Zeit begleitete ihn eine gewisse Helena, die früher in Tyrus in Phönizien eine Prostituierte gewesen war; sie nennen sie die erste Idee, die von ihm ausgegangen sei."


  5. Justin berichtet davon, und Irenäus stimmt ihm im ersten Buch seines Werkes „Gegen die Häresien“ zu, wo er über den Mann und seine profane und unreine Lehre berichtet. Es wäre überflüssig, seinen Bericht hier zu zitieren, denn wer den Ursprung und das Leben und die falschen Lehren jedes der ihm gefolgten Häresiarchen sowie die von ihnen allen praktizierten Bräuche kennenlernen möchte, kann sie ausführlich in dem oben erwähnten Werk des Irenäus finden.


  6. Wir haben verstanden, dass Simon der Urheber aller Häresie war. Seit seiner Zeit bis heute geben sich diejenigen, die seiner Häresie gefolgt sind, als Anhänger der nüchternen Philosophie der Christen aus, die wegen ihrer Reinheit des Lebens von allen gepriesen wird. Aber sie haben dennoch wieder den Aberglauben der Götzen angenommen, den sie scheinbar aufgegeben hatten, und sie werfen sich vor Bildern und Abbildungen von Simon selbst und der oben erwähnten Helena, die mit ihm war, nieder und wagen es, sie mit Weihrauch, Opfern und Trankopfern zu verehren.


  7. Aber die Dinge, die sie noch geheimhafter halten als diese und von denen sie sagen, dass man beim ersten Hören erstaunt und, um einen ihrer gängigen Ausdrücke zu verwenden, verwirrt wäre, sind in Wahrheit voller erstaunlicher Dinge, voller Wahnsinn und Torheit, und zwar derart, dass es unmöglich ist, sie nicht nur niederzuschreiben, sondern dass selbst anständige Leute sie wegen ihrer extremen Niederträchtigkeit und Unanständigkeit nicht mit dem Mund aussprechen können.


  8. Denn alles, was man sich vorstellen kann, das abscheulicher ist als das Abscheulichste – all das wird von dieser abscheulichsten Sekte übertroffen, die aus Leuten besteht, die sich einen Spaß daraus machen, diese elenden Frauen zu missbrauchen, die buchstäblich von allen möglichen Lastern überwältigt sind.


  Kapitel XIV.

  Die Predigt des Apostels Petrus in Rom.
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  1. Die böse Macht, die alles Gute hasst und gegen die Rettung der Menschen Verschwörungen, Geschichten, Intrigen spinnt, machte Simon damals zum Vater und Urheber solcher Bosheit, als wolle sie ihn zu einem mächtigen Gegner der großen, inspirierten Apostel unseres Erlösers machen.


  2. Denn die göttliche und himmlische Gnade, die durch das Erscheinen und die Gegenwart ihrer Diener mitwirkt, löschte schnell die entfachte Flamme des Bösen und demütigte und stürzte durch sie „alles Hohe, das sich gegen die Erkenntnis Gottes erhob“.


  3. Deshalb konnte weder die Verschwörung des Simon noch die irgendeines anderen, der zu dieser Zeit aufstand, in jener apostolischen Zeit etwas ausrichten. Denn alles wurde durch die Herrlichkeit der Wahrheit und durch das göttliche Wort selbst besiegt und unterworfen, das erst vor kurzem vom Himmel auf die Menschen herabgeleuchtet hatte und damals auf Erden blühte und in den Aposteln selbst wohnte.


  4. Sofort wurde der oben erwähnte Betrüger durch einen göttlichen und wundersamen Blitz in den Augen seines Geistes getroffen, und nachdem die bösen Taten, die er begangen hatte, zuerst vom Apostel Petrus in Judäa aufgedeckt worden waren, floh er und unternahm eine große Reise über das Meer vom Osten in den Westen, weil er dachte, nur so könne er nach seinem Willen leben.


  5. Und als er in die Stadt Rom kam, war er durch die mächtige Mitwirkung jener Kraft, die dort auf ihn wartete, in kurzer Zeit so erfolgreich in seinem Unternehmen, dass die dortigen Bewohner ihn mit der Errichtung einer Statue als Gott verehrten.


  6. Aber das hielt nicht lange an. Denn sofort, während der Herrschaft des Claudius, führte die allgute und gnädige Vorsehung, die über alle Dinge wacht, Petrus, den stärksten und größten der Apostel und denjenigen, der aufgrund seiner Tugend der Sprecher aller anderen war, nach Rom gegen diesen großen Verderber des Lebens. Er trug wie ein edler Feldherr Gottes, gekleidet in göttliche Rüstung, die kostbare Ware des Lichts der Erkenntnis aus dem Osten zu denen, die im Westen wohnten, verkündete das Licht selbst und das Wort, das den Seelen das Heil bringt, und predigte das Reich Gottes.


  Kapitel XV.

  Das Evangelium nach Markus.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Und so, als das göttliche Wort unter ihnen Wurzeln schlug, wurde die Macht Simons gebrochen und sofort vernichtet, zusammen mit dem Mann selbst. Und die Pracht der Frömmigkeit erleuchtete die Gemüter der Zuhörer des Petrus so sehr, dass sie sich nicht damit begnügten, nur einmal zuzuhören, und sich nicht mit der mündlichen Lehre des göttlichen Evangeliums zufrieden gaben, sondern mit allen möglichen Bitten Markus, einen Nachfolger des Petrus und Verfasser des noch heute erhaltenen Evangeliums, anflehten, ihnen ein schriftliches Denkmal der Lehre zu hinterlassen, die ihnen mündlich übermittelt worden war. Sie gaben nicht auf, bis sie den Mann überredet hatten, und wurden so zum Anlass für das schriftliche Evangelium, das den Namen Markus trägt.


  2. Und sie sagen, dass Petrus, als er durch eine Offenbarung des Geistes von dem erfahren hatte, was geschehen war, über den Eifer der Männer erfreut war und dass das Werk seine Zustimmung erhielt, damit es in den Kirchen verwendet werden könne. Clemens berichtet dies im achten Buch seiner Hypotyposes, und mit ihm stimmt der Bischof von Hierapolis namens Papias überein. Und Petrus erwähnt Markus in seinem ersten Brief, den er, wie er selbst sagt, in Rom geschrieben hat, wie er durch eine Bildrede andeutet, wenn er die Stadt Babylon nennt, wie er es in den folgenden Worten tut: „Die Gemeinde, die in Babylon ist, die mit euch erwählt ist, grüßt euch, ebenso Markus, mein Sohn.“


  Kapitel XVI.

  Markus verkündete den Einwohnern Ägyptens als Erster das Christentum.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Und sie sagen, dass dieser Markus der Erste war, der nach Ägypten geschickt wurde, und dass er das Evangelium verkündete, das er geschrieben hatte, und als Erster Gemeinden in Alexandria gründete.


  2. Und die Menge der Gläubigen, sowohl Männer als auch Frauen, die sich dort von Anfang an versammelt hatten und ein Leben in höchster philosophischer und übertriebener Askese führten, war so groß, dass Philo es für lohnenswert hielt, ihre Bestrebungen, ihre Versammlungen, ihre Unterhaltungen und ihre gesamte Lebensweise zu beschreiben.


  Kapitel XVII.

  Philos Bericht über die Asketen Ägyptens.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Es wird auch erzählt, dass Philo während der Herrschaft des Claudius in Rom Peter kennenlernte, der dort zu dieser Zeit predigte. Das ist auch nicht unwahrscheinlich, denn das Werk, von dem wir gesprochen haben und das er einige Jahre später verfasste, enthält eindeutig jene Regeln der Kirche, die bis heute bei uns befolgt werden.


  2. Und da er das Leben unserer Asketen so genau wie möglich beschreibt, ist es klar, dass er die apostolischen Männer seiner Zeit, die offenbar dem hebräischen Volk angehörten und daher nach jüdischer Sitte die meisten Bräuche der Alten befolgten, nicht nur kannte, sondern auch anerkannte, verehrte und lobte.


  3. In dem Werk, dem er den Titel „Über das kontemplative Leben oder über die Bittsteller“ gab, sagt er, nachdem er zuerst versichert hat, dass er zu dem, was er erzählen wird, nichts Unwahres oder Erfundenes hinzufügen wird, dass diese Männer Therapeutae und die Frauen, die bei ihnen waren, Therapeutrides genannt wurden. Dann sagt er, warum sie so genannt wurden, weil sie den Leuten, die zu ihnen kamen, halfen und ihre Seelen heilten, indem sie sie wie Ärzte von bösen Leidenschaften befreiten, oder weil sie Gott in Reinheit und Aufrichtigkeit zur Seite standen und ihn verehrten.


  4. Ob Philo selbst ihnen diesen Namen gab, indem er eine Bezeichnung verwendete, die gut zu ihrer Lebensweise passte, oder ob die ersten von ihnen sich wirklich so nannten, da der Name „Christen“ noch nicht überall bekannt war, brauchen wir hier nicht zu diskutieren.


  5. Er bezeugt jedoch, dass sie zunächst einmal ihren Besitz aufgeben. Wenn sie ihr philosophisches Leben beginnen, sagt er, geben sie ihre Güter ihren Verwandten und gehen dann, nachdem sie alle Sorgen des Lebens aufgegeben haben, über die Stadtmauern hinaus und leben in einsamen Feldern und Gärten, wohl wissend, dass der Umgang mit Menschen anderer Gesinnung unrentabel und schädlich ist. Sie taten dies damals, wie es wahrscheinlich scheint, unter dem Einfluss eines lebhaften und glühenden Glaubens und ahmten in Nachahmung der Propheten deren Lebensweise nach.


  6. Denn in der Apostelgeschichte, einem allgemein als authentisch anerkannten Werk, wird berichtet, dass alle Gefährten der Apostel ihren Besitz und ihr Eigentum verkauften und alles nach dem Bedarf des jeweiligen Einzelnen verteilten, sodass niemand unter ihnen Not litt. „Denn alle, die Grundstücke oder Häuser besaßen“, heißt es in dem Bericht, „verkauften sie und brachten den Erlös der verkauften Güter und legten ihn den Aposteln zu Füßen, sodass jedem nach seinem Bedarf gegeben wurde.“


  7. Philo bezeugt Tatsachen, die denen hier beschriebenen sehr ähnlich sind, und fügt dann folgenden Bericht hinzu: "Überall auf der Welt findet man dieses Volk. Denn es war angemessen, dass sowohl Griechen als auch Barbaren an dem teilhaben sollten, was vollkommen gut ist. Aber dieses Volk ist besonders zahlreich in Ägypten, in jedem seiner sogenannten Nomoi, und vor allem um Alexandria herum.


  8. Die besten Männer aus allen Gegenden wandern aus, als ob sie in eine Kolonie des Vaterlandes der Therapeuten ziehen würden, an einen bestimmten, sehr geeigneten Ort, der oberhalb des Maria-Sees auf einem niedrigen Hügel liegt, der wegen seiner Sicherheit und der Milde des Klimas ausgezeichnet gelegen ist."


  9. Und dann, nachdem er die Art ihrer Häuser beschrieben hat, erzählt er Folgendes über ihre Kirchen, die hier und da verstreut waren: „In jedem Haus gibt es einen heiligen Raum, der Heiligtum und Kloster genannt wird, wo sie ganz allein die Geheimnisse des religiösen Lebens vollziehen. Sie bringen nichts hinein, weder Getränke noch Speisen noch irgendetwas anderes, was zum Lebensbedarf dient, sondern nur die Gesetze und die inspirierten Weissagungen der Propheten, Hymnen und andere Dinge, die ihr Wissen und ihre Frömmigkeit mehren und vervollkommnen.“


  10. Und nach einigen anderen Dingen sagt er:


  "Die ganze Zeit von morgens bis abends ist für sie eine Zeit der Übung. Denn sie lesen die heiligen Schriften und erklären die Philosophie ihrer Väter auf allegorische Weise, wobei sie die geschriebenen Worte als Symbole einer verborgenen Wahrheit betrachten, die in dunklen Bildern vermittelt wird.


  11. Sie haben auch Schriften von alten Männern, die die Gründer ihrer Sekte waren und viele Denkmäler der allegorischen Methode hinterlassen haben. Diese benutzen sie als Vorbilder und ahmen ihre Prinzipien nach."


  12. Diese Dinge scheinen von einem Mann gesagt worden zu sein, der sie ihre heiligen Schriften auslegen hörte. Aber es ist sehr wahrscheinlich, dass die Werke der Alten, von denen er sagt, dass sie sie hatten, die Evangelien und die Schriften der Apostel waren, und wahrscheinlich einige Auslegungen der alten Propheten, wie sie im Brief an die Hebräer und in vielen anderen Briefen des Paulus enthalten sind.


  13. Andererseits schreibt er über die neuen Psalmen, die sie verfasst haben, Folgendes: „So verbringen sie nicht nur ihre Zeit mit Meditation, sondern sie verfassen auch Lieder und Hymnen zu Ehren Gottes in allen möglichen Versformen und Melodien, wobei sie diese natürlich in Takte von überdurchschnittlicher Feierlichkeit einteilen.“


  14. Das gleiche Buch enthält noch viele andere Berichte, aber es schien notwendig, diejenigen Tatsachen auszuwählen, die die Besonderheiten der kirchlichen Lebensweise zeigen.


  15. Wenn aber jemand meint, dass das Gesagte nicht nur für die evangelische Ordnung gilt, sondern auch auf andere anwendbar ist, der soll sich von den folgenden Worten desselben Autors überzeugen, in denen er, wenn er unvoreingenommen ist, einen unbestreitbaren Beweis für diese Sache finden wird. Philo schreibt:


  16. "Nachdem sie die Mäßigung als eine Art Fundament in der Seele gelegt haben, bauen sie darauf die anderen Tugenden auf. Keiner von ihnen darf vor Sonnenuntergang essen oder trinken, da sie das Philosophieren als eine Arbeit betrachten, die des Lichts würdig ist, während sie die Befriedigung der körperlichen Bedürfnisse nur in der Dunkelheit für angemessen halten und daher den Tag dem Ersteren und dem Letzteren nur einen kleinen Teil der Nacht zuweisen.


  17. Aber einige, in denen ein großes Verlangen nach Wissen wohnt, vergessen drei Tage lang zu essen; und einige sind so begeistert und schlemmen so üppig von der Weisheit, die reichlich und ohne Einschränkung Lehren liefert, dass sie sogar doppelt so lange fasten und es gewohnt sind, nach sechs Tagen kaum die notwendige Nahrung zu sich zu nehmen." Wir betrachten diese Aussagen des Philo als einen klaren und unbestreitbaren Hinweis auf diejenigen unserer Gemeinschaft.


  18. Wenn aber nach diesen Dingen noch jemand hartnäckig darauf besteht, den Bezug zu leugnen, so soll er seinen Unglauben aufgeben und sich durch noch eindrucksvollere Beispiele überzeugen lassen, die nirgendwo anders zu finden sind als in der evangelischen Religion der Christen.


  19. Denn sie sagen, dass unter denen, von denen wir sprechen, auch Frauen waren, und dass die meisten von ihnen alte Jungfrauen waren, die ihre Keuschheit nicht aus Notwendigkeit bewahrt hatten, wie einige der Priesterinnen unter den Griechen, sondern aus eigener Entscheidung, aus Eifer und aus Verlangen nach Weisheit. Und dass sie in ihrem ernsthaften Wunsch, mit ihr als ihrer Gefährtin zu leben, den Freuden des Körpers keine Beachtung schenkten und nicht nach sterblichen, sondern nach unsterblichen Nachkommen strebten, die nur die fromme Seele aus sich selbst hervorbringen kann.


  20. Dann fügt er nach einer kurzen Pause noch eindringlicher hinzu: „Sie legen die Heiligen Schriften bildlich mittels Allegorien aus. Denn das ganze Gesetz scheint diesen Menschen wie ein lebendiger Organismus, dessen Körper die gesprochenen Worte bilden, während der in den Worten verborgene Sinn die Seele darstellt. Diese verborgene Bedeutung wurde zuerst von dieser Sekte besonders studiert, die darin, wie in einem Spiegel der Namen, die überragende Schönheit der Gedanken offenbart sieht.“


  21. Warum muss man zu diesen Dingen noch ihre Versammlungen und die jeweiligen Beschäftigungen der Männer und Frauen während dieser Versammlungen hinzufügen, sowie die Bräuche, die bis heute von uns regelmäßig eingehalten werden, insbesondere solche, die wir anlässlich des Festes der Passion des Erlösers pflegen, mit Fasten, Nachtwachen und dem Studium des göttlichen Wortes?


  22. Diese Dinge hat der oben genannte Autor in seinem eigenen Werk berichtet und dabei eine Lebensweise beschrieben, die bis heute nur von uns bewahrt wurde. Er hat insbesondere die Nachtwachen im Zusammenhang mit dem großen Fest und die während dieser Nachtwachen ausgeübten Übungen sowie die von uns üblicherweise rezitierten Hymnen aufgezeichnet und beschrieben, wie die einen regelmäßig im Takt singen, während die anderen schweigend zuhören und erst am Ende der Hymnen in den Gesang einstimmen, und wie an den genannten Tagen auf dem Boden auf Strohbetten schlafen und, um es mit seinen eigenen Worten zu sagen, „überhaupt keinen Wein und kein Fleisch zu sich nehmen, sondern nur Wasser trinken und ihr Brot mit Salz und Ysop würzen“.


  23. Darüber hinaus beschreibt Philo die Rangordnung unter denen, die den Dienst der Kirche ausüben, und erwähnt das Diakonat und das Amt des Bischofs, das allen anderen vorangeht. Wer jedoch eine genauere Kenntnis dieser Dinge wünscht, kann sie der bereits zitierten Geschichte entnehmen.


  24. Dass Philo, als er dies schrieb, die ersten Verkünder des Evangeliums und die von Anfang an von den Aposteln überlieferten Bräuche im Blick hatte, ist jedem klar.


  Kapitel XVIII.

  Die Werke von Philo, die uns überliefert sind.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Mit seiner blumigen Sprache, seinen umfassenden Gedanken und seiner erhabenen und hohen Sicht auf die Heilige Schrift hat Philo viele verschiedene Auslegungen der heiligen Bücher geschrieben. Einerseits legt er die Ereignisse der Genesis in den Büchern, die er „Allegorien der heiligen Gesetze“ nennt, der Reihe nach dar; andererseits unterteilt er die Kapitel der untersuchten Schriften in Abschnitte und bringt Einwände und Lösungen in den Büchern vor, die er ganz passend „Fragen und Antworten zur Genesis und zum Exodus“ nennt.


  2. Darüber hinaus gibt es von ihm ausdrücklich ausgearbeitete Abhandlungen zu bestimmten Themen, wie die beiden Bücher „ Über die Landwirtschaft “ und „Über die Tr unkenheit“ sowie einige andere, die sich durch unterschiedliche, ihrem jeweiligen Inhalt entsprechende Titel auszeichnen, zum Beispiel „Über die Dinge, die der nüchterne Verstand begehrt und verabscheut“, „ Über die Verwirrung der Sprachen“, „Über die Flucht und die Entdeckung“, „Über die Versammlung zum Zwecke der Unterweisung“, „Über die Frage: Wer ist der Erbe der göttlichen Dinge?“ oder „Über die Einteilung der Dinge in Gleiche und Ungleiche“ und darüber hinaus das Werk „Über die drei Tugenden, die zusammen mit anderen von Moses beschrieben worden sind“. „Wer ist der Erbe göttlicher Dinge?“ oder „Über die Einteilung der Dinge in Gleiche und Ungleiche“, und darüber hinaus das Werk „Über die drei Tugenden, die zusammen mit anderen von Moses beschrieben wurden “.


  3. Dazu kommt noch das Werk „Über diejenigen, deren Namen geändert wurden und warum sie geändert wurden “, in dem er sagt, dass er auch zwei Bücher „Über Bündnisse“ geschrieben hat .


  4. Und es gibt auch ein Werk von ihm „Über die Auswanderung“ und eines „Über das Leben eines weisen Mannes, der in Gerechtigkeit vollendet wurde“ oder „Über ungeschriebene Gesetze“; und darüber hinaus das Werk „Über Riesen“ oder „Über die Unveränderlichkeit Gottes“ und ein erstes, zweites, drittes, viertes und fünftes Buch „Über die Behauptung, dass Träume nach Moses von Gott gesandt sind “. Das sind die Bücher über die Genesis, die uns überliefert sind.


  5. Aber über den zweiten Buch Mose kennen wir das erste, zweite, dritte, vierte und fünfte Buch der „Fragen und Antworten“, außerdem das Buch „Über die Stiftshütte“ und das Buch „Über die zehn Gebote“ sowie die vier Bücher „Über die Gesetze, die sich besonders auf die Hauptteile der zehn Gebote beziehen“, und ein weiteres Buch „Über die Opfertiere“ und „Über die Arten der Opfer “, sowie ein weiteres über die im Gesetz festgelegten Belohnungen für die Guten und die Strafen und Flüche für die Bösen.


  6. Zusätzlich zu all diesen Werken sind auch einige einbändige Werke von ihm erhalten, wie zum Beispiel das Werk Über die Vorsehung und das von ihm verfasste Buch Über die Juden und Der Staatsmann; und darüber hinaus Alexander oder Über den Verstand der unvernünftigen Tiere. Außerdem gibt es ein Werk „Über die These, dass jeder böse Mensch ein Sklave ist“, dem das Werk „Über die These, dass jeder gute Mensch frei ist“ angehängt ist .


  7. Danach verfasste er das Werk „Über das kontemplative Leben“ oder „Über die Bittsteller “, aus dem wir die Fakten über das Leben der apostolischen Männer entnommen haben; und darüber hinaus soll die „Auslegung der hebräischen Namen im Gesetz und in den Propheten“ das Ergebnis seiner Arbeit sein.


  8. Und es heißt, er habe während der Herrschaft des Claudius vor dem gesamten römischen Senat das Werk vorgelesen, das er geschrieben hatte, als er unter Gaius nach Rom kam, über den Hass des Gaius auf die Götter, und dem er in ironischer Anspielung auf seinen Charakter den Titel „Über die Tugenden“ gegeben hatte . Und seine Reden wurden so sehr bewundert, dass sie für würdig befunden wurden, einen Platz in den Bibliotheken zu erhalten.


  9. Zu dieser Zeit, als Paulus seine Reise „von Jerusalem und der Umgebung bis nach Illyrien“ beendete, vertrieb Claudius die Juden aus Rom; und Aquila und Priszilla verließen Rom zusammen mit den anderen Juden und kamen nach Asien, wo sie sich bei dem Apostel Paulus niederließen, der die Gemeinden dieser Region, deren Grundlagen er neu gelegt hatte, festigte. Das heilige Buch der Apostelgeschichte berichtet uns auch von diesen Dingen.


  Kapitel XIX.

  Das Unglück, das die Juden in Jerusalem am Tag des Passahfestes ereilte.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Als Claudius noch Kaiser war, kam es in Jerusalem während des Passahfestes zu so großen Unruhen und Aufständen, dass allein dreißigtausend Juden, die sich am Tor des Tempels drängten, zu Tode getrampelt wurden. So wurde das Fest für das ganze Volk zu einer Zeit der Trauer, und in jedem Haus wurde geweint. Diese Ereignisse werden von Josephus wörtlich wiedergegeben.


  2. Claudius ernannte Agrippa, den Sohn des Agrippa, zum König der Juden und schickte Felix als Statthalter über das ganze Land Samaria und Galiläa und über das Land, das Peräa genannt wird. Nachdem er dreizehn Jahre und acht Monate regiert hatte, starb er und hinterließ Nero als seinen Nachfolger im Reich.


  Kapitel XX.

  Die Ereignisse, die sich während der Herrschaft Neros in Jerusalem zugetragen haben.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Josephus erzählt im zwanzigsten Buch seiner „Jüdischen Altertümer“ wieder von dem Streit, der während der Herrschaft Neros unter den Priestern entstand, als Felix Prokurator von Judäa war.


  2. Er schreibt: "Es kam zu einem Streit zwischen den Hohenpriestern auf der einen Seite und den Priestern und den Mächtigen dieses Landes auf der anderen Seite. Und jeder von ihnen sammelte eine Gruppe der kühnsten und unruhigsten Männer, stellte sich an ihre Spitze, und wann immer sie sich trafen, bewarfen sie sich gegenseitig mit Schmähungen und Steinen. Und es gab niemanden, der sich dazwischenstellte; sondern diese Dinge geschahen nach Belieben, als ob in einer Stadt, die keinen Herrscher hatte.


  3. Und so groß war die Schamlosigkeit und Kühnheit der Hohenpriester, dass sie es wagten, ihre Diener zu den Tennen zu schicken, um die den Priestern zustehenden Zehnten einzutreiben; und so sah man, wie die armen Priester vor Hunger umkamen. Auf diese Weise siegte die Gewalt der Parteien über alle Gerechtigkeit."


  4. Und derselbe Autor berichtet wieder, dass etwa zur gleichen Zeit in Jerusalem eine Art Räuber auftauchten, „die tagsüber“, wie er sagt, „mitten in der Stadt diejenigen erschlugen, die ihnen begegneten“.


  5. Denn besonders an Festtagen mischten sie sich unter die Menge und erstachen mit kurzen Schwertern, die sie unter ihren Kleidern versteckten, die angesehensten Männer. Und als diese zu Boden fielen, gehörten die Mörder selbst zu denen, die ihre Empörung zum Ausdruck brachten. Und so blieben sie aufgrund des Vertrauens, das alle in sie setzten, unentdeckt.


  6. Der erste, den sie töteten, war Jonathan, der Hohepriester; und nach ihm wurden jeden Tag viele getötet, bis die Angst schlimmer wurde als das Übel selbst, und jeder erwartete stündlich den Tod wie im Kampf.


  Kapitel XXI.

  Der Ägypter, der auch in der Apostelgeschichte erwähnt wird.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Nach anderen Dingen fährt er wie folgt fort: "Aber die Juden wurden von einer noch größeren Plage heimgesucht als von diesen, nämlich durch den falschen Propheten aus Ägypten. Denn es tauchte ein Betrüger auf, der sich als Prophet ausgab, etwa dreißigtausend Leute um sich scharte, die er getäuscht hatte, und sie aus der Wüste auf den sogenannten Ölberg führte, von wo aus er mit Gewalt in Jerusalem einziehen, die römische Garnison überwältigen und die Herrschaft über das Volk an sich reißen wollte, wobei er diejenigen, die mit ihm angegriffen hatten, als Leibwächter benutzte.


  2. Felix kam ihm aber zuvor und zog mit den römischen Soldaten aus, um ihn zu empfangen, und das ganze Volk schloss sich der Verteidigung an, sodass der Ägypter nach dem Kampf mit wenigen Anhängern floh, die meisten aber wurden getötet oder gefangen genommen."


  3. Josephus erzählt diese Ereignisse im zweiten Buch seiner Geschichte. Aber es lohnt sich, den Bericht über den Ägypter hier mit dem in der Apostelgeschichte zu vergleichen. Zur Zeit des Felix sagte der Hauptmann in Jerusalem zu Paulus, als die Menge der Juden einen Aufruhr gegen den Apostel anrichtete: „Bist du nicht der, der vor einigen Tagen einen Aufruhr verursacht und viertausend Mörder in die Wüste geführt hat?“ Das sind die Ereignisse, die sich zur Zeit des Felix zugetragen haben.


  Kapitel XXII.

  Paulus wurde gefesselt von Judäa nach Rom geschickt, verteidigte sich und wurde von allen Anklagepunkten freigesprochen.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Festus wurde von Nero als Nachfolger von Felix geschickt. Unter ihm wurde Paulus, nachdem er sich verteidigt hatte, gefesselt nach Rom geschickt. Aristarchus war bei ihm, den er auch irgendwo in seinen Briefen ganz selbstverständlich als seinen Mitgefangenen bezeichnet. Und Lukas, der die Apostelgeschichte geschrieben hat, beendet seine Erzählung an dieser Stelle, nachdem er berichtet hat, dass Paulus zwei ganze Jahre als freier Gefangener in Rom verbracht und ohne Einschränkung das Wort Gottes verkündet hat.


  2. Nachdem er sich verteidigt hatte, wurde der Apostel wieder zum Predigtdienst geschickt und erlitt bei seiner zweiten Ankunft in derselben Stadt den Märtyrertod. Während dieser Gefangenschaft schrieb er seinen zweiten Brief an Timotheus, in dem er seine erste Verteidigung und seinen bevorstehenden Tod erwähnt.


  3. Aber hört sein Zeugnis zu diesen Dingen: „Bei meiner ersten Verteidigung“, sagt er, „stand niemand bei mir, sondern alle haben mich verlassen; ich bitte Gott, dass es ihnen nicht angerechnet werde. Aber der Herr stand mir bei und stärkte mich, damit durch mich die Verkündigung vollendet werde und alle Heiden sie hören; und ich wurde aus dem Rachen des Löwen errettet.“


  4. Er weist mit diesen Worten deutlich darauf hin, dass er bei der früheren Gelegenheit, damit die Verkündigung durch ihn erfüllt werde, aus dem Rachen des Löwen gerettet wurde, wobei er sich mit diesem Ausdruck wahrscheinlich auf Nero bezieht, wegen dessen Grausamkeit. Er fügte daher später nicht die ähnliche Aussage hinzu: „Er wird mich aus dem Rachen des Löwen retten“, denn er sah im Geist, dass sein Ende nicht mehr lange auf sich warten lassen würde.


  5. Deshalb fügt er den Worten „Und er hat mich aus dem Rachen des Löwen gerettet“ diesen Satz hinzu: „Der Herr wird mich von allem Bösen erretten und mich in sein himmlisches Reich aufnehmen“, womit er auf seinen baldigen Märtyrertod hinweist, den er im selben Brief noch deutlicher vorhersagt, wenn er schreibt: „Denn ich bin schon geopfert, und die Zeit meines Abgangs ist gekommen.“


  6. In seinem zweiten Brief an Timotheus weist er außerdem darauf hin, dass Lukas bei ihm war, als er schrieb, aber bei seiner ersten Verteidigung nicht einmal er. Daher ist es wahrscheinlich, dass Lukas zu dieser Zeit die Apostelgeschichte schrieb und seine Geschichte bis zu der Zeit fortsetzte, als er mit Paulus zusammen war.


  7. Wir haben diese Dinge angeführt, um zu zeigen, dass der Märtyrertod des Paulus nicht während des von Lukas beschriebenen Aufenthalts in Rom stattfand.


  8. Es ist echt wahrscheinlich, dass Paulus' Verteidigung seiner Lehre zu Beginn, als Nero eher zu Milde geneigt war, leichter akzeptiert wurde, dass er aber, als er zu gewagten gesetzlosen Taten überging, sowohl die Apostel als auch andere zu Zielscheiben seiner Angriffe machte.


  Kapitel XXIII.

  Das Martyrium des Jakobus, der Bruder des Herrn genannt wurde.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Nachdem Paulus wegen seiner Berufung an Caesar von Festus nach Rom geschickt worden war, wandten sich die Juden, enttäuscht in ihrer Hoffnung, ihn mit ihren Fallstricken zu fangen, gegen Jakobus, den Bruder des Herrn, dem von den Aposteln der Bischofsstuhl in Jerusalem anvertraut worden war. Sie unternahmen folgende kühne Maßnahmen gegen ihn.


  2. Sie führten ihn in ihre Mitte und forderten ihn auf, vor allen Leuten den Glauben an Christus zu verleugnen. Aber entgegen der Meinung aller sprach er mit klarer Stimme und mit größerer Kühnheit, als sie erwartet hatten, vor der ganzen Menge und bekannte, dass unser Heiland und Herr Jesus der Sohn Gottes ist. Aber sie konnten das Zeugnis dieses Mannes, der wegen seiner asketischen Tugend und Frömmigkeit, die er in seinem Leben gezeigt hatte, von allen als der gerechteste aller Menschen angesehen wurde, nicht länger ertragen und töteten ihn. Gelegenheit zu dieser Gewalttat bot die herrschende Anarchie, die dadurch entstanden war, dass Festus gerade zu dieser Zeit in Judäa gestorben war und die Provinz somit ohne Statthalter und Oberhaupt war.


  3. Die Art und Weise des Todes von Jakobus wurde bereits durch die oben zitierten Worte des Clemens angedeutet, der berichtet, dass er vom Dach des Tempels geworfen und mit einem Knüppel zu Tode geprügelt wurde. Aber Hegesippus, der unmittelbar nach den Aposteln lebte, gibt im fünften Buch seiner Memoiren den genauesten Bericht. Er schreibt wie folgt:


  4. "Jakobus, der Bruder des Herrn, übernahm zusammen mit den Aposteln die Leitung der Kirche. Seit der Zeit unseres Erlösers bis zum heutigen Tag wird er von allen der Gerechte genannt, denn es gab viele, die den Namen Jakobus trugen.


  5. Er war von Geburt an heilig; er trank keinen Wein und kein starkes Getränk und aß kein Fleisch. Sein Kopf wurde nie mit einem Rasiermesser berührt; er salbte sich nicht mit Öl und benutzte kein Bad.


  6. Nur er durfte den heiligen Ort betreten, denn er trug keine Wollkleidung, sondern Leinengewänder. Er pflegte allein in den Tempel zu gehen und wurde oft auf den Knien gefunden, wo er um Vergebung für das Volk bat, sodass seine Knie hart wie die eines Kamels wurden, weil er sie ständig beugte, um Gott anzubeten und um Vergebung für das Volk zu bitten.


  7. Wegen seiner überaus großen Gerechtigkeit wurde er der Gerechte genannt und Oblias, was auf Griechisch „Bollwerk des Volkes“ und „Gerechtigkeit“ bedeutet, in Übereinstimmung mit dem, was die Propheten über ihn verkündeten.


  8. Nun fragten ihn einige der sieben Sekten, die unter dem Volk existierten und die ich in den Memoiren erwähnt habe: „Was ist das Tor Jesu?“ Und er antwortete, dass er der Erlöser sei.


  9. Wegen dieser Worte glaubten einige, dass Jesus der Christus sei. Aber die oben erwähnten Sekten glaubten weder an eine Auferstehung noch daran, dass jemand kommen würde, um jedem Menschen nach seinen Werken zu vergelten. Aber alle, die glaubten, taten dies wegen Jakobus.


  10. Als nun auch viele von den Oberen glaubten, entstand eine Unruhe unter den Juden und Schriftgelehrten und Pharisäern, die sagten, es bestehe die Gefahr, dass das ganze Volk Jesus als den Christus suchen würde. Sie kamen also alle zu Jakobus und sagten: "Wir bitten dich, halte das Volk zurück, denn sie sind in Bezug auf Jesus in die Irre gegangen, als wäre er der Christus. Wir bitten dich, alle, die zum Passahfest gekommen sind, von Jesus abzubringen, denn wir alle vertrauen dir. Denn wir bezeugen dir, wie das ganze Volk, dass du gerecht bist und keine Person bevorzugst.


  11. Darum überrede die Menge, dass sie sich nicht in Bezug auf Jesus irreführen lässt. Denn das ganze Volk und auch wir alle vertrauen dir. Stell dich also auf die Zinne des Tempels, damit du von dieser hohen Stelle aus gut gesehen werden kannst und deine Worte vom ganzen Volk gut gehört werden können. Denn alle Stämme, auch die Heiden, sind wegen des Passahfestes zusammengekommen."


  12. Da stellten die Schriftgelehrten und Pharisäer Jakobus auf die Zinne des Tempels und riefen ihm zu und sprachen: Du Gerechter, auf den wir alle unser Vertrauen setzen, da das Volk sich nach Jesus, dem Gekreuzigten, irreführt, sage uns, was ist das Tor Jesu?


  13. Und er antwortete mit lauter Stimme: „Warum fragt ihr mich nach Jesus, dem Menschensohn? Er selbst sitzt im Himmel zur Rechten der großen Macht und wird auf den Wolken des Himmels kommen.“


  14. Und als viele davon überzeugt waren und sich über das Zeugnis des Jakobus freuten und sagten: „Hosanna dem Sohn Davids!“, sagten dieselben Schriftgelehrten und Pharisäer wieder zueinander: „Wir haben schlecht gehandelt, dass wir Jesus ein solches Zeugnis gegeben haben. Lasst uns hinaufgehen und ihn hinabwerfen, damit sie sich fürchten und ihm nicht glauben.“


  15. Und sie schrien und sagten: „Oh! Oh! Auch der Gerechte ist im Irrtum.“ Und sie erfüllten die Schrift, die bei Jesaja geschrieben steht: „Lasst uns den Gerechten beseitigen, denn er ist uns lästig; darum werden sie die Früchte ihrer Taten essen.“


  16. Da gingen sie hinauf und stürzten den Gerechten hinab und sagten zueinander: „Lasst uns Jakobus, den Gerechten, steinigen.“ Und sie fingen an, ihn zu steinigen, denn er war durch den Sturz nicht getötet worden; aber er wandte sich um, kniete nieder und sagte: „Ich bitte dich, Herr, Gott, unser Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.“


  17. Und während sie ihn so steinigten, schrie einer der Priester der Söhne Rechabs, des Sohnes der Rechabiter, die vom Propheten Jeremia erwähnt werden, und sagte: „Hört auf, was tut ihr? Der Gerechte betet für euch.“


  18. Und einer von ihnen, der ein Walker war, nahm den Knüppel, mit dem er Kleider schlug, und schlug den Gerechten auf den Kopf. Und so erlitt er den Märtyrertod. Und sie begruben ihn an Ort und Stelle, beim Tempel, und sein Grabmal steht noch immer beim Tempel. Er wurde ein wahrer Zeuge, sowohl für Juden als auch für Griechen, dass Jesus der Christus ist. Und sofort belagerte Vespasian sie."


  19. Diese Dinge werden ausführlich von Hegesippus berichtet, der mit Clemens übereinstimmt. Jakobus war ein so bewundernswerter Mann und wegen seiner Gerechtigkeit bei allen so berühmt, dass selbst die vernünftigeren Juden der Meinung waren, dass dies der Grund für die Belagerung Jerusalems war, die unmittelbar nach seinem Martyrium aus keinem anderen Grund als ihrer waghalsigen Tat gegen ihn stattfand.


  20. Zumindest Josephus hat nicht gezögert, dies in seinen Schriften zu bezeugen, wo er sagt: „Diese Dinge geschahen den Juden, um Jakobus, den Gerechten, zu rächen, der ein Bruder Jesu war, der Christus genannt wird. Denn die Juden töteten ihn, obwohl er ein höchst gerechter Mann war.“


  21. Und derselbe Autor berichtet auch in seinem zwanzigsten Buch der "Jüdischen Altertümer" mit folgenden Worten von seinem Tod: "Als aber der Kaiser vom Tod des Festus erfuhr, sandte er Albinus als Prokurator nach Judäa. Der jüngere Ananus aber, der, wie wir bereits gesagt haben, das Hohepriesteramt erhalten hatte, war von überaus kühlem und rücksichtslosem Gemüt. Außerdem gehörte er zu den Sadduzäern, die, wie wir schon gesagt haben, bei der Vollstreckung von Urteilen die grausamsten unter allen Juden sind.


  22. Ananus, der so war, dachte, dass er jetzt eine gute Chance hätte, weil Festus tot war und Albinus noch unterwegs war. Er rief den Sanhedrin zusammen und brachte den Bruder von Jesus, den sogenannten Christus, namens Jakobus, zusammen mit ein paar anderen vor sie. Er beschuldigte sie, gegen das Gesetz verstoßen zu haben, und verurteilte sie zum Tod durch Steinigung.


  23. Aber die in der Stadt, die am gemäßigsten und in der Gesetzeslehre bewandert waren, waren darüber sehr erzürnt und sandten heimlich Boten zum König, um ihn zu bitten, Ananus zu befehlen, solche Verfahren einzustellen. Denn er hatte schon beim ersten Mal nicht recht gehandelt. Und einige von ihnen gingen auch zu Albinus, der aus Alexandria auf dem Weg war, und erinnerten ihn daran, dass es Ananus nicht erlaubt war, den Sanhedrin ohne sein Wissen einzuberufen.


  24. Und Albinus, der sich von ihren Darstellungen überzeugen ließ, schrieb wütend an Ananus und drohte ihm mit Strafe. Und der König Agrippa entzog ihm daraufhin das Hohepriesteramt, das er drei Monate lang innegehabt hatte, und ernannte Jesus, den Sohn des Damnæus, an seine Stelle.


  25. Diese Dinge sind in Bezug auf Jakobus aufgezeichnet, der als Verfasser des ersten der sogenannten katholischen Briefe gilt. Es ist jedoch zu beachten, dass dies umstritten ist; zumindest haben nicht viele der Alten ihn erwähnt, ebenso wie den Brief, der den Namen Judas trägt und ebenfalls zu den sieben sogenannten katholischen Briefen gehört. Trotzdem wissen wir, dass auch diese zusammen mit den anderen in sehr vielen Kirchen öffentlich gelesen wurden.


  Kapitel XXIV.

  Annianus, der erste Bischof der Kirche von Alexandria nach Markus.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Als Nero im achten Jahr seiner Herrschaft war, übernahm Annianus von Markus, dem Evangelisten, die Leitung der Gemeinde in Alexandria.


  Kapitel XXV.

  Die Verfolgung unter Nero, in der Paulus und Petrus in Rom wegen ihres Glaubens den Märtyrertod starben.
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  1. Als Nero seine Herrschaft gefestigt hatte, fing er an, sich in unheilige Unternehmungen zu stürzen und sich sogar gegen die Religion des Gottes des Universums zu rüsten.


  2. Die Größe seiner Verderbtheit zu beschreiben, liegt nicht im Rahmen dieses Werkes. Da es viele gibt, die seine Geschichte in äußerst genauen Erzählungen aufgezeichnet haben, kann jeder nach Belieben aus ihnen die Grobheit dieses Mannes erfahren.und seinen außergewöhnlichen Wahnsinn, unter dessen Einfluss er, nachdem er ohne jeden Grund so viele Menschen vernichtet hatte, in solche Blutschuld geriet, dass er nicht einmal seine nächsten Verwandten und liebsten Freunde verschonte, sondern seine Mutter, seine Brüder und seine Frau zusammen mit vielen anderen aus seiner eigenen Familie wie private und öffentliche Feinde auf verschiedene Weise tötete.


  3. Aber bei all diesen Dingen fehlte noch ein Punkt in der Aufzählung seiner Verbrechen, nämlich dass er der erste Kaiser war, der sich als Feind der göttlichen Religion zeigte.


  4. Der römische Tertullian ist ebenfalls ein Zeuge dafür. Er schreibt Folgendes: „Schaut in eure Aufzeichnungen. Dort werdet ihr finden, dass Nero der Erste war, der diese Lehre verfolgte, insbesondere als er, nachdem er den ganzen Osten unterworfen hatte, seine Grausamkeit gegen alle in Rom ausübte. Wir rühmen uns, einen solchen Mann als den Mächtigen dieser Welt zu haben. Denn wer ihn kennt, kann verstehen, dass Nero nichts verurteilt hat, was nicht von großer Vortrefflichkeit war.“


  5. So verkündete er öffentlich, dass er der erste unter den Hauptfeinden Gottes sei, und wurde zur Schlachtung der Apostel geführt. Daher ist überliefert, dass Paulus in Rom selbst enthauptet wurde und dass Petrus ebenfalls unter Nero gekreuzigt wurde. Diese Berichte über Petrus und Paulus werden durch die Tatsache bestätigt, dass ihre Namen bis heute auf den Friedhöfen dieses Ortes erhalten sind.


  6. Dies wird auch von Gaius bestätigt, einem Mitglied der Kirche, der unter Zephyrinus, dem Bischof von Rom, aufstieg. In einer veröffentlichten Auseinandersetzung mit Proklos, dem Anführer der phrygischen Häresie, äußert er sich wie folgt zu den Orten, an denen die heiligen Leichname der oben genannten Apostel ruhen:


  7. „Aber ich kann euch die Trophäen der Apostel zeigen. Denn wenn ihr zum Vatikan oder zur Via Ostiense geht, werdet ihr die Trophäen derer finden, die den Grundstein dieser Kirche gelegt haben.“


  8. Und dass beide zur gleichen Zeit den Märtyrertod starben, wird von Dionysius, dem Bischof von Korinth, in seinem Brief an die Römer mit folgenden Worten bestätigt: „Ihr habt also durch eine solche Ermahnung die Gründung durch Petrus und Paulus in Rom und Korinth miteinander verbunden. Denn beide haben in unserem Korinth gegründet und uns ebenso gelehrt. Und sie lehrten gemeinsam in gleicher Weise in Italien und starben zur gleichen Zeit den Märtyrertod.“ Ich habe diese Dinge zitiert, damit die Wahrheit der Geschichte noch mehr bestätigt werden könnte.


  Kapitel XXVI.

  Die Juden, die mit unzähligen Übeln geplagt waren, begannen den letzten Krieg gegen die Römer.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Josephus berichtet, nachdem er viele Dinge im Zusammenhang mit dem Unglück erzählt hat, das über das ganze jüdische Volk gekommen war, dass viele der angesehensten Juden in Jerusalem selbst gegeißelt und dann von Florus gekreuzigt wurden. Dieser war Prokurator von Judäa, als der Krieg im zwölften Jahr der Herrschaft Neros ausbrach.


  2. Josephus sagt, dass zu dieser Zeit in ganz Syrien wegen des Aufstands der Juden ein schrecklicher Aufruhr los war und dass die Juden überall von den Einwohnern der Städte gnadenlos wie Feinde vernichtet wurden, „so dass man Städte voller unbegrabener Leichen sehen konnte und die Leichen der Alten zusammen mit den Leichen von Säuglingen verstreut lagen und Frauen nicht einmal etwas hatten, um ihre Blöße zu bedecken, und die ganze Provinz voller unbeschreiblicher Katastrophen, während die Angst vor den drohenden Dingen größer war als die Leiden selbst, die sie überall erdulden mussten.“ So lautet der Bericht von Josephus, und so war die Lage der Juden zu dieser Zeit.


  Buch III.
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  Kapitel I.

  Die Teile der Welt, in denen die Apostel Christus verkündet haben.
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  1. So war die Lage der Juden. In der Zwischenzeit waren die heiligen Apostel und Jünger unseres Erlösers über die ganze Welt verstreut. Der Überlieferung zufolge wurde Parthien Thomas als Wirkungsfeld zugeteilt, Skythen Andreas und Asien Johannes, der, nachdem er einige Zeit dort gelebt hatte, in Ephesus starb.


  2. Petrus scheint in Pontus, Galatien, Bithynien, Kappadokien und Asien den verstreuten Juden gepredigt zu haben. Und schließlich kam er nach Rom und wurde mit dem Kopf nach unten gekreuzigt, denn er hatte darum gebeten, auf diese Weise sterben zu dürfen. Was brauchen wir über Paulus zu sagen, der das Evangelium Christi von Jerusalem bis nach Illyrien verkündete und später in Rom unter Nero den Märtyrertod starb? Diese Tatsachen werden von Origenes im dritten Band seines Kommentars zur Genesis berichtet.


  Kapitel II.

  Der erste Herrscher der Kirche von Rom.
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  1. Nach dem Martyrium von Paulus und Petrus war Linus der erste, der das Bischofsamt der Kirche in Rom bekam. Paulus erwähnt ihn, als er aus Rom an Timotheus schreibt, in der Grußformel am Ende des Briefes.


  Kapitel III.

  Die Briefe der Apostel.
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  1. Ein Brief des Petrus, der als erster bezeichnet wird, wird als echt anerkannt. Und dieser wurde von den alten Ältesten in ihren eigenen Schriften als unbestrittenes Werk frei verwendet. Wir haben jedoch erfahren, dass sein erhaltener zweiter Brief nicht zum Kanon gehört; da er jedoch für viele nützlich erschien, wurde er zusammen mit den anderen Schriften verwendet.


  2. Die sogenannten Apostelgeschichte des Petrus, das Evangelium, das seinen Namen trägt, sowie die Predigt und die Apokalypse, wie sie genannt werden, sind jedoch, wie wir wissen, nicht allgemein anerkannt, da kein kirchlicher Schriftsteller, weder in der Antike noch in der Neuzeit, Zeugnisse aus ihnen verwendet hat.


  3. Aber im Laufe meiner Geschichte werde ich darauf achten, zusätzlich zur offiziellen Nachfolge zu zeigen, welche kirchlichen Schriftsteller von Zeit zu Zeit welche der umstrittenen Werke verwendet haben und was sie zu den kanonischen und anerkannten Schriften sowie zu denen, die nicht zu dieser Klasse gehören, gesagt haben.


  4. Das sind die Schriften, die den Namen Petrus tragen, von denen ich nur eine als echt und von den alten Ältesten anerkannt kenne.


  5. Die vierzehn Briefe des Paulus sind bekannt und unumstritten. Es ist zwar nicht richtig, die Tatsache zu übersehen, dass einige den Brief an die Hebräer abgelehnt haben, weil er von der Kirche von Rom bestritten wird, mit der Begründung, er sei nicht von Paulus geschrieben worden. Aber was über diesen Brief von denen gesagt wurde, die vor unserer Zeit gelebt haben, werde ich an der richtigen Stelle zitieren. Die sogenannten Apostelgeschichte des Paulus habe ich unter den unbestrittenen Schriften nicht gefunden.


  6. Da aber derselbe Apostel in der Grußformel am Ende des Briefes an die Römer unter anderem Hermas erwähnt, dem das Buch „Der Hirte“ zugeschrieben wird, sollte man beachten, dass auch dieses von einigen angezweifelt wird und deshalb nicht zu den anerkannten Büchern gezählt werden kann, während es von anderen als unverzichtbar angesehen wird, vor allem für diejenigen, die eine Unterweisung in den Grundlagen des Glaubens brauchen. Deshalb wurde es, wie wir wissen, öffentlich in den Kirchen gelesen, und ich habe festgestellt, dass einige der ältesten Schriftsteller es verwendet haben.


  7. Dies soll dazu dienen, die unbestrittenen göttlichen Schriften sowie diejenigen, die nicht allgemein anerkannt sind, aufzuzeigen.


  Kapitel IV.

  Die ersten Nachfolger der Apostel.
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  1. Dass Paulus den Heiden predigte und die Grundlagen der Kirchen „von Jerusalem aus bis nach Illyrien“ legte, geht sowohl aus seinen eigenen Worten als auch aus dem Bericht des Lukas in der Apostelgeschichte hervor.


  2. Und in wie vielen Provinzen Petrus Christus verkündet und den Beschnittenen die Lehre des neuen Bundes gelehrt hat, geht aus seinen eigenen Worten in seinem bereits als unbestritten erwähnten Brief hervor, den er an die Hebräer in der Zerstreuung in Pontus, Galatien, Kappadokien, Asien und Bithynien schreibt.


  3. Aber die Zahl und die Namen derer unter ihnen, die echte und eifrige Nachfolger der Apostel wurden und für würdig befunden wurden, die von ihnen gegründeten Gemeinden zu leiten, ist nicht leicht zu sagen, außer denen, die in den Schriften des Paulus erwähnt werden.


  4. Denn er hatte unzählige Mitarbeiter oder „Mitstreiter“, wie er sie nannte, und die meisten von ihnen wurden von ihm mit einem unvergänglichen Andenken geehrt, denn er gab in seinen eigenen Briefen ein bleibendes Zeugnis von ihnen.


  5. Auch Lukas spricht in der Apostelgeschichte von seinen Freunden und nennt sie beim Namen.


  6. Timotheus, so steht es geschrieben, war der erste, der das Bischofsamt in Ephesus erhielt, Titus das der Gemeinden auf Kreta.


  7. Lukas aber, der aus Antiochia stammte, von Beruf Arzt war, mit Paulus besonders vertraut war und auch die anderen Apostel gut kannte, hat uns in zwei inspirierten Büchern Beweise für die geistige Heilkunst hinterlassen, die er von ihnen gelernt hatte. Eines dieser Bücher ist das Evangelium, von dem er bezeugt, dass er es als einer derer geschrieben hat, die von Anfang an Augenzeugen und Diener des Wortes waren, das ihm überliefert wurde, und denen er, wie er sagt, von Anfang an genau gefolgt ist. Das andere Buch ist die Apostelgeschichte, die er nicht nach den Berichten anderer verfasst hat, sondern nach dem, was er selbst gesehen hat.


  8. Und sie sagen, dass Paulus auf das Evangelium des Lukas Bezug nehmen wollte, wenn er, als würde er von einem eigenen Evangelium sprechen, die Worte „nach meinem Evangelium“ verwendete.


  9. Was seine anderen Anhänger betrifft, so bezeugt Paulus, dass Crescens nach Gallien gesandt wurde; aber Linus, den er im zweiten Brief an Timotheus als seinen Gefährten in Rom erwähnt, war, wie bereits gezeigt wurde, der Nachfolger des Petrus im Bischofsamt der dortigen Kirche.


  10. Auch Clemens, der zum dritten Bischof der Kirche in Rom ernannt wurde, war, wie Paulus bezeugt, sein Mitarbeiter und Mitstreiter.


  11. Außerdem wird dieser Areopagite namens Dionysius, der als Erster nach der Rede des Paulus vor den Athenern auf dem Areopag (wie Lukas in der Apostelgeschichte berichtet) zum Glauben kam, von einem anderen Dionysius, einem alten Schriftsteller und Pfarrer der Gemeinde in Korinth, als erster Bischof der Kirche in Athen erwähnt.


  12. Aber die Ereignisse im Zusammenhang mit der apostolischen Nachfolge werden wir zu gegebener Zeit erzählen. Lass uns inzwischen den Lauf unserer Geschichte fortsetzen.


  Kapitel V.

  Die letzte Belagerung der Juden nach Christus.
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  1. Nachdem Nero dreizehn Jahre lang die Macht hatte und Galba und Otho ein Jahr und sechs Monate regiert hatten, wurde Vespasian, der sich in den Feldzügen gegen die Juden ausgezeichnet hatte, in Judäa zum Herrscher ausgerufen und von den dortigen Armeen zum Kaiser gekrönt. Er machte sich sofort auf den Weg nach Rom und übertrug die Führung des Krieges gegen die Juden seinem Sohn Titus.


  2. Denn die Juden hatten nach der Himmelfahrt unseres Erlösers nicht nur ein Verbrechen an ihm begangen, sondern auch so viele Verschwörungen gegen seine Apostel ersonnen, wie sie nur konnten. Zuerst wurde Stephanus von ihnen gesteinigt, dann wurde Jakobus, der Sohn des Zebedäus und Bruder des Johannes, enthauptet, und schließlich starb Jakobus, der als erster nach der Himmelfahrt unseres Erlösers den Bischofsstuhl in Jerusalem eingenommen hatte, auf die bereits beschriebene Weise. Aber die übrigen Apostel, gegen die unaufhörlich Verschwörungen zu ihrer Vernichtung geschmiedet worden waren und die aus dem Land Judäa vertrieben worden waren, gingen zu allen Völkern, um das Evangelium zu predigen, und vertrauten auf die Kraft Christi, der zu ihnen gesagt hatte: „Geht hin und macht alle Völker zu Jüngern in meinem Namen.“


  3. Aber die Leute der Kirche in Jerusalem hatten durch eine Offenbarung, die vor dem Krieg bewährten Männern dort zuteil geworden war, den Befehl erhalten, die Stadt zu verlassen und sich in einer bestimmten Stadt in Peräa namens Pella niederzulassen. Und als die, die an Christus glaubten, aus Jerusalem dorthin gekommen waren, da, als ob die königliche Stadt der Juden und das ganze Land Judäa völlig ohne heilige Männer wären, ereilte das Gericht Gottes schließlich diejenigen, die solche Gräueltaten gegen Christus und seine Apostel begangen hatten, und vernichtete diese Generation gottloser Menschen völlig.


  4. Aber die Zahl der Unglücksfälle, die damals überall über das Volk kamen, das extreme Unglück, das besonders die Einwohner Judäas traf, die Tausenden von Männern, Frauen und Kindern, die durch das Schwert, durch Hunger und durch andere unzählige Todesarten umkamen – all diese Dinge sowie die vielen großen Belagerungen, die gegen die Städte Judäas geführt wurden, und die übermäßigen Leiden derer, die nach Jerusalem selbst flohen, als einer Stadt vollkommener Sicherheit, und schließlich der allgemeine Verlauf des ganzen Krieges sowie seine besonderen Ereignisse im Einzelnen und wie schließlich die Abscheulichkeit derer, die sich in Jerusalem selbst befanden, die Stadt selbst zerstörte, und wie schließlich die Abscheulichkeit derer, die sich in Jerusalem selbst befanden, die Stadt selbst zerstörte, und wie schließlich die Abscheulichkeit derer, die sich in Jerusalem selbst befanden, die Leiden derer, die nach Jerusalem selbst, einer Stadt der vollkommenen Sicherheit, flohen, und schließlich der allgemeine Verlauf des gesamten Krieges sowie seine besonderen Ereignisse im Detail und wie schließlich das von den Propheten verkündete Gräuel der Verwüstung in dem Tempel Gottes stand, der in alter Zeit so berühmt war und nun auf seine vollständige und endgültige Zerstörung durch Feuer wartete,– all das kann jeder, der es wissen will, genau in der Geschichte von Josephus nachlesen.


  5. Es muss aber gesagt werden, dass dieser Autor berichtet, dass die Menge derer, die zur Zeit des Passahfestes aus ganz Judäa zusammengekommen waren und drei Millionen Menschen zählten, in Jerusalem „wie in einem Gefängnis“ eingesperrt waren, um seine eigenen Worte zu verwenden.


  6. Denn es war gerecht, dass in genau den Tagen, in denen sie dem Erlöser und Wohltäter aller, dem Christus Gottes, Leid zugefügt hatten, in diesen Tagen, „wie in einem Gefängnis“ eingesperrt, sie durch die göttliche Gerechtigkeit vernichtet wurden.


  7. Aber ich will nicht näher auf die besonderen Unglücksfälle eingehen, die sie durch die Versuche, sie mit dem Schwert und anderen Mitteln zu töten, erlitten haben, sondern nur die Unglücksfälle schildern, die die Hungersnot verursacht hat, damit diejenigen, die dieses Werk lesen, eine Vorstellung davon bekommen, dass Gott nicht lange gezögert hat, sie für ihre Bosheit gegen den Christus Gottes zu bestrafen.


  Kapitel VI.

  Die Hungersnot, die sie bedrückte.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Nehmen wir wieder das fünfte Buch der Geschichte des Josephus zur Hand und besprechen wir die tragischen Ereignisse, die sich damals zugetragen haben.


  2. "Für die Reichen", sagt er, "war es genauso gefährlich, zu bleiben. Unter dem Vorwand, sie würden desertieren, wurden Menschen wegen ihres Reichtums getötet. Der Wahnsinn der Aufstände nahm mit der Hungersnot zu, und beide Elendszustände verschärften sich von Tag zu Tag mehr.


  3. Nirgendwo war etwas zu essen zu sehen; aber die Leute brachen in die Häuser ein, durchsuchten sie gründlich und wenn sie etwas Essbares fanden, quälten sie die Besitzer mit der Begründung, sie hätten geleugnet, etwas zu haben; wenn sie aber nichts fanden, folterten sie sie mit der Begründung, sie hätten es besser versteckt.


  4. Der Beweis dafür, ob sie Essen hatten oder nicht, fand sich an den Körpern der armen Schlucker. Diejenigen von ihnen, die noch in guter Verfassung waren, nahmen sie an, gut versorgt zu sein, während sie diejenigen, die bereits abgemagert waren, links liegen ließen, denn es erschien ihnen absurd, diejenigen zu töten, die vor Hunger umkamen.


  5. Viele verkauften heimlich ihren Besitz für ein Maß Weizen, wenn sie zu den Wohlhabenderen gehörten, oder für ein Maß Gerste, wenn sie ärmer waren. Dann schlossen sie sich in den innersten Räumen ihrer Häuser ein, und einige aßen das Getreide wegen ihrer schrecklichen Not ungekocht, während andere es nach Bedarf und aus Angst backten.


  6. Nirgendwo waren Tische gedeckt, sondern sie rissen das noch ungekochte Essen aus dem Feuer und zerrissen es in Stücke. Die Kost war erbärmlich, und es war ein kläglicher Anblick, zu sehen, wie die Stärkeren sich einen Überfluss sicherten, während die Schwächeren trauerten.


  7. Von allen Übeln ist die Hungersnot in der Tat das schlimmste, und nichts zerstört so wirksam wie die Scham. Denn was unter anderen Umständen Respekt verdient, wird inmitten einer Hungersnot verachtet. So rissen Frauen ihren Männern und Kindern, ihren Vätern und, was am erbärmlichsten war, Müttern ihren Säuglingen das Essen aus dem Mund. Und während ihre Liebsten in ihren Armen dahinsiechten, schämten sie sich nicht, ihnen die letzten Tropfen zu nehmen, die sie am Leben hielten.


  8. Und selbst während sie so aßen, blieben sie nicht unentdeckt. Überall tauchten Randalierer auf, um ihnen sogar diese Essensreste zu rauben. Denn wann immer sie ein verschlossenes Haus sahen, nahmen sie es als Zeichen, dass die Bewohner darin Essen hatten. Sofort brachen sie die Türen auf, stürmten hinein und rissen den Menschen das Essen aus dem Mund, fast als wollten sie es ihnen aus der Kehle reißen.


  9. Alte Männer, die sich an ihr Essen klammerten, wurden geschlagen, und wenn die Frauen es in ihren Händen versteckten, wurden ihnen dafür die Haare ausgerissen. Es gab kein Erbarmen vor Grauhaarigen oder Säuglingen, sondern sie rissen die Kinder, die sich an ihre Essensreste klammerten, zu Boden. Noch grausamer gingen sie mit denen um, die ihnen zuvorkamen und das, was sie ihnen entreißen wollten, hinunterschluckten, als hätten diese ihnen Unrecht getan.


  10. Und sie erfanden die schrecklichsten Foltermethoden, um Essen zu finden, verstopften die Körperöffnungen der armen Kerle mit bitteren Kräutern und durchbohrten ihre Hinterteile mit scharfen Stöcken. Und die Männer mussten Dinge erleiden, die schon beim bloßen Hören schrecklich waren, nur um sie zu zwingen, den Besitz eines einzigen Brotes zu gestehen, oder um sie dazu zu bringen, einen einzigen Drachme Gerste preiszugeben, den sie versteckt hatten. Aber die Folterer selbst litten keinen Hunger.


  11. Ihr Verhalten hätte vielleicht weniger barbarisch erscheinen können, wenn sie dazu durch Not getrieben worden wären, aber sie taten es, um ihren Wahnsinn auszuüben und sich für die kommenden Tage zu versorgen.


  12. Und wenn jemand nachts aus der Stadt bis zu den Vorposten der Römer kroch, um Wildkräuter und Gras zu sammeln, gingen sie ihm entgegen; und wenn er glaubte, dem Feind bereits entkommen zu sein, nahmen sie ihm alles weg, was er mitgebracht hatte, und obwohl der Mann sie oft anflehte und den schrecklichsten Namen Gottes anrief, sie anzuflehen, ihm einen Teil von dem zu geben, was er unter Einsatz seines Lebens erworben hatte, gaben sie ihm nichts zurück. In der Tat war es ein Glück, wenn der Beraubte nicht auch noch getötet wurde.


  13. Zu diesem Bericht fügt Josephus, nachdem er andere Dinge erzählt hat, Folgendes hinzu: "Da es unmöglich war, die Stadt zu verlassen, war alle Hoffnung auf Rettung für die Juden dahin. Und die Hungersnot nahm zu und verschlang die Menschen in ihren Häusern und Familien. Die Räume waren voller toter Frauen und Kinder, die Gassen der Stadt mit Leichen alter Männer.


  14. Kinder und Jugendliche, aufgebläht von Hunger, wanderten wie Schatten über die Marktplätze und fielen um, wo immer sie der Tod ereilte. Die Kranken waren nicht einmal mehr stark genug, ihre eigenen Verwandten zu begraben, und diejenigen, die noch die Kraft dazu hatten, zögerten wegen der Vielzahl der Toten und der Ungewissheit über ihr eigenes Schicksal. Viele starben tatsächlich, während sie andere begruben, und viele begaben sich selbst in ihre Gräber, bevor der Tod sie ereilte.


  15. Unter diesen Unglücksfällen gab es weder Weinen noch Klagen; die Hungersnot erstickte die natürlichen Gefühle. Diejenigen, die einen qualvollen Tod starben, blickten mit trockenen Augen auf diejenigen, die vor ihnen in die Ruhe eingegangen waren. Tiefe Stille und eine todesbeladene Nacht umgaben die Stadt.


  16. Aber die Räuber waren schrecklicher als all dieses Elend; denn sie brachen die Häuser auf, die nun bloße Gräber waren, raubten die Toten aus und zogen ihnen die Leichentücher vom Leib und gingen lachend davon. Sie probierten die Spitzen ihrer Schwerter an den Leichen aus und durchbohrten einige, die noch am Boden lagen, um ihre Waffen zu testen. Diejenigen, die sie anflehten, ihre rechte Hand und ihr Schwert gegen sie zu richten, ließen sie verächtlich der Hungersnot überlassen. Jeder von ihnen starb mit auf den Tempel gerichteten Augen, und die Aufständischen ließen sie am Leben.


  17. Diese befahlen zunächst, die Toten aus der Staatskasse zu begraben, da sie den Gestank nicht ertragen konnten. Als sie dies jedoch nicht tun konnten, warfen sie die Leichen von den Mauern in die Gräben.


  18. Und als Titus umherging und die Gräben voller Leichen sah und das dicke Blut aus den verwesenden Leichen sickerte, stieß er einen lauten Schrei aus, hob die Hände und rief Gott zum Zeugen, dass dies nicht sein Werk sei.


  19. Nachdem er noch einige andere Dinge erwähnt hat, fährt Josephus wie folgt fort: „Ich kann nicht zögern, zu sagen, was meine Gefühle mir gebieten. Ich nehme an, wenn die Römer länger gezögert hätten, gegen diese schuldigen Elenden vorzugehen, wäre die Stadt von einer Schlucht verschlungen, von einer Flut überschwemmt oder von Blitzen getroffen worden, wie sie Sodom zerstörten. Denn sie hatte eine Generation von Menschen hervorgebracht, die viel gottloser waren als diejenigen, die diese Strafe erlitten. Durch ihren Wahnsinn wurde das ganze Volk in den Untergang getrieben.“


  20. Und im sechsten Buch schreibt er Folgendes: "Die Zahl derer, die in der Stadt durch Hunger umkamen, war unzählbar, und das Elend, das sie erlitten, unaussprechlich. Denn wenn auch nur der Schatten eines Nahrungsmittels in einem Haus erschien, kam es zu Kämpfen, und die liebsten Freunde gerieten in Handgreiflichkeiten miteinander und rissen einander die erbärmlichsten Lebensgrundlagen aus den Händen.


  21. Sie wollten auch nicht glauben, dass selbst die Sterbenden nichts zu essen hatten; die Räuber durchsuchten sie, während sie im Sterben lagen, damit niemand den Tod vortäuschte und Nahrung in seiner Brust versteckte. Mit vor Hunger aufgerissenem Mund stolperten und taumelten sie wie tollwütige Hunde, schlugen wie Betrunkene gegen die Türen und stürmten in ihrer Ohnmacht zwei- oder dreimal in einer Stunde in dieselben Häuser.


  22. Die Not zwang sie, alles zu essen, was sie finden konnten, und sie sammelten und verschlangen Dinge, die nicht einmal für die schmutzigsten Tiere geeignet waren. Schließlich verschonten sie nicht einmal mehr ihre Gürtel und Schuhe, sondern zogen die Häute von ihren Schilden und fraßen sie. Einige benutzten sogar alte Strohhalme als Nahrung, andere sammelten Stoppeln und verkauften das geringste Gewicht davon für vier attische Drachmen.


  23. "Aber warum sollte ich von der Schamlosigkeit sprechen, die während der Hungersnot gegenüber leblosen Dingen an den Tag gelegt wurde? Denn ich werde eine Tatsache schildern, die weder von den Griechen noch von den Barbaren aufgezeichnet wurde; schrecklich zu erzählen, unglaublich zu hören. Und ich hätte diese Katastrophe gerne ausgelassen, damit ich nicht als Erzähler von Märchen in die Geschichte eingehe, hätte ich nicht unzählige Zeugen meiner Zeit dafür. Außerdem würde ich meinem Land einen schlechten Dienst erweisen, wenn ich die Berichte über die Leiden, die es erdulden musste, verschweigen würde.


  24. "Es war eine Frau namens Maria, die jenseits des Jordan wohnte, deren Vater Eleazar war, aus dem Dorf Bathezor (was so viel bedeutet wie "Haus des Ysop"). Sie war wegen ihrer Familie und ihres Reichtums angesehen und war mit dem Rest der Menge nach Jerusalem geflohen und dort während der Belagerung mit ihnen eingeschlossen.


  25. Die Tyrannen hatten ihr den Rest ihres Vermögens geraubt, das sie aus Perea mit in die Stadt gebracht hatte. Und die Reste ihres Besitzes und alles, was an Lebensmitteln zu finden war, raubten die Wachen ihr täglich. Das machte die Frau furchtbar wütend, und durch ihre häufigen Vorwürfe und Verwünschungen erregte sie den Zorn der räuberischen Schurken gegen sich.


  26. Aber niemand wollte sie aus Wut oder Mitleid töten, und sie wurde es leid, für andere Nahrung zu suchen. Auch die Suche war schon überall schwierig geworden, und der Hunger nagte an ihren Eingeweiden und Mark, und die Wut tobte heftiger als der Hunger. Da sie also Wut und Not zu ihren Ratgebern nahm, tat sie etwas höchst Unnatürliches.


  27. Sie packte ihr Kind, einen Jungen, der an ihrer Brust saugte, und sagte: "Oh, elendes Kind, in Krieg, Hungersnot und Aufruhr, wozu halte ich dich am Leben? Wir werden Sklaven der Römer sein, selbst wenn sie uns am Leben lassen. Aber selbst die Sklaverei wird durch den Hunger übertroffen, und die Aufständischen sind grausamer als beides." Komm, sei meine Nahrung, eine Furie für diese Aufständischen und ein Schimpfwort für die Welt, denn das ist alles, was noch fehlt, um das Unglück der Juden zu vervollständigen."


  28. Und nachdem sie das gesagt hatte, tötete sie ihren Sohn; und nachdem sie ihn gebraten hatte, aß sie die eine Hälfte selbst und bedeckte den Rest und bewahrte ihn auf. Sehr bald erschienen die Aufständischen auf der Bildfläche, und als sie den widerlichen Geruch rochen, drohten sie, sie sofort zu töten, wenn sie ihnen nicht zeigen würde, was sie zubereitet hatte. Sie antwortete, sie habe einen ausgezeichneten Teil für sie aufgehoben, und damit deckte sie die Überreste des Kindes auf.


  29. Sie waren sofort von Entsetzen und Erstaunen ergriffen und standen wie angewurzelt da. Aber sie sagte: Das ist mein eigener Sohn, und die Tat ist meine. Esst, denn auch ich habe gegessen. Seid nicht barmherziger als eine Frau und nicht mitfühlender als eine Mutter. Wenn ihr aber zu fromm seid und vor meinem Opfer zurückschreckt, so habe ich schon davon gegessen; lasst auch den Rest mir.


  30. Bei diesen Worten gingen die Männer zitternd hinaus, in diesem einen Fall erschrocken; doch nur schwer konnten sie der Mutter das Essen überlassen. Sogleich erfüllte sich die ganze Stadt von dem schrecklichen Verbrechen, und als alle sich die schreckliche Tat vor ihren Augen vorstellten, zitterten sie, als hätten sie sie selbst begangen.


  31. Diejenigen, die unter der Hungersnot litten, sehnten sich nun nach dem Tod; und selig waren diejenigen, die gestorben waren, bevor sie solche Leiden gehört und gesehen hatten.


  32. Das war der Lohn, den die Juden für ihre Bosheit und Gottlosigkeit gegenüber dem Christus Gottes erhielten.


  Kapitel VII.

  Die Prophezeiungen über Christus.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Es passt gut, zu diesen Berichten die wahre Vorhersage unseres Erlösers hinzuzufügen, in der er genau diese Ereignisse vorhergesagt hat.


  2. Seine Worte lauten wie folgt: „Wehe denen, die in jenen Tagen schwanger sind und stillen! Betet aber, dass eure Flucht nicht im Winter geschieht und auch nicht am Sabbat. Denn es wird eine große Bedrängnis sein, wie es noch keine gegeben hat seit Beginn der Welt bis jetzt, und wie es auch nie wieder eine geben wird.“


  3. Der Historiker, der die Gesamtzahl der Getöteten berechnet, sagt, dass elfhunderttausend Menschen durch Hunger und Schwert umkamen und dass der Rest der Aufständischen und Räuber, die sich nach der Einnahme der Stadt gegenseitig verrieten, getötet wurden. Aber die größten der jungen Männer und diejenigen, die sich durch ihre Schönheit auszeichneten, wurden für den Triumphzug verschont. Von den übrigen wurden alle über siebzehn Jahre als Gefangene zur Arbeit nach Ägypten verschleppt, während noch mehr in die Provinzen verstreut wurden, um in den Theatern durch das Schwert und durch wilde Tiere den Tod zu finden. Die unter siebzehn Jahre wurden weggeführt, um als Sklaven verkauft zu werden, und allein von diesen belief sich die Zahl auf neunzigtausend.


  4. Das alles passierte im zweiten Jahr der Herrschaft von Vespasian, genau wie es unser Herr und Retter Jesus Christus vorhergesagt hatte. Er sah das alles schon vorher, als wäre es schon passiert, und weinte und trauerte, wie die heiligen Evangelisten berichten, die seine Worte genau wiedergeben, als er sich an Jerusalem wandte und sagte:


  5. „Wenn du doch an diesem Tag erkannt hättest, was zu deinem Frieden dient! Aber jetzt ist es vor deinen Augen verborgen. Denn es werden Tage über dich kommen, da werden deine Feinde einen Wall um dich aufwerfen, dich umzingeln und von allen Seiten bedrängen und dich und deine Kinder dem Erdboden gleichmachen.“


  6. Und dann, als würde er über das Volk sprechen, sagt er: „Denn es wird große Not über das Land kommen und Zorn über dieses Volk. Und sie werden durch das Schwert fallen und in alle Nationen verschleppt werden. Und Jerusalem wird von den Heiden zertreten werden, bis die Zeiten der Heiden erfüllt sind.“ Und wieder: „Wenn ihr Jerusalem von Heerscharen umzingelt seht, dann wisst, dass seine Verwüstung nahe ist.“


  7. Wenn jemand die Worte unseres Erlösers mit den anderen Berichten der Historiker über den gesamten Krieg vergleicht, wie kann er dann nicht staunen und zugeben, dass die Vorherwissen und die Prophezeiungen unseres Erlösers wahrhaft göttlich und wunderbar seltsam waren?


  8. Was nun die Unglücksfälle betrifft, die das ganze jüdische Volk nach dem Leiden des Erlösers und nach den Worten der jüdischen Menge ereilten, als sie um die Freilassung des Räubers und Mörders baten, aber darum flehten, dass der Fürst des Lebens aus ihrer Mitte genommen werde, so braucht man dem Bericht des Geschichtsschreibers nichts hinzuzufügen.


  9. Aber es ist vielleicht angebracht, auch jene Ereignisse zu erwähnen, die die Gnade der allguten Vorsehung zeigten, die ihre Vernichtung vierzig Jahre lang nach ihrem Verbrechen gegen Christus zurückhielt – während dieser Zeit lebten noch viele der Apostel und Jünger und Jakobus selbst, der erste Bischof dort, der als Bruder des Herrn bezeichnet wird, und blieben das sicherste Bollwerk des Ortes. Die göttliche Vorsehung erwies sich ihnen somit weiterhin in ihrer Langmut, um zu sehen, ob sie durch Reue für das, was sie getan hatten, Vergebung und Erlösung erlangen könnten; und zusätzlich zu dieser Langmut gab die Vorsehung auch wunderbare Zeichen für das, was ihnen bevorstand, wenn sie nicht Buße taten.


  10. Da diese Dinge von dem bereits zitierten Historiker für erwähnenswert gehalten wurden, können wir nichts Besseres tun, als sie zum Nutzen der Leser dieses Werkes wiederzugeben.


  Kapitel VIII.

  Die Zeichen, die dem Krieg vorausgingen.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Schau dir also das Werk dieses Autors an und lies, was er im sechsten Buch seiner Geschichte schreibt. Er sagt: "So wurden die armen Leute zu dieser Zeit von den Betrügern und falschen Propheten überredet; aber sie schenkten den Visionen und Zeichen, die die bevorstehende Verwüstung ankündigten, keinen Glauben und keine Beachtung. Im Gegenteil, als wären sie vom Blitz getroffen und hätten weder Augen noch Verstand, missachteten sie die Verkündigungen Gottes.


  2. Einmal stand ein Stern in Form eines Schwertes über der Stadt, und ein Komet, der ein ganzes Jahr lang zu sehen war; und wieder, vor dem Aufstand und vor den Unruhen, die zum Krieg führten, als das Volk zum Fest der ungesäuerten Brote versammelt war, am achten Tag des Monats Xanthikus, um die neunte Stunde der Nacht, leuchtete ein so großes Licht um den Altar und den Tempel, dass es wie heller Tag schien; und das dauerte eine halbe Stunde lang. Den Unwissenden erschien dies als gutes Zeichen, aber die heiligen Schriftgelehrten deuteten es als Vorzeichen der Ereignisse, die sehr bald eintreten sollten.


  3. Und beim selben Fest brachte eine Kuh, die vom Hohepriester zum Opfer geführt wurde, mitten im Tempel ein Lamm zur Welt.


  4. Und das östliche Tor des inneren Tempels, das aus Bronze und sehr massiv war und abends von zwanzig Männern nur schwer geschlossen werden konnte und auf eisenbeschlagenen Balken ruhte und tief in den Boden eingelassene Riegel hatte, sah man in der sechsten Stunde der Nacht von selbst aufgehen.


  5. Und nicht viele Tage nach dem Fest, am einundzwanzigsten Tag des Monats Artemisium, wurde eine erstaunliche Vision gesehen, die jeden Glauben übersteigt. Das Wunder könnte märchenhaft erscheinen, wenn nicht diejenigen, die es sahen, es erzählten, und wenn nicht das darauf folgende Unglück solche Zeichen verdiente. Denn vor Sonnenuntergang sah man in der ganzen Gegend Wagen und bewaffnete Truppen in der Luft, die durch die Wolken wirbelten und die Städte umzingelten.


  6. Und am Fest, das Pfingsten genannt wird, als die Priester nach ihrer Gewohnheit nachts den Tempel betraten, um den Gottesdienst zu verrichten, sagten sie, dass sie zuerst eine Bewegung und einen Lärm wahrnahmen und danach eine Stimme wie von einer großen Menge, die sagte: „Lasst uns von hier weggehen.“


  7. Aber was dann passierte, war noch schlimmer: Ein gewisser Jesus, der Sohn des Ananias, ein einfacher Landsmann, kam vier Jahre vor dem Krieg, als die Stadt besonders wohlhabend und friedlich war, zum Fest, bei dem es Brauch war, dass alle zum Tempel zelteten, um Gott zu ehren, und fing plötzlich an zu schreien: „Eine Stimme aus dem Osten, eine Stimme aus dem Westen, eine Stimme aus den vier Winden, eine Stimme gegen Jerusalem und den Tempel, eine Stimme gegen Bräutigame und Bräute, eine Stimme gegen das ganze Volk.“ Tag und Nacht ging er durch alle Gassen und schrie so.


  8. Aber einige der angeseheneren Bürger, die sich über den unheilvollen Schrei ärgerten, packten den Mann und schlugen ihn mit vielen Schlägen. Aber ohne ein Wort zu seiner Verteidigung zu sagen oder etwas Bestimmtes zu den Anwesenden zu sagen, schrie er weiter mit denselben Worten wie zuvor.


  9. Und die Herrscher, die zu Recht dachten, dass der Mann von einer höheren Macht bewegt sei, brachten ihn vor den römischen Statthalter. Und dann, obwohl er bis auf die Knochen gegeißelt wurde, flehte er weder um Gnade noch vergoss er Tränen, sondern veränderte seine Stimme in den kläglichsten Ton, den er hervorbringen konnte, und antwortete auf jeden Schlag mit den Worten: „Wehe, wehe Jerusalem!“


  10. Derselbe Historiker berichtet von einer noch erstaunlicheren Tatsache. Er sagt, dass in ihren heiligen Schriften eine Prophezeiung gefunden wurde, die besagte, dass zu dieser Zeit ein bestimmter Mensch aus ihrem Land kommen würde, um die Welt zu regieren. Er selbst verstand, dass sich dies in Vespasian erfüllt hatte.


  11. Aber Vespasian regierte nicht die ganze Welt, sondern nur den Teil, der den Römern unterworfen war. Mit größerem Recht könnte dies auf Christus angewendet werden, zu dem der Vater sagte: „Bitte mich, und ich werde dir die Heiden zum Erbe geben und die Enden der Erde zu deinem Besitz.“ Zu dieser Zeit ging die Stimme seiner heiligen Apostel „über die ganze Erde und ihre Worte bis an das Ende der Welt“.


  Kapitel IX.

  Josephus und die Werke, die er hinterlassen hat.
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  1. Nach all dem ist es angebracht, etwas über die Herkunft und Familie von Josephus zu erfahren, der so viel zur vorliegenden Geschichte beigetragen hat. Er selbst gibt uns dazu folgende Auskunft: „Josephus, Sohn des Mattathias, eines Priesters aus Jerusalem, der selbst anfangs gegen die Römer gekämpft hatte und gezwungen wurde, bei den späteren Ereignissen dabei zu sein.“


  2. Er war der berühmteste aller Juden jener Zeit, nicht nur unter seinem eigenen Volk, sondern auch unter den Römern, so dass ihm zu Ehren in Rom eine Statue errichtet wurde und seine Werke für würdig befunden wurden, einen Platz in der Bibliothek zu erhalten.


  3. Er schrieb die gesamte „Geschichte der Juden“ in zwanzig Büchern und eine Geschichte des Krieges mit den Römern, der zu seiner Zeit stattfand, in sieben Büchern. Er selbst bezeugt, dass das letztere Werk nicht nur in Griechisch verfasst wurde, sondern auch von ihm selbst in seine Muttersprache übersetzt wurde. Er verdient hier wegen seiner Wahrhaftigkeit in anderen Angelegenheiten Glauben.


  4. Es sind auch zwei weitere Bücher von ihm erhalten, die lesenswert sind. Sie handeln von der Antike der Juden, und darin antwortet er dem Grammatiker Apion, der zu dieser Zeit eine Abhandlung gegen die Juden geschrieben hatte, sowie anderen, die versucht hatten, die erblichen Institutionen des jüdischen Volkes zu verunglimpfen.


  5. Im ersten dieser Bücher gibt er die Anzahl der kanonischen Bücher des sogenannten Alten Testaments an. Offenbar stützt er sich dabei auf alte Überlieferungen und zeigt, welche Bücher unter den Hebräern unumstritten waren. Seine Worte lauten wie folgt.


  Kapitel X.

  Die Art und Weise, wie Josephus die göttlichen Bücher erwähnt.
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  1. "Wir haben also nicht viele Bücher, die sich widersprechen und miteinander im Konflikt stehen, sondern nur zweiundzwanzig, die die Geschichte aller Zeiten enthalten und zu Recht als göttlich angesehen werden.


  2. Fünf davon sind von Moses und enthalten die Gesetze und Überlieferungen über den Ursprung des Menschen und erzählen die Geschichte bis zu seinem Tod. Dieser Zeitraum umfasst fast dreitausend Jahre.


  3. Vom Tod Moses bis zum Tod von Artaxerxes, der Xerxes als König von Persien nachfolgte, schrieben die Propheten, die Moses folgten, die Geschichte ihrer Zeit in dreizehn Büchern nieder. Die anderen vier Bücher enthalten Lobgesänge auf Gott und Gebote für das Leben der Menschen.


  4. Von der Zeit Artaxerxes bis zu unserer Zeit sind alle Ereignisse aufgezeichnet worden, aber die Berichte verdienen nicht das gleiche Vertrauen, das wir den vorhergehenden entgegenbringen, da es in dieser Zeit keine genaue Abfolge von Propheten gegeben hat.


  5. Wie sehr wir an unseren eigenen Schriften hängen, zeigt sich deutlich daran, wie wir mit ihnen umgehen. Denn obwohl bereits eine so lange Zeit vergangen ist, hat niemand es gewagt, etwas hinzuzufügen oder wegzulassen, sondern es ist allen Juden von Geburt an angeboren, sie als Lehren Gottes zu betrachten, sich an sie zu halten und, wenn nötig, freudig für sie zu sterben."


  Ich dachte, diese Bemerkungen des Historikers könnten in diesem Zusammenhang nützlich sein.


  6. Ein weiteres Werk von nicht geringem Wert stammt vom selben Autor, Über die Vorherrschaft der Vernunft, das manche Maccabaicum nennen, weil es einen Bericht über die Kämpfe jener Hebräer enthält, die tapfer für die wahre Religion kämpften, wie es in den Büchern namens Makkabäer erzählt wird.


  7. Und am Ende des zwanzigsten Buches seiner „Jüdischen Altertümer“ deutet Josephus selbst an, dass er vorhatte, ein Werk in vier Büchern über Gott und seine Existenz zu schreiben, gemäß den traditionellen Ansichten der Juden, und auch über die Gesetze, warum sie manche Dinge erlauben und andere verbieten. Und derselbe Autor erwähnt in seinen eigenen Werken auch andere Bücher, die er selbst geschrieben hat.


  8. Zusätzlich zu diesen Dingen ist es angebracht, auch die Worte zu zitieren, die am Ende seiner "Jüdischen Altertümer" zu finden sind, um das Zeugnis zu bestätigen, das wir aus seinen Berichten gezogen haben. An dieser Stelle greift er Justus von Tiberias an, der wie er selbst versucht hatte, eine Geschichte der zeitgenössischen Ereignisse zu schreiben, mit der Begründung, dass er nicht wahrheitsgemäß geschrieben habe. Nachdem er viele weitere Anschuldigungen gegen den Mann vorgebracht hat, fährt er mit folgenden Worten fort:


  9. "Ich hatte in Bezug auf meine Schriften nicht solche Angst wie du, sondern habe meine Bücher den Kaisern selbst vorgelegt, als die Ereignisse noch fast vor den Augen der Menschen lagen. Denn ich war mir bewusst, dass ich in meinem Bericht die Wahrheit bewahrt hatte, und war daher in meiner Erwartung, ihre Bestätigung zu erhalten, nicht enttäuscht.


  10. Und ich habe meine Geschichte auch vielen anderen vorgelegt, von denen einige im Krieg dabei waren, wie zum Beispiel König Agrippa und einige seiner Verwandten.


  11. Denn Kaiser Titus wollte unbedingt, dass die Menschen nur durch meine Geschichte von den Ereignissen erfahren, und so hat er die Bücher mit seiner eigenen Hand beglaubigt und angeordnet, dass sie veröffentlicht werden sollten. Und König Agrippa schrieb zweiundsechzig Briefe, in denen er die Wahrhaftigkeit meiner Darstellung bezeugt. Von diesen Briefen fügt Josephus zwei bei. Aber das reicht für ihn. Lasst uns nun mit unserer Geschichte fortfahren.


  Kapitel XI.

  Simeon regiert nach Jakobus die Kirche von Jerusalem.
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  1. Nach dem Martyrium von Jakobus und der Eroberung Jerusalems, die gleich danach kam, sollen sich die noch lebenden Apostel und Jünger des Herrn aus allen Richtungen mit denen versammelt haben, die mit dem Herrn blutsverwandt waren (denn die meisten von ihnen lebten auch noch), um zu beraten, wer würdig sei, Jakobus nachzufolgen.


  2. Sie alle erklärten einstimmig, dass Simeon, der Sohn des Klopas, von dem auch im Evangelium die Rede ist, würdig sei, den Bischofsthron dieser Gemeinde zu übernehmen. Er war, wie man sagt, ein Cousin des Erlösers. Denn Hegesippus berichtet, dass Klopas ein Bruder von Josef war.


  Kapitel XII.

  Vespasian befiehlt, die Nachkommen Davids zu suchen.
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  Er erzählt auch, dass Vespasian nach der Eroberung Jerusalems befahl, alle Nachkommen Davids zu suchen, damit keiner aus dem königlichen Geschlecht unter den Juden übrig bliebe; und infolgedessen kam es wieder zu einer schrecklichen Verfolgung der Juden.


  Kapitel XIII.

  Anaklet, der zweite Bischof von Rom.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  Nachdem Vespasian zehn Jahre lang regiert hatte, wurde er von seinem Sohn Titus abgelöst. Im zweiten Jahr seiner Herrschaft übergab Linus, der zwölf Jahre lang Bischof der Kirche von Rom gewesen war, sein Amt an Anaklet. Aber Titus wurde nach zwei Jahren und ebenso vielen Monaten von seinem Bruder Domitian abgelöst.


  Kapitel XIV.

  Abilius, der zweite Bischof von Alexandria.
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  Im vierten Jahr der Herrschaft von Domitian starb Annianus, der erste Bischof der Gemeinde von Alexandria, nachdem er zweiundzwanzig Jahre lang sein Amt ausgeübt hatte, und Abilius, der zweite Bischof, wurde sein Nachfolger.


  Kapitel XV.

  Clement, der dritte Bischof von Rom.
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  Im zwölften Jahr derselben Herrschaft trat Clemens die Nachfolge von Anaklet an, nachdem dieser zwölf Jahre lang Bischof der Kirche von Rom gewesen war. Der Apostel berichtet uns in seinem Brief an die Philipper, dass dieser Clemens sein Mitarbeiter war. Er schreibt: „Mit Clemens und den übrigen meiner Mitarbeiter, deren Namen im Buch des Lebens stehen.“


  Kapitel XVI.

  Der Brief des Clemens.
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  Es gibt einen Brief von diesem Clemens, der echt ist und ziemlich lang und echt wertvoll ist. Er hat ihn im Namen der Kirche von Rom an die Kirche von Korinth geschrieben, als es dort Ärger gab. Wir wissen, dass dieser Brief früher und auch heute in vielen Kirchen öffentlich benutzt wurde. Und dass es in der Kirche von Korinth zu der genannten Zeit tatsächlich zu einer Aufruhr gekommen ist, bezeugt Hegesippus, der ein vertrauenswürdiger Zeuge ist.


  Kapitel XVII.

  Die Verfolgung unter Domitian.
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  Domitian, der vielen gegenüber echt grausam war, in Rom eine ganze Reihe von angesehenen und bekannten Leuten ungerechtfertigt umgebracht und ohne Grund viele andere berühmte Leute ins Exil geschickt und ihr Hab und Gut weggenommen hatte, wurde schließlich ein Nachfolger von Nero in seinem Hass und seiner Feindseligkeit gegenüber Gott. Er war tatsächlich der zweite, der eine Verfolgung gegen uns anzettelte, obwohl sein Vater Vespasian nichts gegen uns unternommen hatte.


  Kapitel XVIII.

  Der Apostel Johannes und die Apokalypse.
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  1. Es heißt, dass in dieser Verfolgung der Apostel und Evangelist Johannes, der noch am Leben war, wegen seines Zeugnisses für das göttliche Wort dazu verurteilt wurde, auf der Insel Patmos zu leben.


  2. Irenäus schreibt im fünften Buch seines Werks „Gegen die Häresien“, wo er über die Zahl des Namens des Antichristen spricht, die in der sogenannten Apokalypse des Johannes angegeben ist, Folgendes über ihn:


  3. „Wenn es nötig gewesen wäre, seinen Namen jetzt öffentlich zu verkünden, hätte es derjenige getan, der die Offenbarung gesehen hat. Denn sie wurde vor nicht allzu langer Zeit, fast in unserer Generation, am Ende der Herrschaft des Domitian gesehen.“


  4. Die Lehre unseres Glaubens blühte damals in der Tat so sehr, dass selbst Schriftsteller, die unserer Religion fernstanden, nicht zögerten, in ihren Geschichtswerken die Verfolgungen und Märtyrertode zu erwähnen, die während dieser Zeit stattfanden.


  5. Und sie gaben in der Tat die Zeit genau an. Denn sie berichteten, dass im fünfzehnten Jahr der Regierung Domitians Flavia Domitilla, die Tochter einer Schwester des Flavius Clemens, welcher zu jener Zeit einer der Konsuln Roms war, zusammen mit vielen anderen infolge ihres Zeugnisses für Christus auf die Insel Pontia verbannt wurde.


  Kapitel XIX.

  Domitian befiehlt, die Nachkommen Davids zu töten.
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  Als aber derselbe Domitian befahl, die Nachkommen Davids zu töten, beschuldigten einige Ketzer laut einer alten Überlieferung die Nachkommen Judas (der angeblich ein leiblicher Bruder des Erlösers war), dass sie aus dem Geschlecht Davids stammten und mit Christus selbst verwandt waren. Hegesippus erzählt diese Begebenheiten mit folgenden Worten.


  Kapitel XX.

  Die Verwandten unseres Erlösers.
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  1. "Aus der Familie des Herrn lebten noch die Enkelkinder von Judas, der angeblich der leibliche Bruder des Herrn war.


  2. Es wurde gemeldet, dass sie zur Familie Davids gehörten, und sie wurden vom Evocatus zum Kaiser Domitian gebracht. Denn Domitian fürchtete das Kommen Christi, wie auch Herodes es gefürchtet hatte. Und er fragte sie, ob sie Nachkommen Davids seien, und sie bekannten, dass sie es seien. Dann fragte er sie, wie viel Besitz sie hätten oder wie viel Geld sie besäßen. Und beide antworteten, dass sie nur neuntausend Denare hätten, von denen jeder die Hälfte besäße;


  4. und dieser Besitz bestand nicht aus Silber, sondern aus einem Stück Land, das nur neununddreißig Morgen groß war und von dem sie ihre Steuern bezahlten und sich durch ihre eigene Arbeit ernährten.


  5. Dann zeigten sie ihre Hände und zeigten die Härte ihrer Körper und die Schwielen, die durch die ständige Arbeit an ihren Händen entstanden waren, als Beweis für ihre eigene Arbeit.


  6. Und als sie nach Christus und seinem Reich gefragt wurden, wie es beschaffen sei und wo und wann es erscheinen werde, antworteten sie, dass es kein zeitliches oder irdisches Reich sei, sondern ein himmlisches und engelhaftes, das am Ende der Welt erscheinen werde, wenn er in Herrlichkeit komme, um die Lebenden und die Toten zu richten und jedem nach seinen Werken zu vergelten.


  7. Als Domitian das hörte, verurteilte er sie nicht, sondern ließ sie gehen, weil er sie für nichts hielt, und beendete mit einem Erlass die Verfolgung der Kirche.


  8. Als sie aber freigelassen wurden, leiteten sie die Gemeinden, weil sie Zeugen waren und auch Verwandte des Herrn waren. Und nachdem der Friede wiederhergestellt war, lebten sie bis zur Zeit des Trajan. Diese Dinge werden von Hegesippus berichtet.


  9. Auch Tertullian erwähnt Domitian mit folgenden Worten: „Auch Domitian, der einen Teil der Grausamkeit Neros besaß, versuchte einmal, dasselbe zu tun wie dieser. Aber weil er, wie ich vermute, etwas Verstand hatte, gab er sehr bald davon ab und rief sogar diejenigen zurück, die er verbannt hatte.“


  10. Aber nachdem Domitian fünfzehn Jahre regiert hatte und Nerva ihm auf den Thron gefolgt war, beschloss der römische Senat laut den Schriftstellern, die die Geschichte jener Tage aufzeichnen, dass Domitians Ehrenrechte aberkannt werden sollten und dass diejenigen, die zu Unrecht verbannt worden waren, in ihre Heimat zurückkehren und ihr Eigentum zurückerhalten sollten.


  11. Zu dieser Zeit kehrte der Apostel Johannes aus seiner Verbannung auf der Insel zurück und ließ sich nach einer alten christlichen Überlieferung in Ephesus nieder.


  Kapitel XXI.

  Cerdon wird der dritte Herrscher der Kirche von Alexandria.
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  1. Nachdem Nerva etwas mehr als ein Jahr regiert hatte, wurde er von Trajan abgelöst. Im ersten Jahr seiner Herrschaft wurde Abilius, der dreizehn Jahre lang die Kirche von Alexandria geleitet hatte, von Cerdon abgelöst.


  2. Er war der dritte, der dieser Kirche vorstand, nach Annianus, der der erste war. Zu dieser Zeit regierte Clemens noch die Kirche von Rom und war auch der dritte, der dort nach Paulus und Petrus das Bischofsamt innehatte.


  3. Linus war der Erste, und nach ihm kam Anaklet.


  Kapitel XXII.

  Ignatius, der zweite Bischof von Antiochia.
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  Zu dieser Zeit war Ignatius als zweiter Bischof von Antiochia bekannt, Evodius war der erste gewesen. Simeon war zu dieser Zeit ebenfalls der zweite Herrscher der Kirche von Jerusalem, der Bruder unseres Erlösers war der erste gewesen.


  Kapitel XXIII.

  Erzählung über den Apostel Johannes.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Zu dieser Zeit lebte der Apostel und Evangelist Johannes, den Jesus liebte, noch in Asien und leitete die Gemeinden dieser Region, nachdem er nach dem Tod Domitians aus seinem Exil auf der Insel zurückgekehrt war.


  2. Dass er zu dieser Zeit noch lebte, kann durch die Aussage zweier Zeugen bestätigt werden. Diese sollten vertrauenswürdig sein, da sie die Rechtgläubigkeit der Kirche bewahrt haben; und solche waren in der Tat Irenäus und Clemens von Alexandria.


  3. Der erste schreibt im zweiten Buch seines Werks „Gegen die Häresien“ Folgendes: „Und alle Ältesten, die mit Johannes, dem Jünger des Herrn, in Asien zusammen waren, bezeugen, dass Johannes es ihnen überliefert hat. Denn er blieb bis zur Zeit Trajans unter ihnen.“


  4. Und im dritten Buch desselben Werks bestätigt er dasselbe mit folgenden Worten: „Aber auch die Kirche in Ephesus, die von Paulus gegründet wurde und wo Johannes bis zur Zeit Trajans blieb, ist ein treuer Zeuge der apostolischen Überlieferung.“


  5. Clemens gibt in seinem Buch „Welcher reiche Mann kann gerettet werden?“ ebenfalls den Zeitpunkt an und fügt eine Erzählung hinzu, die für alle, die gerne etwas Schönes und Nützliches hören, sehr interessant ist. Hier ist der Bericht:


  6. "Hört eine Geschichte, die keine bloße Geschichte ist, sondern eine Erzählung über den Apostel Johannes, die überliefert und in Erinnerung bewahrt wurde. Denn als er nach dem Tod des Tyrannen von der Insel Patmos nach Ephesus zurückkehrte, ging er auf ihre Einladung hin in die benachbarten Gebiete der Heiden, um an einigen Orten Bischöfe zu ernennen, an anderen Orten ganze Gemeinden zu ordnen und an wieder anderen Orten einige von denen, die vom Geist aufgezeigt worden waren, für den Dienst auszuwählen.


  7. Als er in eine der nicht weit entfernten Städte kam (deren Name von einigen genannt wird) und die Brüder in anderen Angelegenheiten getröstet hatte, wandte er sich schließlich an den ernannten Bischof und sah einen jungen Mann von kräftiger Statur, angenehmem Aussehen und feurigem Temperament und sagte: „Diesen vertraue ich dir in aller Ernsthaftigkeit in Gegenwart der Kirche und mit Christus als Zeugen an.“ Und als der Bischof die Aufgabe angenommen und alles versprochen hatte, wiederholte er dieselbe Aufforderung unter Berufung auf dieselben Zeugen und brach dann nach Ephesus auf.


  8. Aber der Presbyter nahm den ihm anvertrauten Jugendlichen mit nach Hause, zog ihn auf, behütete und liebte ihn und taufte ihn schließlich. Danach ließ er in seiner strengen Fürsorge und Wachsamkeit nach, weil er dachte, er hätte ihm mit dem Siegel des Herrn einen vollkommenen Schutz gegeben.


  9. Aber einige Jugendliche seines Alters, die faul und zügellos waren und an schlechte Gewohnheiten gewöhnt waren, verdarben ihn, als er so frühzeitig von seiner Zucht befreit war. Zuerst lockten sie ihn mit teuren Vergnügungen, dann nahmen sie ihn mit, wenn sie nachts auf Raubzug gingen, und schließlich verlangten sie von ihm, dass er sich mit ihnen zu einem größeren Verbrechen verbünde.


  10. Allmählich gewöhnte er sich an solche Praktiken, und aufgrund seines entschlossenen Charakters verließ er den rechten Weg und stürzte sich wie ein widerspenstiges und starkes Pferd mit dem Gebiss im Maul immer heftiger in die Tiefe.


  11. Und schließlich, als er die Rettung durch Gott verzweifelt aufgegeben hatte, dachte er nicht mehr an Kleinigkeiten, sondern beging ein großes Verbrechen, da er nun endgültig verloren war, und erwartete, das gleiche Schicksal wie die anderen zu erleiden. Er nahm sie also mit sich, bildete eine Räuberbande und wurde ein dreister Banditenführer, der gewalttätigste, blutigste und grausamste von allen.


  12. Die Zeit verging, und als eine Notlage eintrat, schickten sie nach Johannes. Als er aber die anderen Angelegenheiten, wegen denen er gekommen war, geregelt hatte, sagte er: „Komm, Bischof, gib uns das zurück, was ich und Christus dir anvertraut haben, die Kirche, über die du präsidierst, ist Zeugin.“


  13. Der Bischof war zunächst verwirrt, weil er dachte, er würde wegen Geldes, das er nicht erhalten hatte, zu Unrecht beschuldigt, und er konnte weder die Anschuldigung bezüglich dessen, was er nicht hatte, glauben, noch konnte er Johannes misstrauen. Als dieser jedoch sagte: „Ich verlange den jungen Mann und die Seele des Bruders“, stöhnte der alte Mann tief und brach gleichzeitig in Tränen aus und sagte: „Er ist tot.“ „Wie und was für ein Tod?“ „Er ist tot für Gott“, sagte er, „denn er wurde böse und abtrünnig und schließlich ein Räuber. Und jetzt, anstatt in der Kirche, treibt er mit einer Bande wie er selbst in den Bergen sein Unwesen.“


  14. Da zerriss der Apostel seine Kleider, schlug sich mit großer Klage an den Kopf und sagte: „Was für eine Wache habe ich für die Seele meines Bruders aufgegeben! Bringt mir ein Pferd, und zeigt mir den Weg.“ Er ritt so, wie er war, von der Kirche weg und kam an den Ort, wo er von den Vorposten der Räuber gefangen genommen wurde.


  15. Er floh jedoch nicht und flehte auch nicht um Gnade, sondern rief: „Deswegen bin ich gekommen; führt mich zu eurem Hauptmann.“


  16. Dieser wartete unterdessen bewaffnet. Als er aber Johannes näher kommen sah, wandte er sich beschämt ab, um zu fliehen.


  17. Johannes aber vergaß sein Alter und verfolgte ihn mit aller Kraft und rief: „Warum, mein Sohn, fliehst du vor mir, deinem eigenen Vater, der unbewaffnet und alt ist? Hab Erbarmen mit mir, mein Sohn, fürchte dich nicht, du hast noch Hoffnung auf Leben. Ich werde für dich vor Christus Rechenschaft ablegen. Wenn es sein muss, werde ich bereitwillig deinen Tod erdulden, wie der Herr für uns den Tod erlitten hat. Für dich werde ich mein Leben geben. Bleib stehen, glaube; Christus hat mich gesandt.“


  18. Als er das hörte, blieb er erst stehen und schaute nieder, dann warf er seine Waffen weg, zitterte und weinte bitterlich. Und als der alte Mann näher kam, umarmte er ihn, bekannte ihm unter Wehklagen alles, was er konnte, taufte sich ein zweites Mal mit Tränen und verbarg nur seine rechte Hand.


  19. Aber Johannes versprach ihm und versicherte ihm mit einem Eid, dass er beim Erlöser Vergebung finden würde, flehte ihn an, fiel auf die Knie, küsste seine rechte Hand, als wäre sie nun durch die Reue gereinigt, und führte ihn zurück in die Kirche. Und er legte mit vielen Gebeten Fürsprache für ihn ein, kämpfte mit ihm in ständigem Fasten und unterwarf seinen Geist durch verschiedene Worte, und er ging nicht weg, wie man sagt, bis er ihn wieder in die Kirche zurückgebracht hatte, wodurch er ein großes Beispiel für echte Reue und einen großen Beweis für die Wiedergeburt, eine Trophäe einer sichtbaren Auferstehung, gab.


  Kapitel XXIV.

  Die Reihenfolge der Evangelien.
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  1. Diesen Auszug aus Clemens habe ich hier eingefügt, weil es für die Geschichte wichtig ist und meinen Lesern nützlich sein könnte. Lasst uns jetzt die unbestrittenen Schriften dieses Apostels aufzeigen.


  2. Zuerst muss sein Evangelium, das allen Kirchen unter dem Himmel bekannt ist, als echt anerkannt werden. Dass es von den Alten aus gutem Grund an vierter Stelle nach den anderen drei Evangelien gestellt wurde, lässt sich auf folgende Weise deutlich machen.


  3. Diese großen und wahrhaft göttlichen Männer, ich meine die Apostel Christi, waren in ihrem Leben rein und mit jeder Tugend der Seele geschmückt, aber in ihren Worten ungeschliffen. Sie waren zwar zuversichtlich in ihrem Vertrauen auf die göttliche und wunderwirksame Kraft, die ihnen vom Heiland gegeben war, aber sie wussten nicht, wie sie die Lehren ihres Lehrers in einer ausgefeilten und kunstvollen Sprache verkünden sollten, und sie versuchten es auch nicht. Sie bedienten sich nur der Demonstration des göttlichen Geistes, der mit ihnen wirkte, und der Wunderkraft Christi, die sich durch sie zeigte, und verbreiteten die Erkenntnis des Himmelreichs in der ganzen Welt, ohne sich um die Abfassung schriftlicher Werke zu kümmern.


  4. Und das taten sie, weil sie in ihrem Dienst von einem unterstützt wurden, der größer war als ein Mensch. Paulus zum Beispiel, der sie alle an Ausdruckskraft und Gedankenreichtum übertraf, schrieb nur kurze Briefe, obwohl er unzählige geheimnisvolle Dinge zu berichten hatte, denn er war bis in den dritten Himmel gelangt, war bis ins Paradies Gottes entrückt worden und hatte es verdient, dort unaussprechliche Worte zu hören.


  5. Und die übrigen Nachfolger unseres Erlösers, die zwölf Apostel, die siebzig Jünger und unzählige andere, waren dieser Dinge nicht unkundig. Dennoch haben uns von allen Jüngern des Herrn nur Matthäus und Johannes schriftliche Zeugnisse hinterlassen, und sie, so sagt die Überlieferung, wurden nur unter dem Druck der Notwendigkeit zum Schreiben veranlasst.


  6. Denn Matthäus, der zuerst den Hebräern gepredigt hatte, schrieb, als er zu anderen Völkern gehen wollte, sein Evangelium in seiner Muttersprache nieder und entschädigte so diejenigen, die er zurücklassen musste, für den Verlust seiner Anwesenheit.


  7. Und als Markus und Lukas ihre Evangelien bereits veröffentlicht hatten, sagen sie, dass Johannes, der seine ganze Zeit damit verbracht hatte, das Evangelium mündlich zu verkünden, schließlich aus dem folgenden Grund mit dem Schreiben begann. Da die drei bereits erwähnten Evangelien in die Hände aller und auch in seine eigenen gelangt waren, sagen sie, dass er sie akzeptierte und ihre Wahrhaftigkeit bezeugte; aber dass ihnen ein Bericht über die Taten Christi zu Beginn seines Wirkens fehlte.


  8. Und das stimmt tatsächlich. Denn es ist klar, dass die drei Evangelisten nur die Taten des Erlösers während eines Jahres nach der Gefangennahme Johannes des Täufers aufgezeichnet und dies am Anfang ihrer Berichte angegeben haben.


  9. Matthäus gibt nach dem vierzig Tage Fasten und der darauf folgenden Versuchung den zeitlichen Ablauf seines Werkes an, indem er sagt: „Als er hörte, dass Johannes ausgeliefert worden war, zog er sich aus Judäa nach Galiläa zurück.“


  10. Markus sagt ebenfalls: „Nachdem Johannes übergeben worden war, kam Jesus nach Galiläa.“ Und Lukas gibt, bevor er mit seiner Erzählung der Taten Jesu beginnt, ebenfalls den Zeitpunkt an, indem er sagt, dass Herodes „zu all den bösen Taten, die er begangen hatte, noch hinzufügte, dass er Johannes ins Gefängnis warf“.


  11. Sie sagen also, dass der Apostel Johannes, als er aus diesem Grund darum gebeten wurde, in seinem Evangelium über die Zeit berichtete, die von den früheren Evangelisten ausgelassen worden war, und über die Taten, die der Heiland in dieser Zeit vollbracht hatte, nämlich über die Taten, die vor der Gefangennahme des Täufers geschehen waren. Und darauf weist er ihrer Meinung nach mit den folgenden Worten hin: „Das war der Anfang der Wunder, die Jesus tat.“ Und wieder, als er inmitten der Taten Jesu auf den Täufer Bezug nimmt, der noch in Änon bei Salim taufte, wo er die Sache mit den Worten klar zum Ausdruck bringt: „Denn Johannes war noch nicht ins Gefängnis geworfen worden.“


  12. Johannes berichtet in seinem Evangelium also von den Taten Christi, die vor der Gefangennahme des Täufers geschahen, während die anderen drei Evangelisten die Ereignisse nach dieser Zeit erwähnen.


  13. Wer das versteht, kann nicht mehr denken, dass die Evangelien miteinander im Widerspruch stehen, da das Johannesevangelium die ersten Taten Christi enthält, während die anderen über den späteren Teil seines Lebens berichten. Und die Abstammung unseres Erlösers nach dem Fleisch hat Johannes ganz natürlich weggelassen, weil sie bereits von Matthäus und Lukas angegeben worden war, und begann mit der Lehre von seiner Göttlichkeit, die ihm als ihrem Übergeordneten durch den göttlichen Geist sozusagen vorbehalten war.


  14. Das soll reichen, was wir über das Evangelium des Johannes gesagt haben. Den Grund, warum das Evangelium des Markus geschrieben wurde, haben wir schon erklärt.


  15. Lukas hingegen gibt am Anfang seines Evangeliums selbst die Gründe an, die ihn dazu veranlasst haben, es zu schreiben. Er sagt, dass viele andere sich schon vor ihm daran gemacht haben, die Ereignisse, die er genau kannte, aufzuschreiben, und dass er selbst, weil er es für wichtig hielt, uns von ihren unsicheren Meinungen zu befreien, in seinem eigenen Evangelium eine genaue Darstellung der Ereignisse liefert, über die er die volle Wahrheit erfahren hat, dank seiner engen Beziehung zu Paulus und seinem Aufenthalt bei ihm und seiner Bekanntschaft mit den anderen Aposteln.


  16. Soviel zu unserer eigenen Darstellung dieser Dinge. An geeigneterer Stelle werden wir jedoch anhand von Zitaten aus der Antike zu zeigen versuchen, was andere darüber gesagt haben.


  17. Von den Schriften des Johannes sind nicht nur sein Evangelium, sondern auch sein erster Brief sowohl heute als auch in der Antike ohne Streit angenommen worden. Die beiden anderen sind jedoch umstritten.


  18. Was die Apokalypse betrifft, so sind die Meinungen der meisten Menschen noch immer geteilt. Aber zu gegebener Zeit wird auch diese Frage anhand der Aussagen der Alten entschieden werden.


  Kapitel XXV.

  Die anerkannten und die nicht anerkannten heiligen Schriften.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Da wir uns mit diesem Thema beschäftigen, ist es angebracht, die bereits erwähnten Schriften des Neuen Testaments zusammenzufassen. An erster Stelle stehen die vier heiligen Evangelien, gefolgt von der Apostelgeschichte.


  2. Danach kommen die Briefe des Paulus; als Nächstes müssen der erhaltene erste Brief des Johannes und ebenso der Brief des Petrus beibehalten werden. Nach ihnen ist, wenn es wirklich angemessen erscheint, die Apokalypse des Johannes anzuordnen, über die wir zu gegebener Zeit die verschiedenen Meinungen darlegen werden. Diese gehören also zu den anerkannten Schriften.


  3. Zu den umstrittenen Schriften, die trotzdem von vielen anerkannt werden, gehören der sogenannte Jakobusbrief und der Judasbrief, auch der zweite Petrusbrief und die sogenannten zweiten und dritten Johannesbriefe, egal ob sie vom Evangelisten oder von jemand anderem mit dem gleichen Namen geschrieben wurden.


  4. Zu den abgelehnten Schriften gehören auch die Apostelgeschichte des Paulus, der sogenannte Hirte, die Apokalypse des Petrus und dazu noch der erhaltene Brief des Barnabas und die sogenannten Lehren der Apostel; außerdem, wie ich schon sagte, die Apokalypse des Johannes, wenn es richtig erscheint, die einige, wie ich schon sagte, ablehnen, die aber andere zu den anerkannten Büchern zählen.


  5. Und unter diese haben einige auch das Evangelium nach den Hebräern gestellt, an dem sich besonders diejenigen der Hebräer erfreuen, die Christus angenommen haben. Und alle diese können zu den umstrittenen Büchern gezählt werden.


  6. Wir haben uns dennoch gezwungen gesehen, auch diese aufzulisten, wobei wir die Werke, die nach kirchlicher Überlieferung wahr und echt und allgemein anerkannt sind, von den anderen unterscheiden, die zwar nicht kanonisch, aber umstritten sind, gleichzeitig aber den meisten kirchlichen Schriftstellern bekannt sind – wir haben uns gezwungen gesehen, diese Liste zu erstellen, damit wir sowohl diese Werke als auch diejenigen kennen können, die von den Häretikern unter dem Namen der Apostel zitiert werden, darunter zum Beispiel Bücher wie die Evangelien des Petrus, des Thomas, des Matthias oder andere, sowie die Apostelgeschichten des Andreas, des Johannes und der anderen Apostel, die niemand aus der Reihe der kirchlichen Schriftsteller in seinen Schriften für erwähnenswert gehalten hat.


  7. Und außerdem stimmt der Stil nicht mit dem apostolischen Brauch überein, und sowohl die Gedanken als auch der Zweck der darin erzählten Dinge stehen so völlig im Widerspruch zur wahren Orthodoxie, dass sie sich eindeutig als Erfindungen von Ketzern erweisen. Deshalb dürfen sie nicht einmal unter die abgelehnten Schriften gestellt werden, sondern sind alle als absurd und gotteslästerlich beiseitesprechen zu verwerfen.


  Lasst uns nun mit unserer Geschichte fortfahren.


  Kapitel XXVI.

  Menander, der Zauberer.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Menander, der Nachfolger von Simon Magus, zeigte sich in seinem Verhalten als ein weiteres Werkzeug der teuflischen Macht, das seinem Vorgänger in nichts nachstand. Auch er war Samariter und trieb seine Zauberei in nicht geringerem Ausmaß als sein Lehrer, wobei er sich gleichzeitig in noch wundersameren Geschichten ergötzte als dieser.


  2. Denn er sagte, er sei selbst der Erlöser, der aus unsichtbaren Äonen zur Rettung der Menschen herabgesandt worden sei; und er lehrte, dass niemand die Herrschaft über die welterschaffenden Engel erlangen könne, wenn er nicht zuvor die von ihm vermittelte magische Lehre durchlaufen und von ihm die Taufe empfangen habe. Diejenigen, die dafür würdig befunden wurden, sollten sogar schon im jetzigen Leben ewige Unsterblichkeit erlangen und niemals sterben, sondern für immer hier bleiben und ohne zu altern unsterblich werden. Diese Tatsachen lassen sich leicht aus den Werken des Irenäus entnehmen.


  3. Und Justinus berichtet in der Passage, in der er Simon erwähnt, mit folgenden Worten auch von diesem Mann: „Und wir wissen, dass ein gewisser Menander, ebenfalls ein Samariter aus dem Dorf Capparattea, ein Jünger Simons war und dass auch er, von Dämonen getrieben, nach Antiochia kam und viele durch seine Zauberkunst täuschte. Und er überredete seine Anhänger, dass sie nicht sterben sollten. Und es gibt noch einige von ihnen, die das behaupten.“


  4. Und es war in der Tat eine List des Teufels, durch solche Zauberer, die sich Christen nannten, das große Geheimnis der Frömmigkeit durch Zauberkunst zu diffamieren und durch sie die Lehren der Kirche über die Unsterblichkeit der Seele und die Auferstehung der Toten lächerlich zu machen. Aber diejenigen, die diese Männer zu ihren Erlösern gewählt haben, sind von der wahren Hoffnung abgefallen.


  Kapitel XXVII.

  Die Häresie der Ebioniten.
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  1. Der böse Dämon konnte jedoch einige andere nicht von ihrer Treue zu Christus, dem Sohn Gottes, abbringen, fand sie jedoch in einer anderen Hinsicht empfänglich und gewann sie für seine Zwecke. Die Alten nannten diese Leute zu Recht Ebioniten, weil sie eine schlechte und gemeine Meinung von Christus hatten.


  2. Denn sie betrachteten ihn als einen einfachen und gewöhnlichen Menschen, der nur aufgrund seiner überragenden Tugend gerechtfertigt war und der das Ergebnis der Vereinigung eines Mannes mit Maria war. Ihrer Meinung nach war die Einhaltung des zeremoniellen Gesetzes unbedingt notwendig, da sie nicht allein durch den Glauben an Christus und ein entsprechendes Leben gerettet werden konnten.


  3. Es gab aber auch andere, die denselben Namen trugen, aber die seltsamen und absurden Glaubenssätze der Ersteren ablehnten und nicht leugneten, dass der Herr von einer Jungfrau und vom Heiligen Geist geboren war. Da sie aber auch nicht anerkennen wollten, dass er als Gott, Wort und Weisheit schon vorher existierte, sind sie in die Gottlosigkeit der Ersteren verfallen, vor allem weil sie wie diese versuchten, die körperliche Verehrung des Gesetzes streng einzuhalten.


  4. Diese Leute dachten außerdem, dass man alle Briefe des Apostels, den sie als Abtrünnigen vom Gesetz bezeichneten, ablehnen müsse; sie benutzten nur das sogenannte Evangelium nach den Hebräern und schenkten den übrigen wenig Beachtung.


  5. Den Sabbat und die übrigen Vorschriften der Juden hielten sie genau wie diese, aber gleichzeitig feierten sie wie wir den Tag des Herrn als Gedenken an die Auferstehung des Erlösers.


  6. Wegen dieser Einstellung bekamen sie den Namen Ebioniten, was so viel wie „Arme im Verstand“ bedeutet. Denn so nennt man einen armen Mann bei den Hebräern.


  Kapitel XXVIII.

  Kerinth, der Häresiarchen.
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  1. Wir haben erfahren, dass zu dieser Zeit Kerinth, der Urheber einer anderen Häresie, auftauchte. Gaius, dessen Worte wir oben zitiert haben, schreibt in der ihm zugeschriebenen Disputation über diesen Mann Folgendes:


  2. „Aber auch Kerinth bringt uns durch Offenbarungen, die er angeblich von einem großen Apostel erhalten hat, erstaunliche Dinge vor, die ihm angeblich von Engeln gezeigt worden sind; und er sagt, dass nach der Auferstehung das Reich Christi auf Erden errichtet werde und dass das Fleisch, das in Jerusalem wohne, wieder Begierden und Vergnügungen unterworfen sei. Und als Feind der Schriften Gottes behauptet er, um die Menschen zu täuschen, dass es eine tausendjährige Zeit der Hochzeiten geben wird.“


  3. Und Dionysius, der zu unserer Zeit Bischof der Gemeinde von Alexandria war, erwähnt in seinem zweiten Buch „Über die Verheißungen“, wo er einige Dinge über die Apokalypse des Johannes sagt, die er aus der Überlieferung bezieht, denselben Mann mit den folgenden Worten:


  4. "Aber (so sagen sie) Kerinth, der die Sekte gründete, die nach ihm Cerinthianer genannt wurde, wollte seiner Erfindung eine angesehene Autorität verleihen und setzte den Namen vor. Denn die Lehre, die er verkündete, war folgende: Das Reich Christi werde ein irdisches Reich sein.


  5. Und da er selbst den Freuden des Fleisches verfallen und von Natur aus ganz sinnlich war, träumte er, dass dieses Reich aus den Dingen bestehen würde, die er sich wünschte, nämlich aus den Genüssen des Bauches und der sexuellen Leidenschaft, das heißt aus Essen und Trinken und Heiraten und Festen und Opfern und dem Schlachten von Tieren, unter deren Deckmantel er glaubte, seinen Begierden besser frönen zu können."


  6. Das sind die Worte des Dionysius. Aber Irenäus gibt im ersten Buch seines Werkes „Gegen die Häresien“ noch einige abscheulichere falsche Lehren desselben Mannes wieder und erzählt im dritten Buch eine Geschichte, die es verdient, aufgezeichnet zu werden. Er sagt unter Berufung auf Polykarp, dass der Apostel Johannes einmal ein Bad betreten habe, um sich zu waschen; als er aber erfuhr, dass Kerinth dort sei, sprang er auf und eilte zur Tür hinaus, denn er konnte es nicht ertragen, mit ihm unter einem Dach zu bleiben. Und er riet denen, die bei ihm waren, dasselbe zu tun, und sagte: „Lasst uns fliehen, damit das Bad nicht einstürzt; denn Kerinth, der Feind der Wahrheit, ist darin.“


  Kapitel XXIX.

  Nikolaus und die nach ihm benannte Sekte.
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  1. Zu dieser Zeit tauchte die sogenannte Sekte der Nikolaiten auf und hielt sich nur für kurze Zeit. Sie wird in der Offenbarung des Johannes erwähnt. Sie rühmten sich, dass der Gründer ihrer Sekte Nikolaus sei, einer der Diakone, die zusammen mit Stephanus von den Aposteln zum Dienst an den Armen bestimmt worden waren. Clemens von Alexandria berichtet in seinem dritten Buch der Stromata Folgendes über ihn.


  2. "Sie sagen, er habe eine schöne Frau gehabt, und nachdem er von den Aposteln der Eifersucht bezichtigt worden war, habe er sie nach der Himmelfahrt des Erlösers in ihre Mitte geführt und jedem, der sie heiraten wolle, die Erlaubnis dazu gegeben. Denn sie sagen, dass dies im Einklang mit seiner Aussage stand, dass man das Fleisch missbrauchen solle. Und diejenigen, die seiner Häresie gefolgt sind und blind und töricht nachahmen, was getan und gesagt wurde, begehen ohne Scham Unzucht.


  3. Aber ich habe gehört, dass Nikolaus mit keiner anderen Frau als seiner Ehefrau etwas zu tun hatte und dass, was seine Kinder betrifft, seine Töchter bis ins hohe Alter jung geblieben sind und sein Sohn keusch blieb. Wenn das so ist, dann hat er, als er seine Frau, die er eifersüchtig liebte, in die Mitte der Apostel brachte, offensichtlich seiner Leidenschaft abgeschworen; und als er den Ausdruck „das Fleisch missbrauchen“ verwendete, lehrte er Selbstbeherrschung angesichts der Vergnügungen, denen man eifrig nachgeht. Denn ich nehme an, dass er gemäß dem Gebot des Erlösers nicht zwei Herren dienen wollte, dem Vergnügen und dem Herrn.


  4. Aber sie sagen, dass auch Matthias auf dieselbe Weise lehrte, dass wir gegen das Fleisch kämpfen und es missbrauchen sollen und ihm nicht um des Vergnügens willen nachgeben, sondern die Seele durch Glauben und Erkenntnis stärken sollen. Soviel zu denen, die damals versuchten, die Wahrheit zu verdrehen, aber in weniger Zeit, als es dauert, davon zu erzählen, vollständig ausstarben.


  Kapitel XXX.

  Die verheirateten Apostel.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Clemens, dessen Worte wir gerade zitiert haben, gibt nach den oben genannten Tatsachen eine Erklärung für diejenigen, die die Ehe ablehnten, über die Apostel, die Frauen hatten. "Oder wollen sie etwa sogar die Apostel ablehnen?", fragt er. Denn Petrus und Philippus haben Kinder gezeugt, und Philippus hat auch seine Töchter verheiratet. Und Paulus zögert in einem seiner Briefe nicht, seine Frau zu grüßen, die er nicht mitgenommen hat, damit er in seinem Dienst nicht behindert werde."


  2. Und da wir dieses Thema schon angesprochen haben, ist es nicht unangebracht, einen weiteren Bericht desselben Autors anzufügen, der lesenswert ist. Im siebten Buch seiner Stromata schreibt er Folgendes: „Man sagt also, dass der selige Petrus, als er seine eigene Frau zum Tod geführt sah, sich über ihre Berufung und ihre Rückkehr nach Hause freute und ihr sehr ermutigend und tröstend zurief, indem er sie beim Namen nannte und sagte: “Oh du, denk an den Herrn.„ So war die Ehe der Seligen und ihre vollkommene Gesinnung gegenüber den ihnen Liebsten.“ Da dieser Bericht zum vorliegenden Thema passt, habe ich ihn an der richtigen Stelle angefügt.


  Kapitel XXXI.

  Der Tod von John und Philip.
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  1. Die Zeit und die Art des Todes von Paulus und Petrus sowie ihre Begräbnisstätten haben wir bereits aufgezeigt.


  2. Der Zeitpunkt des Todes von Johannes wurde ebenfalls allgemein angegeben, aber sein Begräbnisort wird in einem Brief von Polykrates (dem Bischof der Gemeinde von Ephesus) an Victor, den Bischof von Rom, erwähnt. In diesem Brief erwähnt er ihn zusammen mit dem Apostel Philippus und dessen Töchtern mit folgenden Worten:


  3. „Denn auch in Asien sind große Lichter entschlafen, die am letzten Tag wieder aufgehen werden, wenn der Herr in Herrlichkeit vom Himmel kommt und alle Heiligen sucht. Unter ihnen sind Philippus, einer der zwölf Apostel, der in Hierapolis schläft, und seine beiden alten jungfräulichen Töchter und eine weitere Tochter, die im Heiligen Geist lebte und nun in Ephesus ruht; und außerdem Johannes, der sowohl Zeuge als auch Lehrer war, der an der Brust des Herrn lag und als Priester die Priesterplatte trug. Auch er schläft in Ephesus.“


  4. Soviel zu ihrem Tod. Und in dem oben erwähnten Dialog des Gaius spricht Proklos, gegen den er seine Auseinandersetzung richtete, in Übereinstimmung mit dem Zitierten wie folgt über den Tod Philipps und seiner Töchter: „Nach ihm gab es vier Prophetinnen, die Töchter Philipps, in Hierapolis in Asien. Dort befindet sich ihr Grab und das Grab ihres Vaters.“ So lautet seine Aussage.


  5. Lukas aber erwähnt in der Apostelgeschichte die Töchter Philipps, die zu dieser Zeit mit ihrem Vater in Cäsarea in Judäa waren und mit der Gabe der Prophezeiung geehrt wurden. Seine Worte lauten wie folgt: „Wir kamen nach Cäsarea und gingen in das Haus des Evangelisten Philippus, der einer der Sieben war, und blieben bei ihm. Dieser Mann hatte vier Töchter, Jungfrauen, die weissagten.“


  6. Wir haben also auf diesen Seiten dargelegt, was uns über die Apostel selbst und die apostolische Zeit bekannt ist, über die heiligen Schriften, die sie uns hinterlassen haben, sowie über diejenigen, die umstritten sind, aber dennoch von vielen in einer großen Zahl von Kirchen öffentlich verwendet werden, und darüber hinaus über diejenigen, die gänzlich abgelehnt werden und nicht mit der apostolischen Orthodoxie in Einklang stehen. Nachdem wir dies getan haben, wollen wir nun mit unserer Geschichte fortfahren.


  Kapitel XXXII.

  Simeon, Bischof von Jerusalem, wird gemartert.
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  1. Es wird berichtet, dass nach der Zeit von Nero und Domitian, unter dem Kaiser, über den wir gerade schreiben, in einigen Städten eine Verfolgung gegen uns losging, weil es einen Volksaufstand gab. In dieser Verfolgung haben wir erfahren, dass Simeon, der Sohn des Klopas, der, wie wir gezeigt haben, der zweite Bischof der Kirche von Jerusalem war, den Märtyrertod erlitt.


  2. Hegesippus, dessen Worte wir bereits an verschiedenen Stellen zitiert haben, ist auch Zeuge dieser Tatsache. Er erwähnt bestimmte Ketzer und fügt hinzu, dass Simeon zu dieser Zeit von ihnen angeklagt wurde; und da klar war, dass er Christ war, wurde er viele Tage lang auf verschiedene Weise gefoltert und versetzte sogar den Richter selbst und seine Begleiter in höchstes Erstaunen, bis er schließlich einen ähnlichen Tod erlitt wie unser Herr.


  3. Aber es gibt nichts Besseres, als den Historiker selbst zu hören, der Folgendes schreibt: „Einige dieser Ketzer brachten Anklage gegen Simeon, den Sohn des Klopas, mit der Begründung, er sei ein Nachkomme Davids und ein Christ; und so erlitt er im Alter von hundertzwanzig Jahren das Martyrium, während Trajan Kaiser und Atticus Statthalter war.“


  4. Und derselbe Autor sagt, dass auch seine Ankläger, als man nach den Nachkommen Davids suchte, als Angehörige dieser Familie verhaftet wurden. Und man könnte vernünftigerweise annehmen, dass Simeon einer von denen war, die den Herrn gesehen und gehört haben, wenn man seine Lebensdauer bedenkt und die Tatsache, dass das Evangelium Maria, die Frau des Klopas, der der Vater von Simeon war, erwähnt, wie bereits gezeigt wurde.


  5. Derselbe Historiker sagt, dass es auch andere gab, die von einem der sogenannten Brüder des Erlösers abstammten, dessen Name Judas war, die, nachdem sie, wie bereits berichtet, vor Domitian Zeugnis für den Glauben an Christus abgelegt hatten, bis zur Herrschaft desselben lebten.


  6. Er schreibt Folgendes: „Sie kamen also und übernahmen als Zeugen und Verwandte des Herrn die Führung jeder Kirche. Und da in jeder Kirche tiefer Friede herrschte, blieben sie bis zur Herrschaft des Kaisers Trajan und bis der oben erwähnte Simeon, Sohn des Klopas, ein Onkel des Herrn, von den Ketzern denunziert und aus demselben Grund vor den Statthalter Atticus gebracht wurde. Und nachdem er viele Tage lang gefoltert worden war, erlitt er den Märtyrertod, und alle, sogar der Prokonsul, staunten, dass er im Alter von hundertzwanzig Jahren so viel erdulden konnte. Und es wurde befohlen, ihn zu kreuzigen.“


  7. Darüber hinaus berichtet derselbe Mann, während er die Ereignisse jener Zeit schildert, dass die Kirche bis zu diesem Zeitpunkt rein und unverfälscht geblieben war, da alle, die versucht hatten, die gesunde Lehre der Erlösung zu verfälschen, bis dahin im Verborgenen gelebt hatten.


  8. Als aber das heilige Kollegium der Apostel auf verschiedene Weise den Tod erlitten hatte und die Generation derer, die es für würdig erachtet worden waren, die inspirierte Weisheit mit eigenen Ohren zu hören, verstorben war, entstand die Liga des gottlosen Irrtums als Folge der Torheit häretischer Lehrer, die, weil keiner der Apostel mehr lebte, fortan mit dreister Miene versuchten, im Gegensatz zur Verkündigung der Wahrheit die „fälschlicherweise so genannte Erkenntnis“ zu verkünden.


  Kapitel XXXIII.

  Trajan verbietet, nach Christen zu suchen.
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  1. Zu dieser Zeit wurde an vielen Orten eine so große Verfolgung gegen uns eröffnet, dass Plinius Secundus, einer der bekanntesten Statthalter, beunruhigt durch die große Zahl der Märtyrer, sich wegen der Vielzahl derer, die wegen ihres Glaubens hingerichtet worden waren, an den Kaiser wandte. Gleichzeitig teilte er ihm mit, dass er nichts davon gehört habe, dass sie etwas Unheiliges oder gegen die Gesetze Verstoßendes getan hätten, außer dass sie in der Morgendämmerung aufstünden und Hymnen auf Christus als Gott singen würden, dass sie aber Ehebruch, Mord und ähnliche Verbrechen ablehnten und alles in Übereinstimmung mit den Gesetzen täten.


  2. Daraufhin erließ Trajan folgenden Erlass: Die Christen sollten nicht gesucht, aber, wenn sie gefunden würden, bestraft werden. Dadurch war die drohende schreckliche Verfolgung bis zu einem gewissen Grad erledigt, aber es blieben noch genügend Vorwände für diejenigen, die uns Schaden zufügen wollten. Manchmal schmiedeten das Volk, manchmal die Herrscher an verschiedenen Orten Verschwörungen gegen uns, so dass zwar keine großen Verfolgungen stattfanden, aber dennoch lokale Verfolgungen in bestimmten Provinzen andauerten und viele Gläubige in verschiedener Form den Märtyrertod erlitten.


  3. Wir haben unseren Bericht aus der oben erwähnten lateinischen Apologie des Tertullian entnommen. Die Übersetzung lautet wie folgt: "Und tatsächlich haben wir festgestellt, dass die Suche nach uns verboten wurde. Denn als Plinius Secundus, der Statthalter einer Provinz, einige Christen verurteilt und ihrer Würde beraubt hatte, wurde er von der Menge verwirrt und war unsicher, wie er weiter vorgehen sollte. Deshalb wandte er sich an Kaiser Trajan und teilte ihm mit, dass er, abgesehen von ihrer Weigerung zu opfern, keine Gottlosigkeit an ihnen gefunden habe.


  4. Und er berichtete auch, dass die Christen früh am Morgen aufstanden und Hymnen zu Christus als Gott sangen und zum Zweck der Wahrung ihrer Disziplin Mord, Ehebruch, Habgier, Raub und Ähnliches verboten. Als Antwort darauf schrieb Trajan, dass man die christliche Rasse nicht suchen solle, sondern, wenn man sie finde, bestrafen solle." Das waren die Ereignisse, die sich zu dieser Zeit zugetragen haben.


  Kapitel XXXIV.

  Evarestus, der vierte Bischof der Kirche von Rom.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Im dritten Jahr der Herrschaft des oben erwähnten Kaisers übergab Clemens die bischöfliche Leitung der Kirche von Rom an Evarestus und starb, nachdem er insgesamt neun Jahre lang die Lehre des göttlichen Wortes beaufsichtigt hatte.


  Kapitel XXXV.

  Justus, der dritte Bischof von Jerusalem.
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  1. Als auch Simeon auf die beschriebene Weise gestorben war, übernahm ein gewisser Jude namens Justus den Bischofsthron in Jerusalem. Er gehörte zu den vielen Tausenden der Beschnittenen, die zu dieser Zeit an Christus glaubten.


  Kapitel XXXVI.

  Ignatius und seine Briefe.
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  1. Zu dieser Zeit war Polykarp, ein Schüler der Apostel, ein angesehener Mann in Asien, dem von denen, die den Herrn gesehen und gehört hatten, das Bischofsamt der Kirche von Smyrna anvertraut worden war.


  2. Zur gleichen Zeit wurde Papias, Bischof der Gemeinde von Hierapolis, bekannt, ebenso wie Ignatius, der zum Bischof von Antiochia gewählt wurde, dem zweiten Nachfolger des Petrus, und dessen Ruhm noch heute von vielen gefeiert wird.


  3. Es heißt, er sei von Syrien nach Rom geschickt worden und wegen seines Zeugnisses für Christus den wilden Tieren zum Fraß vorgeworfen worden.


  4. Und während er unter strengster militärischer Bewachung durch Asien reiste, stärkte er die Gemeinden in den verschiedenen Städten, in denen er Halt machte, durch mündliche Predigten und Ermahnungen und warnte sie vor allem, besonders auf der Hut zu sein vor den Häresien, die damals aufkamen, und ermahnte sie, an der Tradition der Apostel festzuhalten. Außerdem hielt er es für wichtig, diese Tradition schriftlich festzuhalten und ihr zur größeren Sicherheit eine feste Form zu geben.


  5. Als er also nach Smyrna kam, wo Polykarp war, schrieb er einen Brief an die Gemeinde in Ephesus, in dem er Onesimus, ihren Hirten, erwähnt; einen weiteren an die Gemeinde in Magnesia am Mäander, in dem er wieder einen Bischof Damas erwähnt; und schließlich einen an die Gemeinde in Tralles, deren Bischof, wie er sagt, zu dieser Zeit Polybius war.


  6. Außerdem schrieb er auch an die Gemeinde in Rom und bat sie, ihn nicht vor dem Martyrium zu retten und ihm damit seine große Hoffnung zu nehmen. Um das zu bestätigen, ist es gut, kurz aus diesem Brief zu zitieren.


  7. Er schreibt Folgendes: "Von Syrien bis nach Rom kämpfe ich mit wilden Tieren, zu Lande und zu Wasser, bei Nacht und bei Tag, gefesselt inmitten von zehn Leoparden, das heißt einer Gruppe von Soldaten, die nur noch schlimmer werden, wenn man sie gut behandelt. Inmitten ihrer Misshandlungen lerne ich jedoch umso mehr die Nachfolge Christi, aber das rechtfertigt mich nicht.


  8. Möge ich Freude an den Tieren haben, die für mich bereitstehen, und ich bete, dass ich sie bereit finde; ich werde sie sogar dazu überreden, mich schnell zu verschlingen, damit sie mich nicht so behandeln wie einige, die sie aus Angst nicht anrühren wollten. Und wenn sie nicht wollen, werde ich sie dazu zwingen. Vergebt mir.


  9. Ich weiß, was für mich gut ist. Jetzt fange ich an, ein Jünger zu sein. Möge mich nichts Sichtbares oder Unsichtbares beneiden, damit ich zu Jesus Christus gelange. Feuer und Kreuz und Angriffe wilder Tiere, das Brechen meiner Knochen, das Abschneiden meiner Glieder, das Zermalmen meines ganzen Körpers, die Qualen des Teufels – all das möge über mich kommen, wenn ich nur zu Jesus Christus gelange.


  10. Diese Dinge schrieb er aus der oben genannten Stadt an die genannten Gemeinden. Und nachdem er Smyrna verlassen hatte, schrieb er wieder aus Troas an die Philadelphier und an die Gemeinde in Smyrna, insbesondere an Polykarp, der dieser Gemeinde vorstand. Und da er ihn als apostolischen Mann gut kannte, empfahl er ihm wie ein wahrer und guter Hirte die Herde in Antiochia und bat ihn, sich eifrig um sie zu kümmern.


  11. Und derselbe Mann schrieb an die Smyrnäer die folgenden Worte über Christus, die ich nicht weiß, woher er sie hatte: „Aber ich weiß und glaube, dass er nach der Auferstehung im Fleisch war. Und als er zu Petrus und seinen Gefährten kam, sagte er zu ihnen: Nehmt, fasst mich an und seht, dass ich kein körperloser Geist bin. Und sofort fassten sie ihn an und glaubten.“


  12. Auch Irenäus wusste von seinem Martyrium und erwähnt seine Briefe mit folgenden Worten: „Wie einer aus unserem Volk sagte, als er wegen seines Zeugnisses für Gott den wilden Tieren übergeben wurde: Ich bin Gottes Weizen, und durch die Zähne der wilden Tiere werde ich gemahlen, damit ich reines Brot werde.“


  13. Auch Polykarp erwähnt diese Briefe in dem ihm zugeschriebenen Brief an die Philipper. Seine Worte lauten wie folgt: „Ich ermahne euch alle, gehorsam zu sein und alle Geduld zu üben, wie ihr sie mit eigenen Augen gesehen habt, nicht nur bei den seligen Ignatius und Rufus und Zosimus, sondern auch bei anderen aus eurer Mitte sowie bei Paulus selbst und den übrigen Aposteln; in der Überzeugung, dass alle diese nicht vergeblich gelaufen sind, sondern im Glauben und in der Gerechtigkeit, und dass sie an den ihnen rechtmäßigen Platz neben dem Herrn gekommen sind, mit dem sie auch gelitten haben. Denn sie haben die gegenwärtige Welt nicht geliebt, sondern den, der für uns gestorben ist und von Gott für uns auferweckt wurde.“


  14. Und danach fügt er hinzu: "Ihr habt mir geschrieben, sowohl du als auch Ignatius, dass, wenn jemand nach Syrien geht, er die Briefe von euch mitnehmen soll. Und das werde ich tun, wenn sich eine passende Gelegenheit ergibt, entweder ich selbst oder jemand, den ich als Botschafter für euch sende.


  15. Die Briefe des Ignatius, die er uns geschickt hat, und die anderen, die wir hatten, haben wir euch geschickt, wie ihr es verlangt habt. Sie sind diesem Brief beigefügt, und ihr werdet großen Nutzen daraus ziehen können. Denn sie enthalten Glauben und Geduld und jede Art von Erbauung, die zu unserem Herrn gehört." Soweit zu Ignatius. Sein Nachfolger im Bischofsamt der Kirche von Antiochia wurde Heros.


  Kapitel XXXVII.

  Die Evangelisten, die zu dieser Zeit noch bekannt waren.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Zu den berühmten Leuten dieser Zeit gehörte Quadratus, der zusammen mit den Töchtern des Philippus für seine prophetischen Gaben bekannt war. Und es gab noch viele andere, die damals bekannt waren und unter den Nachfolgern der Apostel einen wichtigen Platz einnahmen. Und auch sie, die berühmten Schüler dieser großen Männer, bauten die von den Aposteln an allen Orten gelegten Fundamente der Kirchen weiter aus, verkündeten das Evangelium immer weiter und streuten die rettenden Samen des Himmelreichs weit und breit über die ganze Welt.


  2. Denn die meisten Jünger jener Zeit, beseelt von dem göttlichen Wort und von einer noch glühenderen Liebe zur Philosophie, hatten bereits den Auftrag des Heilands erfüllt und ihre Güter an die Bedürftigen verteilt. Dann brachen sie zu langen Reisen auf und nahmen das Amt der Evangelisten auf, erfüllt von dem Wunsch, denen, die das Wort des Glaubens noch nicht gehört hatten, Christus zu verkünden und ihnen das göttliche Evangelium zu überbringen.


  3. Und als sie in fremden Ländern nur die Grundlagen des Glaubens gelegt hatten, setzten sie andere als Hirten ein und vertrauten ihnen die Pflege der Neugetauften an, während sie selbst mit der Gnade und dem Beistand Gottes wieder in andere Länder und Völker aufbrachen. Denn durch die Kraft des göttlichen Geistes wurden durch sie viele wunderbare Werke vollbracht, so dass beim ersten Hören ganze Menschenmengen eifrig die Religion des Schöpfers des Universums annahmen.


  4. Da es uns aber unmöglich ist, alle Namen derer aufzuzählen, die in der Zeit unmittelbar nach den Aposteln Hirten oder Evangelisten in den Gemeinden auf der ganzen Welt wurden, haben wir, wie es sich gehört, nur die Namen derer aufgezeichnet, die uns die apostolische Lehre in noch erhaltenen Schriften überliefert haben.


  Kapitel XXXVIII.

  Der Brief des Clemens und die ihm fälschlicherweise zugeschriebenen Schriften.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. So hat Ignatius in den Briefen gemacht, die wir erwähnt haben, und Clemens in seinem Brief, den alle anerkennen und den er im Namen der Kirche von Rom an die Kirche von Korinth geschrieben hat. In diesem Brief gibt er viele Gedanken wieder, die er aus dem Brief an die Hebräer übernommen hat, und zitiert auch einige Ausdrücke wörtlich, wodurch er ganz klar zeigt, dass es sich nicht um ein neueres Werk handelt.


  2. Deshalb scheint es sinnvoll, ihn zu den anderen Schriften des Apostels zu zählen. Denn da Paulus den Hebräern in seiner Muttersprache geschrieben hatte, sagen einige, dass der Evangelist Lukas, andere, dass dieser Clemens selbst den Brief übersetzt habe.


  3. Letzteres scheint wahrscheinlicher, weil der Brief des Clemens und der an die Hebräer einen ähnlichen Stil haben und weil die Gedanken in den beiden Werken nicht sehr unterschiedlich sind.


  4. Es muss aber auch beachtet werden, dass es angeblich einen zweiten Brief des Clemens gibt. Wir wissen aber nicht, ob dieser wie der erste anerkannt ist, da wir keine Hinweise darauf finden, dass die Alten ihn verwendet haben.


  5. Und einige Leute haben in letzter Zeit andere wortreiche und langatmige Schriften unter seinem Namen vorgelegt, die Dialoge zwischen Petrus und Apion enthalten. Aber die Alten haben diese nicht erwähnt, da sie nicht einmal den reinen Stempel der apostolischen Orthodoxie bewahren. Die anerkannten Schriften des Clemens sind wohlbekannt. Wir haben auch von den Werken des Ignatius und des Polykarp gesprochen.


  Kapitel XXXIX.

  Die Schriften des Papias.
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  1. Es gibt fünf Bücher von Papias, die den Titel „Erläuterungen der Orakel des Herrn“ tragen. Irenäus erwähnt sie als die einzigen Werke, die von ihm geschrieben wurden, mit folgenden Worten: „Diese Dinge werden von Papias bezeugt, einem alten Mann, der ein Hörer des Johannes und ein Gefährte des Polykarp war, in seinem vierten Buch. Denn fünf Bücher sind von ihm geschrieben worden.“ Das sind die Worte des Irenäus.


  2. Papias selbst sagt aber in der Einleitung zu seinen Reden nicht, dass er selbst ein Schüler und Augenzeuge der heiligen Apostel war, sondern er zeigt durch die Worte, die er benutzt, dass er die Glaubenslehren von denen erhalten hat, die mit ihnen befreundet waren.


  3. Er sagt: "Aber ich werde auch nicht zögern, euch zusammen mit meinen Auslegungen alles aufzuschreiben, was ich jemals sorgfältig von den Ältesten gelernt und sorgfältig behalten habe, und für die Wahrheit garantieren. Denn ich habe mich nicht wie die Menge an denen erfreut, die viel reden, sondern an denen, die die Wahrheit lehren; nicht an denen, die seltsame Gebote erzählen, sondern an denen, die die Gebote weitergeben, die der Herr dem Glauben gegeben hat und die aus der Wahrheit selbst entspringen.


  4. Wenn also jemand kam, der ein Anhänger der Ältesten gewesen war, befragte ich ihn über die Worte der Ältesten – was Andreas oder Petrus gesagt hatte, oder was Philippus gesagt hatte, oder Thomas, oder Jakobus, oder Johannes, oder Matthäus, oder irgendein anderer der Jünger des Herrn, und was Aristion und der Presbyter Johannes, die Jünger des Herrn, sagen. Denn ich dachte nicht, dass mir das, was ich aus den Büchern erfahren würde, so viel nützen würde wie das, was aus dem lebendigen und bleibenden Wort kam."


  5. Es ist bemerkenswert, dass er den Namen Johannes zweimal erwähnt. Den ersten erwähnt er im Zusammenhang mit Petrus und Jakobus und Matthäus und den übrigen Aposteln, wobei er eindeutig den Evangelisten meint; den anderen Johannes erwähnt er nach einer Pause und stellt ihn unter andere außerhalb der Zahl der Apostel, wobei er Aristion vor ihn stellt und ihn ausdrücklich als Presbyter bezeichnet.


  6. Das zeigt, dass die Aussage derjenigen wahr ist, die sagen, dass es in Asien zwei Personen mit demselben Namen gab und dass es in Ephesus zwei Gräber gab, von denen jedes bis zum heutigen Tag „Johannesgrab“ genannt wird. Es ist wichtig, dies zu beachten. Denn es ist wahrscheinlich, dass es der zweite war, wenn man nicht bereit ist zuzugeben, dass es der erste war, der die Offenbarung sah, die Johannes namentlich zugeschrieben wird.


  7. Und Papias, von dem wir gerade reden, sagt, dass er die Worte der Apostel von denen gehört hat, die ihnen gefolgt sind, aber er sagt, dass er selbst Aristion und den Presbyter Johannes gehört hat. Zumindest erwähnt er sie oft beim Namen und gibt ihre Überlieferungen in seinen Schriften weiter. Wir hoffen, dass wir diese Dinge nicht umsonst angeführt haben.


  8. Aber es ist angebracht, den zitierten Worten von Papias noch andere Stellen aus seinen Werken hinzuzufügen, in denen er von einigen anderen wunderbaren Ereignissen berichtet, die er, wie er behauptet, aus der Überlieferung erhalten hat.


  9. Dass der Apostel Philippus mit seinen Töchtern in Hierapolis wohnte, wurde bereits erwähnt. Aber es muss hier angemerkt werden, dass Papias, ihr Zeitgenosse, sagt, er habe von den Töchtern des Philippus eine wunderbare Geschichte gehört. Denn er berichtet, dass zu seiner Zeit jemand von den Toten auferstanden sei. Und er erzählt eine weitere wunderbare Geschichte von Justus, genannt Barsabbas: dass er ein tödliches Gift getrunken habe und dennoch durch die Gnade des Herrn keinen Schaden erlitten habe.


  10. Die Apostelgeschichte berichtet, dass die heiligen Apostel nach der Himmelfahrt des Erlösers diesen Justus zusammen mit Matthias vorschlugen und beteten, dass einer von ihnen anstelle des Verräters Judas ausgewählt werden möge, um ihre Zahl zu vervollständigen. Der Bericht lautet wie folgt: „Und sie stellten zwei auf, Joseph, genannt Barsabbas, der den Beinamen Justus trug, und Matthias; und sie beteten und sprachen.“


  11. Derselbe Autor gibt auch andere Berichte wieder, die ihm, wie er sagt, durch ungeschriebene Überlieferung zugekommen sind, bestimmte seltsame Gleichnisse und Lehren des Erlösers und einige andere eher mythische Dinge.


  12. Dazu gehört seine Aussage, dass es nach der Auferstehung der Toten eine Zeit von etwa tausend Jahren geben wird und dass das Reich Christi in materieller Form auf dieser Erde errichtet werden wird. Ich nehme an, dass er diese Ideen durch ein Missverständnis der apostolischen Berichte gewonnen hat, da er nicht erkannte, dass die von ihnen Gesagten in mystischer Form gesprochen waren.


  13. Denn er scheint sehr begrenzt gewesen zu sein, wie man aus seinen Reden ersehen kann. Aber es war ihm zu verdanken, dass so viele Kirchenväter nach ihm eine ähnliche Meinung vertraten und sich dabei auf das hohe Alter dieses Mannes beriefen, wie zum Beispiel Irenäus und alle anderen, die ähnliche Ansichten verkündet haben mögen.


  14. Papias gibt in seinem Werk auch andere Berichte über die Worte des Herrn, die er von dem oben erwähnten Aristion und aus Überlieferungen des Presbyter Johannes hat; darauf verweisen wir alle, die gerne lernen. Aber jetzt müssen wir seinen bereits zitierten Worten noch die Überlieferung hinzufügen, die er über Markus, den Verfasser des Evangeliums, gibt.


  15. „Das sagte auch der Presbyter: Markus, der zum Dolmetscher des Petrus geworden war, schrieb alles, woran er sich von den Worten und Taten Christi erinnerte, genau auf, wenn auch nicht in der richtigen Reihenfolge. Denn er hat den Herrn weder gehört noch ihm gefolgt, sondern später, wie ich schon sagte, Petrus, der seine Lehre den Bedürfnissen seiner Zuhörer anpasste, ohne die Absicht, einen zusammenhängenden Bericht über die Reden des Herrn zu geben, so dass Markus keinen Fehler beging, als er einige Dinge so niederschrieb, wie er sie in Erinnerung hatte. Denn er achtete sorgfältig darauf, nichts von dem, was er gehört hatte, wegzulassen und nichts davon falsch wiederzugeben.“ Das erzählt Papias über Markus.


  16. Über Matthäus schreibt er aber Folgendes: „Matthäus schrieb also die Worte in hebräischer Sprache, und jeder legte sie aus, wie er konnte.“ Und derselbe Autor verwendet Zeugnisse aus dem ersten Brief des Johannes und aus dem des Petrus. Und er erzählt eine andere Geschichte von einer Frau, die vor dem Herrn vieler Sünden beschuldigt wurde, die im Evangelium nach den Hebräern enthalten ist. Wir hielten es für notwendig, diese Dinge zusätzlich zu dem bereits Gesagten zu erwähnen.


  Buch IV.
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  Kapitel I.

  Die Bischöfe von Rom und Alexandria während der Herrschaft Trajans.
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  1. Ungefähr im zwölften Jahr der Herrschaft von Trajan starb der oben erwähnte Bischof der Gemeinde von Alexandria, und Primus, der vierte in der Nachfolge der Apostel, wurde in das Amt gewählt.


  2. Zu dieser Zeit erhielt auch Alexander, der Fünfte in der Nachfolge von Petrus und Paulus, das Bischofsamt in Rom, nachdem Evarestus acht Jahre lang das Amt ausgeübt hatte.


  Kapitel II.

  Die Unglücksfälle der Juden während der Herrschaft Trajans.
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  1. Die Lehre und die Kirche unseres Erlösers blühten auf und machten jeden Tag Fortschritte; aber die Unglücksfälle der Juden nahmen zu, und sie mussten eine ganze Reihe von Übeln erdulden. Im achtzehnten Jahr der Herrschaft Trajans kam es zu neuen Unruhen unter den Juden, durch die eine große Menge von ihnen ums Leben kam.


  2. Denn in Alexandria und im übrigen Ägypten sowie in Kyrene stürzten sie sich, wie von einem schrecklichen und aufrührerischen Geist getrieben, in aufrührerische Maßnahmen gegen ihre Mitbürger, die Griechen. Der Aufstand nahm stark zu und entwickelte sich im folgenden Jahr, als Lupus Statthalter von ganz Ägypten war, zu einem Krieg von nicht geringem Ausmaß.


  3. Im ersten Angriff gelang es ihnen, die Griechen zu besiegen, die nach Alexandria flohen, und die Juden, die sich in der Stadt befanden, gefangen zu nehmen und zu töten. Aber die Juden von Kyrene setzten unter der Führung von Lucuas die Plünderung des ägyptischen Landes und die Verwüstung seiner Bezirke fort, obwohl sie ihrer Hilfe beraubt waren. Gegen sie sandte der Kaiser Marcius Turbo mit einer Fuß- und Seestreitmacht sowie einer Kavallerie.


  4. Er führte lange Krieg gegen sie, lieferte viele Schlachten und tötete viele Tausende Juden, nicht nur aus Kyrene, sondern auch aus Ägypten, die ihrem König Lucuas zu Hilfe gekommen waren.


  5. Aber der Kaiser, der befürchtete, dass die Juden in Mesopotamien auch die Bewohner dieses Landes angreifen würden, befahl Lucius Quintus, die Provinz von ihnen zu säubern. Und dieser zog gegen sie und tötete eine große Menge der dort Wohnenden; und aufgrund seines Erfolgs wurde er vom Kaiser zum Statthalter von Judäa ernannt. Diese Ereignisse sind auch mit genau diesen Worten von den griechischen Historikern aufgezeichnet worden, die Berichte über diese Zeit verfasst haben.


  Kapitel III.

  Die Apologeten, die während der Herrschaft von Hadrian zur Verteidigung des Glaubens schrieben.
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  1. Nachdem Trajan neunzehneinhalb Jahre regiert hatte, wurde Älius Hadrian sein Nachfolger im Kaiserreich. An ihn richtete Quadratus eine Abhandlung, die eine Verteidigung unseres Glaubens enthielt, da gewisse ruchlose Männer versucht hatten, die Christen zu beunruhigen. Dieses Werk befindet sich noch immer im Besitz vieler unserer Brüder, ebenso wie in unserem eigenen, und es liefert deutliche Beweise für den Scharfsinn des Mannes und seine apostolische Rechtgläubigkeit.


  2. Er selbst verrät mit den folgenden Worten, wie früh er gelebt hat: „Aber die Werke unseres Erlösers waren immer gegenwärtig, denn sie waren echt: diejenigen, die geheilt wurden, und diejenigen, die von den Toten auferweckt wurden, die nicht nur gesehen wurden, als sie geheilt und auferweckt wurden, sondern auch immer gegenwärtig waren; und nicht nur während der Erlöser auf Erden war, sondern auch nach seinem Tod waren sie noch eine ganze Weile am Leben, so dass einige von ihnen sogar bis in unsere Tage lebten.“ So war also Quadratus.


  3. Auch Aristides, ein gläubiger Anhänger unserer Religion, hinterließ wie Quadratus eine Apologie des Glaubens, die an Hadrian gerichtet war. Auch sein Werk ist bis heute von vielen Menschen erhalten geblieben.


  Kapitel IV.

  Die Bischöfe von Rom und Alexandria unter demselben Kaiser.
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  Im dritten Jahr derselben Herrschaft starb Alexander, Bischof von Rom, nachdem er zehn Jahre lang sein Amt ausgeübt hatte. Sein Nachfolger wurde Xystus. Etwa zur gleichen Zeit starb Primus, Bischof von Alexandria, im zwölften Jahr seines Episkopats und wurde von Justus abgelöst.


  Kapitel V.

  Die Bischöfe von Jerusalem von der Zeit unseres Erlösers bis zur betrachteten Periode
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  1. Die Chronologie der Bischöfe von Jerusalem habe ich nirgendwo schriftlich gefunden; denn die Überlieferung sagt, dass sie alle nur kurz gelebt haben.


  2. Aber ich habe aus Schriften erfahren, dass es bis zur Belagerung durch die Juden unter Hadrian fünfzehn Bischöfe nacheinander gab, die alle hebräischer Abstammung gewesen sein sollen und die Lehre Christi in ihrer Reinheit angenommen hatten, sodass sie von denen, die in solchen Dingen zu urteilen vermochten, anerkannt und des Bischofsamtes für würdig befunden wurden. Denn ihre ganze Kirche bestand damals aus gläubigen Hebräern, die seit den Tagen der Apostel bis zu der Belagerung, die zu dieser Zeit stattfand, fortbestanden; in dieser Belagerung wurden die Juden, die wieder gegen die Römer rebelliert hatten, nach schweren Kämpfen besiegt.


  3. Da aber die Bischöfe der Beschneidung zu dieser Zeit aufhörten, ist es angebracht, hier eine Liste ihrer Namen von Anfang an aufzuführen. Der erste war also Jakobus, der sogenannte Bruder des Herrn; der zweite war Simeon; der dritte Justus, der vierte Zachäus, der fünfte Tobias, der sechste Benjamin, der siebte Johannes, der achte Matthias, der neunte Philippus, der zehnte Seneca, der elfte Justus, der zwölfte Levi, der dreizehnte Ephres, der vierzehnte Joseph und schließlich der fünfzehnte Judas.


  4. Das sind die Bischöfe von Jerusalem, die zwischen der Zeit der Apostel und der genannten Zeit gelebt haben, alle aus der Beschneidung.


  5. Im zwölften Jahr der Herrschaft von Hadrian, nachdem Xystus das zehnte Jahr seines Episkopats beendet hatte, wurde er von Telesphorus abgelöst, dem siebten in der Nachfolge der Apostel. In der Zwischenzeit, nach Ablauf eines Jahres und einiger Monate, übernahm Eumenes, der sechste in der Reihenfolge, die Leitung der alexandrinischen Kirche, nachdem sein Vorgänger elf Jahre im Amt gewesen war.


  Kapitel VI.

  Die letzte Belagerung der Juden unter Hadrian.
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  1. Als der Aufstand der Juden zu dieser Zeit immer schlimmer wurde, schickte der Kaiser Rufus, den Statthalter von Judäa, mit Verstärkung. Rufus nutzte die Verrücktheit der Juden als Ausrede, um gnadenlos gegen sie vorzugehen. Er tötete wahllos Tausende von Männern, Frauen und Kindern und unterwarf ihr Land nach den Gesetzen des Krieges vollständig.


  2. Der Anführer der Juden zu dieser Zeit war ein Mann namens Bar Kochba (was „Stern“ bedeutet), der den Charakter eines Räubers und Mörders hatte, sich aber dennoch auf seinen Namen stützte und ihnen, als wären sie Sklaven, prahlte, er besitze wunderbare Kräfte; und er gab vor, ein Stern zu sein, der vom Himmel zu ihnen herabgekommen sei, um ihnen inmitten ihres Unglücks Licht zu bringen.


  3. Der Krieg tobte am heftigsten im achtzehnten Jahr des Hadrian in der Stadt Betar, einer sehr sicheren Festung unweit von Jerusalem. Als die Belagerung schon lange andauerte und die Rebellen durch Hunger und Durst in äußerste Not getrieben worden waren und der Anstifter des Aufstands seine gerechte Strafe erhalten hatte, wurde dem ganzen Volk durch ein Dekret und auf Befehl Hadrians von diesem Zeitpunkt an verboten, jemals wieder in die Gegend um Jerusalem zu gehen. Denn der Kaiser befahl, dass sie nicht einmal aus der Ferne das Land ihrer Väter sehen durften. So lautet der Bericht von Aristo von Pella.


  4. Und so wurde die Stadt, nachdem sie von den Juden geräumt worden war und die vollständige Vernichtung ihrer alten Bewohner erlitten hatte, von einem anderen Volk besiedelt, und die römische Stadt, die später entstand, änderte ihren Namen und wurde zu Ehren des Kaisers Aelius Hadrian Aelia genannt. Und da die Kirche dort nun aus Heiden bestand, war Marcus der erste, der nach den Bischöfen der Beschneidung die Leitung übernahm.


  Kapitel VII.

  Die Leute, die damals die Mächtigen dieser Welt wurden, die sich fälschlicherweise "Mächtig" nannten.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Als die Kirchen auf der ganzen Welt wie die hellsten Sterne leuchteten und der Glaube an unseren Retter und Herrn Jesus Christus unter allen Menschen blühte, richtete der Dämon, der alles Gute hasst, immer gegen die Wahrheit ist und sich am meisten gegen die Erlösung der Menschen stellt, all seine Kunst gegen die Kirche. Am Anfang rüstete er sich mit äußeren Verfolgungen gegen sie.


  2. Da ihm diese Mittel nun aber versperrt waren, ersann er alle möglichen Pläne und wandte andere Methoden in seinem Kampf gegen die Kirche an, wobei er niederträchtige und betrügerische Menschen als Werkzeuge für den Verderben der Seelen und als Werkzeuge der Zerstörung benutzte. Von ihm angestiftet, brachten Betrüger und Verführer, die den Namen unserer Religion annahmen, diejenigen Gläubigen, die sie für sich gewinnen konnten, in den tiefsten Ruin und führten gleichzeitig durch ihre Taten diejenigen, die den Glauben nicht kannten, vom Weg ab, der zum Wort der Erlösung führt.


  3. Von diesem Menander, den wir bereits als Nachfolger Simons erwähnt haben, ging eine gewisse schlangenhafte Macht aus, die mit gespaltener Zunge und zwei Köpfen die Mächtigen dieser Welt zu zwei verschiedenen Häresien führte, nämlich Saturninus, einen Antiochener von Geburt, und Basilides, einen Alexandriner. Der erstere gründete Schulen der gottlosen Häresie in Syrien, der letztere in Alexandria.


  4. Irenäus sagt, dass die falsche Lehre von Saturninus in den meisten Punkten mit der von Menander übereinstimmte, dass aber Basilides unter dem Vorwand unaussprechlicher Geheimnisse monströse Fabeln erfand und die Erfindungen seiner gottlosen Irrlehre weit über alle Grenzen hinaus trieb.


  5. Aber so wie es damals viele Mitglieder der Kirche gab, die mit ungewöhnlicher Redegabe für die Wahrheit kämpften und die apostolische und kirchliche Lehre verteidigten, so gab es auch einige, die der Nachwelt durch ihre Schriften Mittel zur Verteidigung gegen die oben erwähnten Häresien zur Verfügung stellten.


  6. Von diesen ist uns eine äußerst kraftvolle Widerlegung des Basilides von Agrippa Castor, einem der berühmtesten Schriftsteller jener Zeit, überliefert, die die schreckliche Betrügerei dieses Mannes aufzeigt.


  7. Während er seine Geheimnisse aufdeckt, sagt er, dass Basilides vierundzwanzig Bücher über das Evangelium geschrieben habe und dass er sich Propheten namens Barcabbas und Barcoph und andere erfunden habe, die nicht existierten, und dass er ihnen barbarische Namen gegeben habe, um diejenigen zu verblüffen, die solche Dinge bewundern; dass er auch gelehrt habe, dass das Essen von Fleisch, das Götzenopfern dargebracht worden sei, und die unbedachte Abkehr vom Glauben in Zeiten der Verfolgung gleichgültig seien; und dass er seinen Anhängern wie Pythagoras ein fünfjähriges Schweigen auferlegte.


  8. Ähnliche Dinge hat der oben erwähnte Schriftsteller über Basilides berichtet und den Irrtum seiner Häresie gekonnt aufgedeckt.


  9. Irenäus schreibt auch, dass Karpokrates ein Zeitgenosse dieser Männer war und dass er der Vater einer anderen Häresie war, der sogenannten Häresie der Gnostiker, die die Zauberkünste des Simon nicht mehr heimlich weitergeben wollten, wie dieser es getan hatte, sondern offen. Denn sie rühmten sich – als wäre es etwas Großes – mit Liebeszaubern, die sie sorgfältig zubereitet hatten, und mit bestimmten Dämonen, die ihnen Träume schickten und ihnen Schutz gewährten, und von anderen ähnlichen Mitteln; und in Übereinstimmung mit diesen Dingen lehrten sie, dass es für diejenigen, die vollständig in ihre Geheimnisse, oder besser gesagt, in ihre Gräuel eintreten wollten, notwendig sei, alle schlimmsten Arten von Bosheit zu praktizieren, mit der Begründung, dass sie den kosmischen Mächten, wie sie sie nannten, auf keine andere Weise entkommen könnten, als indem sie ihre Verpflichtungen ihnen gegenüber durch schändliches Verhalten erfüllten.


  10. So kam es, dass der böse Dämon unter Zuhilfenahme dieser Diener einerseits diejenigen, die von ihnen so erbärmlich in die Irre geführt worden waren, zu ihrer eigenen Vernichtung versklavte, während er andererseits den ungläubigen Heiden reichlich Gelegenheit bot, das göttliche Wort zu verleumden, da der Ruf dieser Männer Schande über das ganze Volk der Christen brachte.


  11. Auf diese Weise verbreitete sich unter den Ungläubigen jener Zeit der schändliche und höchst absurde Verdacht, dass wir ungesetzlichen Verkehr mit Müttern und Schwestern hätten und gottlose Feste feierten.


  12. Diese Tricks funktionierten aber nicht lange, weil die Wahrheit sich durchsetzte und mit der Zeit klar zum Vorschein kam.


  13. Denn die Machenschaften ihrer Feinde wurden durch ihre Kraft widerlegt und verschwanden schnell. Eine neue Häresie entstand nach der anderen, und die früheren verschwanden immer, und mal hier, mal dort, mal auf diese, mal auf jene Weise gingen sie in Ideen verschiedener Art und in verschiedenen Formen verloren. Aber die Pracht der katholischen und einzigen wahren Kirche, die immer dieselbe ist, wuchs an Größe und Macht und hielt allen Völkern, sowohl den Griechen als auch den Barbaren, ihre Frömmigkeit und Einfachheit und Freiheit sowie die Bescheidenheit und Reinheit ihres inspirierten Lebens und ihrer Philosophie vor Augen.


  14. Gleichzeitig verschwanden auch die verleumderischen Anschuldigungen, die gegen die ganze Kirche erhoben worden waren, und es blieb allein unsere Lehre, die sich über alle durchgesetzt hat und die in Würde und Mäßigung sowie in göttlichen und philosophischen Lehren als allen überlegen anerkannt ist. So dass jetzt keiner von ihnen es wagt, unserem Glauben eine niederträchtige Verleumdung anzuhängen oder eine solche Verleumdung, wie sie unsere alten Feinde früher gerne äußerten.


  15. Trotzdem rief die Wahrheit in jenen Zeiten wieder viele Verfechter hervor, die sie gegen die gottlosen Häresien verteidigten und sie nicht nur mit mündlichen, sondern auch mit schriftlichen Argumenten widerlegten.


  Kapitel VIII.

  Kirchliche Schriftsteller.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Unter diesen war Hegesippus ziemlich bekannt. Wir haben schon ein paar Mal seine Worte zitiert, die sich auf Ereignisse beziehen, die sich nach seiner Erzählung zur Zeit der Apostel zugetragen haben.


  2. Er hat in fünf Büchern die wahre Überlieferung der apostolischen Lehre in einem sehr einfachen Stil festgehalten und gibt die Zeit an, in der er lebte, wenn er über diejenigen schreibt, die als Erste Götzenbilder aufgestellt haben: „Ihnen errichteten sie Kenotaphen und Tempel, wie es bis heute geschieht. Unter ihnen ist auch Antinoos, ein Sklave des Kaisers Hadrian, zu dessen Ehren auch die Antinoischen Spiele gefeiert werden, die in unserer Zeit eingeführt wurden. Denn er, d. h. Hadrian, gründete auch eine Stadt, die nach Antinoos benannt wurde, und ernannte Propheten.“


  3. Zur gleichen Zeit beschäftigte sich auch Justin, ein echter Liebhaber der wahren Philosophie, weiterhin mit griechischer Literatur. Er weist auf diese Zeit in seiner Apologie an Antoninus hin, wo er Folgendes schreibt: „Wir halten es nicht für unangebracht, hier auch Antinoos zu erwähnen, der zu unserer Zeit lebte und den alle aus Angst als Gott verehrten, obwohl sie wussten, wer er war und woher er kam.“


  4. Derselbe Autor fügt über den jüdischen Krieg, der zu dieser Zeit stattfand, Folgendes hinzu: „Denn im letzten jüdischen Krieg befahl Bar Kochba, der Anführer des jüdischen Aufstands, dass nur Christen mit schrecklichen Strafen belegt werden sollten, wenn sie nicht Jesus Christus verleugnen und lästerten.“


  5. Und im selben Werk zeigt er, dass seine Bekehrung von der griechischen Philosophie zum Christentum nicht ohne Grund erfolgte, sondern das Ergebnis einer wohlüberlegten Entscheidung seinerseits war. Seine Worte lauten wie folgt: „Denn ich selbst, während ich mich an den Lehren Platons erfreute und hörte, wie die Christen verleumdet wurden, und sah, dass sie weder den Tod noch irgendetwas anderes fürchteten, was gewöhnlich als schrecklich angesehen wird, kam zu dem Schluss, dass es unmöglich war, dass sie in Bosheit und Vergnügen leben konnten. Denn welcher Vergnügungssüchtige oder Unmäßige oder welcher Mensch, der es für gut hält, Menschenfleisch zu essen, könnte den Tod begrüßen, um seiner Freuden beraubt zu werden, und würde nicht vielmehr danach streben, sein gegenwärtiges Leben dauerhaft fortzusetzen und der Aufmerksamkeit der Herrscher zu entgehen, anstatt sich der Todesstrafe auszuliefern?“


  6. Derselbe Autor berichtet außerdem, dass Hadrian von Serennius Granianus, einem hochrangigen Statthalter, einen Brief zugunsten der Christen erhalten habe, in dem dieser erklärte, es sei nicht gerecht, die Christen ohne ordentliche Anklage und Gerichtsverfahren zu töten, nur um den Aufschreien des Volkes zu gefallen, und daraufhin ein Reskript an Minicius Fundanus, den Prokonsul von Asien, sandte, und ihm befahl, niemanden ohne Anklage und begründete Anschuldigung zu verurteilen.


  7. Und er gibt eine Abschrift des Briefes, wobei er das lateinische Original, in dem er geschrieben wurde, beibehält und ihm die folgenden Worte voranstellt: „Obwohl wir aus dem Brief des größten und berühmtesten Kaisers Hadrian, eures Vaters, guten Grund haben, zu verlangen, dass ihr das Urteil so fällt, wie wir es gewünscht haben, haben wir dies nicht getan, weil es Hadrian befohlen hat, sondern weil wir wissen, dass das, was wir verlangen, gerecht ist. Und wir haben die Abschrift des Briefes von Hadrian beigefügt, damit du weißt, dass wir auch in dieser Angelegenheit die Wahrheit sagen. Und dies ist die Abschrift.“


  8. Nach diesen Worten gibt der Verfasser das Reskript in lateinischer Sprache wieder, das wir so genau wie möglich ins Griechische übersetzt haben. Es lautet wie folgt:


  Kapitel IX.

  Der Brief des Hadrian, der sagt, dass wir nicht ohne Gerichtsverfahren bestraft werden sollen.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. "An Minicius Fundanus. Ich habe einen Brief von Serennius Granianus bekommen, einem super angesehenen Mann, der dein Vorgänger war. Ich finde es nicht richtig, dass die Sache einfach so durchgeht, ohne dass jemand nachschaut, sonst könnten die Leute schikaniert werden und die Denunzianten hätten wieder eine Chance, ihre fiesen Tricks anzuwenden.


  2. Wenn also die Einwohner der Provinz diese Klage gegen die Christen klar begründen können, sodass sie vor Gericht eine Antwort geben können, sollen sie diesen Weg allein gehen, aber sie sollen nicht auf Petitionen und Aufschreie der Menschen zurückgreifen. Denn es ist viel angemessener, wenn jemand eine Anklage erheben will, dass du diese untersuchst.


  3. Wenn also jemand sie anklagt und nachweist, dass sie etwas gegen die Gesetze tun, so urteilt nach der Schwere der Tat. Aber bei Herkules! Wenn jemand eine Anklage aus bloßer Verleumdung erhebt, so entscheidet über seine Schuld und sorgt dafür, dass er bestraft wird."


  Das ist der Inhalt des Reskripts von Hadrian.


  Kapitel X.

  Die Bischöfe von Rom und Alexandria während der Herrschaft von Antoninus.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  Nachdem Hadrian nach einundzwanzigjähriger Herrschaft gestorben war, wurde er in der Regierung der Römer von Antoninus, genannt der Fromme, abgelöst. Im ersten Jahr seiner Herrschaft starb Telesphorus im elften Jahr seines Episkopats, und Hyginus wurde Bischof von Rom. Irenäus berichtet, dass Telesphorus' Tod durch das Martyrium verherrlicht wurde, und in diesem Zusammenhang erwähnt er, dass zur Zeit des oben genannten römischen Bischofs Hyginus Valentinus, der Gründer einer eigenen Sekte, und Cerdon, der Urheber des Irrtums des Marcion, in Rom sehr bekannt waren. Er schreibt Folgendes:


  Kapitel XI.

  Die Häresiarchen jener Zeit.
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  1. „Denn Valentinus kam unter Hyginus nach Rom, blühte unter Pius auf und blieb bis Anicetus. Auch Cerdon, der Vorgänger des Marcion, trat in der Zeit des Hyginus, des neunten Bischofs, in die Kirche ein, legte das Bekenntnis ab und lebte so weiter, mal im Verborgenen lehrend, mal wieder das Bekenntnis ablegend, mal wegen verderblicher Lehre angeklagt und aus der Versammlung der Brüder ausgeschlossen.“


  2. Diese Worte finden sich im dritten Buch des Werkes „Gegen die Häresien“. Und wieder spricht er im ersten Buch über Cerdon wie folgt: „Ein gewisser Cerdon, der sein System von den Anhängern Simons übernommen hatte und unter Hyginus, dem neunten Bischof in der Nachfolge der Apostel, nach Rom gekommen war, lehrte, dass der von dem Gesetz und den Propheten verkündete Gott nicht der Vater unseres Herrn Jesus Christus sei. Denn der erstere war bekannt, der letztere aber unbekannt; und der erstere war gerecht, der letztere aber gut. Marcion von Pontus folgte Cerdon nach und entwickelte seine Lehre weiter, wobei er schamlose Gotteslästerungen äußerte.“


  3. Derselbe Irenäus legt mit größter Kraft die unergründliche Tiefe der Irrtümer des Valentinus in Bezug auf die Materie dar und enthüllt seine Bosheit, die geheim und verborgen ist wie eine Schlange, die in ihrem Nest lauert.


  4. Und zusätzlich zu diesen Männern sagt er, dass es in dieser Zeit noch einen anderen gab, namens Marcus, der bemerkenswert geschickt in magischen Künsten war. Und er beschreibt auch ihre unheiligen Einweihungen und ihre abscheulichen Geheimnisse mit den folgenden Worten:


  5. „Denn einige von ihnen bereiten ein Hochzeitsbett vor und vollziehen einen mystischen Ritus mit bestimmten Ausdrücken, die an die Eingeweihten gerichtet sind, und sie sagen, dass es sich um eine geistige Hochzeit handelt, die von ihnen gefeiert wird, nach dem Vorbild der Hochzeiten im Himmel. Andere führen sie zum Wasser und wiederholen während der Taufe die folgenden Worte: Im Namen des unbekannten Vaters des Universums, in der Wahrheit, der Mutter aller Dinge, in dem, der auf Jesus herabgestiegen ist. Andere wiederholen hebräische Namen, um die Eingeweihten besser zu verwirren.“


  6. Als Hyginus am Ende des vierten Jahres seines Episkopats starb, folgte ihm Pius in der Leitung der Kirche von Rom. In Alexandria wurde Marcus zum Pastor ernannt, nachdem Eumenes insgesamt dreizehn Jahre lang das Amt ausgeübt hatte. Und als Marcus nach zehnjähriger Amtszeit starb, folgte ihm Celadion in der Leitung der Kirche von Alexandria.


  7. Und in Rom starb Pius im fünfzehnten Jahr seines Episkopats, und Anicetus übernahm die Führung der Christen dort. Hegesippus berichtet, dass er selbst zu dieser Zeit in Rom war und dort bis zum Episkopat von Eleutherus blieb.


  8. Aber Justin war in jenen Tagen besonders bekannt. Unter dem Deckmantel eines Philosophen predigte er das Wort Gottes und verteidigte den Glauben in seinen Schriften. Er schrieb auch ein Werk gegen Marcion, in dem er sagt, dass dieser zu der Zeit, als er schrieb, noch lebte.


  9. Er sagt Folgendes: „Und es gibt einen gewissen Marcion aus Pontus, der seine Anhänger immer noch lehrt, dass es einen anderen Gott gibt, der größer ist als der Schöpfer. Und mit Hilfe der Dämonen hat er viele Menschen aller Völker dazu gebracht, Gotteslästerung zu begehen und zu leugnen, dass der Schöpfer dieses Universums der Vater Christi ist, und zu bekennen, dass ein anderer, größerer als er, der Schöpfer sei. Und alle, die ihnen gefolgt sind, werden, wie wir schon gesagt haben, Christen genannt, so wie Philosophen den Namen Philosophie tragen, obwohl sie vielleicht keine gemeinsamen Lehren haben.“


  10. Dazu fügt er hinzu: „Und wir haben auch ein Werk gegen alle bisher existierenden Häresien geschrieben, das wir dir geben werden, wenn du es lesen möchtest.“


  11. Derselbe Justinus kämpfte sehr erfolgreich gegen die Griechen und richtete Reden mit einer Verteidigung unseres Glaubens an den Kaiser Antoninus, genannt Pius, und an den römischen Senat. Denn er lebte in Rom. Wer er war und woher er kam, zeigt er in seiner Apologie mit den folgenden Worten.


  Kapitel XII.

  Justins Apologie an Antoninus.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  „An den Kaiser Titus Aelius Hadrian Antoninus Pius Cäsar Augustus, und an Verissimus, seinen Sohn, den Philosophen, und an Lucius, den Philosophen, leiblicher Sohn des Cäsar und Adoptivsohn des Pius, ein Freund der Wissenschaft, und an den heiligen Senat und an das gesamte römische Volk richte ich, Justinus, Sohn des Priscus und Enkel des Bacheios, aus Flavia Neapolis in Palästina, Syrien, diese Ansprache und Bittschrift im Namen jener Männer aller Nationen, die zu Unrecht gehasst und verfolgt werden, da ich selbst einer von ihnen bin.“ Und da derselbe Kaiser auch von anderen Brüdern in Asien von den mannigfaltigen Misshandlungen erfuhr, die sie durch die Bewohner der Provinz erlitten, hielt er es für angemessen, folgende Verordnung an die Gemeinsame Versammlung von Asien zu richten.


  Kapitel XIII.

  Der Brief von Antoninus an die Versammlung von Asien über unsere Lehre.
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  1. Der Kaiser Cäsar Marcus Aurelius Antoninus Augustus, Armenicus, Pontifex Maximus, zum fünfzehnten Mal Tribun, zum dritten Mal Konsul, an die Versammlung von Asien, Hallo.


  2. Ich weiß, dass auch die Götter dafür sorgen, dass solche Leute nicht unentdeckt bleiben. Denn sie würden diejenigen, die sie nicht verehren, viel lieber bestrafen als ihr.


  3. Aber ihr bringt sie in Verwirrung, und während ihr sie des Atheismus bezichtigt, bestärkt ihr sie nur in ihrer Überzeugung. Für sie wäre es in der Tat wünschenswerter, wenn sie, angeklagt, für ihren Gott zu sterben scheinen, als zu leben. Deshalb gehen sie auch als Sieger hervor, wenn sie lieber ihr Leben aufgeben, als sich euren Befehlen zu fügen.


  4. Und was die Erdbeben betrifft, die stattgefunden haben und noch stattfinden, so ist es nicht unangebracht, euch zu ermahnen, die ihr bei jedem Erdbeben den Mut verliert und dennoch gewohnt seid, euer Verhalten mit dem der Christen zu vergleichen.


  5. Sie werden in ihrer Zuversicht zu Gott nur noch stärker, während ihr die ganze Zeit in offensichtlicher Unwissenheit die anderen Götter und die Verehrung des Unsterblichen vernachlässigt und die Christen, die ihn verehren, unterdrückt und sogar bis zum Tod verfolgt.


  6. Aber was diese Leute angeht, haben viele der Statthalter der Provinzen auch an unseren allerheiligsten Vater geschrieben, der ihnen antwortete, sie sollten diese Leute nicht belästigen, es sei denn, es würde sich herausstellen, dass sie etwas gegen die römische Regierung vorhaben. Auch mir haben viele Berichte über diese Männer geschickt, aber ich habe ihnen genauso geantwortet wie mein Vater.


  7. Wenn aber jemand weiterhin gegen einen dieser Leute Anschuldigungen erhebt, soll der Angeklagte freigesprochen werden, auch wenn er einer von ihnen zu sein scheint, aber der Ankläger soll bestraft werden. Veröffentlicht in Ephesus in der gemeinsamen Versammlung von Asien.


  8. Melito, Bischof der Kirche von Sardes und ein damals bekannter Mann, ist Zeuge dafür, wie aus seinen Worten in der Apologie hervorgeht, die er im Namen unserer Lehre an Kaiser Verus richtete.


  Kapitel XIV.

  Die Umstände im Zusammenhang mit Polykarp, einem Freund der Apostel.
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  1. Zu dieser Zeit, als Anicetus die Kirche von Rom leitete, erzählt Irenäus, dass Polykarp, der noch lebte, in Rom war und sich mit Anicetus über eine Frage zum Tag des Osterfestes unterhielt.


  2. Und derselbe Autor gibt noch eine andere Erzählung über Polykarp, die ich zu dem, was bereits über ihn berichtet wurde, hinzufügen möchte. Die Erzählung stammt aus dem dritten Buch von Irenäus' Werk „Gegen die Häresien“ und lautet wie folgt:


  3. "Aber Polykarp wurde nicht nur von den Aposteln unterrichtet und kannte viele, die Christus gesehen hatten, sondern wurde auch von den Aposteln in Asien zum Bischof der Kirche von Smyrna ernannt.


  4. Auch wir haben ihn in unserer frühen Jugend gesehen; denn er lebte lange und starb als sehr alter Mann einen ruhmreichen und höchst illustren Märtyrertod, nachdem er stets das gelehrt hatte, was er von den Aposteln gelernt hatte, was auch die Kirche weitergibt und was allein wahr ist.


  5. All dies bezeugen alle asiatischen Kirchen, ebenso wie diejenigen, die bis heute die Nachfolge des Polykarp angetreten haben, der ein viel vertrauenswürdigerer und sicherer Zeuge der Wahrheit war als Valentinus und Marcion und die übrigen Häretiker. Er war auch zur Zeit des Anicetus in Rom und brachte viele dazu, sich von den oben genannten Häretikern abzuwenden und sich der Kirche Gottes zuzuwenden, indem er verkündete, dass er von den Aposteln dieses eine und einzige System der Wahrheit empfangen habe, das von der Kirche überliefert worden sei.


  6. Und es gibt Leute, die von ihm gehört haben, dass Johannes, der Jünger des Herrn, als er in Ephesus baden wollte und Kerinth darin sah, aus dem Badehaus rannte, ohne zu baden, und rief: „Lasst uns fliehen, damit nicht sogar das Badehaus einstürzt, denn Kerinth, der Feind der Wahrheit, ist darin.“


  7. Und Polykarp selbst, als Marcion ihn einmal traf und sagte: „Kennst du uns?“, antwortete: „Ich kenne den Erstgeborenen des Satans.“ Die Apostel und ihre Jünger waren so vorsichtig, dass sie nicht mal mit denen redeten, die die Wahrheit verdrehten, wie Paulus auch sagte: „Einen Ketzer sollst du nach der ersten und zweiten Ermahnung ablehnen, da du weißt, dass einer solchen verdorben ist und sündigt, indem er sich selbst verurteilt.“


  8. Es gibt auch einen sehr eindrucksvollen Brief des Polykarp an die Philipper, aus dem diejenigen, die dies wünschen und um ihr eigenes Seelenheil besorgt sind, den Charakter seines Glaubens und die Verkündigung der Wahrheit erfahren können. So lautet der Bericht des Irenäus.


  9. Aber Polykarp hat in seinem oben erwähnten Brief an die Philipper, der noch erhalten ist, einige Zeugnisse aus dem ersten Brief des Petrus verwendet.


  10. Und als Antoninus, genannt Pius, das zweiundzwanzigste Jahr seiner Herrschaft vollendet hatte, folgte ihm sein Sohn Marcus Aurelius Verus, der auch Antoninus genannt wurde, zusammen mit seinem Bruder Lucius.


  Kapitel XV.

  Unter Verus erlitten Polykarp und andere in Smyrna den Märtyrertod.
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  1. Zu dieser Zeit, als die größten Verfolgungen Asien erschütterten, endete Polykarp sein Leben als Märtyrer. Ich halte es jedoch für äußerst wichtig, dass sein Tod, von dem noch heute ein schriftlicher Bericht erhalten ist, in dieser Geschichte festgehalten wird.


  2. Es gibt einen Brief, der im Namen der Gemeinde, der er vorstand, an die Gemeinden in Pontus geschrieben wurde und in dem die Ereignisse, die ihn ereigneten, mit folgenden Worten geschildert werden:


  3. „Die Kirche Gottes, die in Philomelium wohnt, und alle Gemeinden der heiligen katholischen Kirche an jedem Ort; Gnade und Friede und Liebe von Gott, dem Vater, sei mit euch. Wir schreiben euch, Brüder, einen Bericht über das, was denen widerfahren ist, die den Märtyrertod erlitten haben, und über den seligen Polykarp, der der Verfolgung ein Ende gesetzt und sie gleichsam durch seinen Märtyrertod besiegelt hat.“


  4. Nach diesen Worten berichten sie, bevor sie den Bericht über Polykarp geben, von den Ereignissen, die den übrigen Märtyrern widerfuhren, und beschreiben die große Standhaftigkeit, die sie inmitten ihrer Qualen zeigten. Denn sie sagen, dass die Umstehenden vor Staunen erstarrten, als sie sahen, wie sie mit Geißeln bis auf die innersten Adern und Arterien zerfetzt wurden, sodass die verborgenen inneren Teile des Körpers, sowohl ihre Eingeweide als auch ihre Glieder, zu sehen waren; und dann wurden sie auf Muschelschalen und spitze Spieße gelegt und jeder Art von Strafe und Folter ausgesetzt und schließlich den wilden Tieren zum Fraß vorgeworfen.


  5. Und sie berichten, dass sich besonders der edle Germanicus hervorgetan habe, indem er durch die Gnade Gottes die von Natur aus in ihm liegende Angst vor dem körperlichen Tod überwunden habe. Als der Prokonsul ihn überreden wollte und ihn wegen seiner Jugend drängte und ihn anflehte, als er noch sehr jung und kräftig war, Mitleid mit sich selbst zu haben, zögerte er nicht, sondern lockte das Tier eifrig zu sich, fast schon zwang und reizte es, damit er umso eher von ihrem ungerechten und gesetzlosen Leben befreit würde.


  6. Nach seinem ruhmreichen Tod begann die ganze Menge, die die Tapferkeit des von Gott geliebten Märtyrers und die Standhaftigkeit des ganzen christlichen Volkes bewunderte, plötzlich zu rufen: „Weg mit den Atheisten; sucht Polykarp!“


  7. Und als aufgrund der Rufe ein großer Tumult entstand, wurde ein gewisser Phrygier namens Quintus, der neu aus Phrygien gekommen war, beim Anblick der Tiere und der zusätzlichen Folterungen von Feigheit erfasst und gab das Erlangen des Heils auf.


  8. Aber der oben erwähnte Brief zeigt, dass auch er sich zu schnell und ohne richtig nachzudenken mit anderen zum Gericht gestürzt hatte, aber als er festgenommen wurde, allen klar gezeigt hat, dass es nicht richtig ist, sich so leichtfertig und rücksichtslos in Gefahr zu begeben. So lief es mit ihnen.


  9. Der bewundernswerte Polykarp aber blieb, als er davon hörte, ganz ruhig, bewahrte einen stillen und unerschütterlichen Geist und beschloss, in der Stadt zu bleiben. Aber seine Freunde überredeten ihn, heimlich zu fliehen, und so ging er auf einen Bauernhof unweit der Stadt und blieb dort mit ein paar Leuten, wo sie Tag und Nacht nichts anderes taten, als im Gebet mit dem Herrn zu ringen, ihn anzuflehen und um Frieden für die Kirchen in der ganzen Welt zu bitten. Denn das war immer seine Gewohnheit.


  10. Und drei Tage vor seiner Verhaftung, während er betete, sah er in einer Vision in der Nacht, wie das Kissen unter seinem Kopf plötzlich von Feuer erfasst und verzehrt wurde; und als er davon erwachte, deutete er den Anwesenden sofort die Vision, sagte fast voraus, was geschehen würde, und erklärte denen, die bei ihm waren, dass es für ihn um Christi willen notwendig sei, durch Feuer zu sterben.


  11. Als dann diejenigen, die ihn suchten, die Suche mit Nachdruck fortsetzten, sagen sie, dass er wieder von der Fürsorge und Liebe der Brüder dazu gedrängt wurde, auf einen anderen Bauernhof zu gehen. Dorthin kamen seine Verfolger nach kurzer Zeit, ergriffen dort zwei der Diener und folterten einen von ihnen, um von ihm das Versteck des Polykarp zu erfahren.


  12. Als sie spät am Abend kamen, fanden sie ihn in einem oberen Zimmer liegen, von wo er in ein anderes Haus hätte fliehen können, aber er wollte nicht und sagte: „Der Wille Gottes geschehe.“


  13. Und als er erfuhr, dass sie da waren, ging er, wie es heißt, hinunter und sprach zu ihnen mit sehr fröhlichem und freundlichem Gesicht, sodass diejenigen, die den Mann noch nicht kannten, ein Wunder sahen, als sie sein hohes Alter und die Würde und Festigkeit seines Auftretens sahen, und sie wunderten sich, dass man so viel Mühe aufwandte, um einen Mann wie ihn zu fangen.


  14. Aber er zögerte nicht, sondern befahl sofort, einen Tisch für sie zu decken. Dann lud er sie zu einem reichhaltigen Mahl ein und bat sie um eine Stunde, damit er ungestört beten könne. Und als sie ihm die Erlaubnis gaben, stand er auf und betete, erfüllt von der Gnade des Herrn, sodass alle, die anwesend waren und ihn beten hörten, erstaunt waren und viele von ihnen nun bereuten, dass ein so ehrwürdiger und gottesfürchtiger alter Mann hingerichtet werden sollte.


  15. Zusätzlich zu diesen Dingen enthält die Erzählung über ihn folgenden Bericht: "Als er aber endlich sein Gebet beendet hatte, nachdem er sich an alle erinnert hatte, die jemals mit ihm in Kontakt gekommen waren, kleine und große, berühmte und unbekannte, und an die ganze katholische Kirche in der ganzen Welt, da die Stunde seines Abgangs gekommen war, setzten sie ihn auf einen Esel und brachten ihn in die Stadt, da es ein großer Sabbat war. Und er wurde von Herodes, dem Hauptmann der Polizei, und von seinem Vater Nicetes empfangen, die ihn in ihren Wagen setzten und sich neben ihn setzten und versuchten, ihn zu überreden, indem sie sagten: "Was ist denn so schlimm daran, zu sagen: Herr Caesar, und zu opfern und dein Leben zu retten?" Zuerst antwortete er nicht; aber als sie darauf bestanden, sagte er: "Ich werde nicht tun, was ihr mir rät."


  16. Und als sie ihn nicht überreden konnten, sagten sie schreckliche Worte und stießen ihn mit Gewalt hinunter, sodass er sich beim Heruntersteigen vom Wagen das Schienbein aufschürfte. Aber ohne sich umzudrehen, ging er schnell und zügig weiter, als wäre ihm nichts geschehen, und wurde zum Stadion gebracht.


  17. Aber es herrschte solcher Tumult im Stadion, dass nicht viele eine Stimme vom Himmel hörten, die zu Polykarp kam, als er den Platz betrat: „Sei stark, Polykarp, und sei ein Mann!“ Und niemand sah den Sprecher, aber viele aus unserem Volk hörten die Stimme.


  18. Und als er vorgeführt wurde, gab es einen großen Tumult, als sie hörten, dass Polykarp gefangen genommen worden war. Als er schließlich vortrat, fragte der Prokonsul ihn, ob er Polykarp sei. Und als er dies bejahte, versuchte er ihn zu überreden, zu leugnen, indem er sagte: „Achte auf dein Alter“ und andere ähnliche Dinge, wie es ihre Sitte ist zu sagen: „Schwöre beim Genius des Kaisers, bereue und sage: Weg mit den Atheisten!“


  19. Aber Polykarp schaute mit würdevollem Gesicht auf die ganze Menge, die sich im Stadion versammelt hatte, winkte ihnen mit der Hand, stöhnte und hob seine Augen zum Himmel und sagte: „Weg mit den Atheisten!“


  20. Als der Magistrat ihn bedrängte und sagte: „Schwöre, und ich werde dich freilassen; schmähe Christus“, sagte Polykarp: „Achtundsechzig Jahre habe ich ihm zur Seite gestanden, und er hat mir nichts Böses getan; wie könnte ich dann meinen König lästern, der mich gerettet hat?“


  21. Als er aber wieder darauf bestand und sagte: „Schwöre beim Genius des Kaisers!“, antwortete Polykarp: „Wenn du vergeblich annimmst, dass ich beim Genius des Kaisers schwören werde, wie du sagst, und vorgibst, nicht zu wissen, wer ich bin, so höre deutlich: Ich bin Christ. Wenn du aber die Lehre des Christentums kennenlernen willst, setze einen Tag fest und höre zu.“


  22. Der Prokonsul sagte: „Überrede das Volk.“ Aber Polykarp sagte: „Dir gegenüber hielt ich eine Erklärung für angebracht, denn wir sind gelehrt worden, den von Gott eingesetzten Fürsten und Behörden die gebührende Ehre zu erweisen, solange sie uns nicht schaden; aber diese hier halte ich nicht für die richtigen Personen, denen ich mich verteidigen sollte.“


  23. Aber der Prokonsul sagte: „Ich habe wilde Tiere; ich werde dich ihnen vorwerfen, wenn du nicht bereust.“ Er aber sagte: „Ruf sie herbei; denn von Besserem zu Schlechterem zu bereuen, ist eine Veränderung, die wir nicht vornehmen können. Aber es ist eine edle Sache, sich von der Bosheit zur Gerechtigkeit zu bekehren.“


  24. Aber er sagte wieder zu ihm: „Wenn du die wilden Tiere verachtest, werde ich dich vom Feuer verzehren lassen, wenn du nicht bereust.“ Aber Polykarp sagte: „Du drohst mit einem Feuer, das eine Stunde brennt und dann erlischt; denn du kennst nicht das Feuer des zukünftigen Gerichts und der ewigen Strafe, die den Gottlosen vorbehalten ist. Aber warum zögerst du noch? Tu, was du willst.“


  25. Als er diese und andere Worte sagte, war er voller Mut und Freude, und sein Gesicht strahlte vor Anmut, so dass er nicht nur nicht erschrocken und bestürzt war über die Worte, die zu ihm gesprochen wurden, sondern im Gegenteil, der Prokonsul war erstaunt und sandte seinen Herold, dreimal inmitten des Stadions zu verkünden: „Polykarp hat bekannt, dass er Christ ist.“


  26. Und als dies vom Herold verkündet wurde, schrie die ganze Menge, sowohl die Heiden als auch die Juden, die in Smyrna wohnten, mit unbändiger Wut und lautem Geschrei: „Das ist der Lehrer Asiens, der Vater der Christen, der Zerstörer unserer Götter, der viele lehrt, nicht zu opfern und nicht anzubeten.“


  27. Als sie dies gesagt hatten, schrien sie laut auf und forderten den Asiarchen Philippus auf, einen Löwen auf Polykarp loszulassen. Doch er erwiderte, es sei ihm nicht erlaubt, da die Spiele bereits beendet seien. Daraufhin hielten sie es für angebracht, mit einer Stimme zu rufen, dass Polykarp lebendig verbrannt werden solle.


  28. Denn es musste sich die Vision erfüllen, die ihm bezüglich seines Kopfkissens gezeigt worden war, als er ihn während seines Gebets brennen sah und sich umwandte und prophetisch zu den Gläubigen, die bei ihm waren, sagte: „Ich muss lebendig verbrannt werden.“


  29. Das alles geschah sehr schnell – schneller, als man es sagen konnte –, denn die Menge holte sofort Holz und Reisig aus den Werkstätten und Bädern, wobei die Juden, wie es ihre Art ist, besonders eifrig bei der Arbeit waren.


  30. Als aber der Scheiterhaufen fertig war, legte er alle seine Oberkleider ab, löste seinen Gürtel und versuchte auch, seine Schuhe auszuziehen, obwohl er das noch nie zuvor getan hatte, weil die Gläubigen jeweils zuerst seine Haut berühren wollten; denn wegen seines tugendhaften Lebens war er schon vor seinem grauen Haar mit aller Ehre behandelt worden.


  31. Sofort wurden die für den Scheiterhaufen vorbereiteten Materialien um ihn herum aufgestellt, und als sie ihn an den Pfahl nageln wollten, sagte er: „Lasst mich so, denn der, der mir die Kraft gegeben hat, das Feuer zu ertragen, wird mir auch die Kraft geben, unbewegt im Feuer zu bleiben, ohne dass ihr mich mit Nägeln festmacht.“ Da nagelten sie ihn nicht fest, sondern fesselten ihn.


  32. Und er, mit den Händen hinter dem Rücken und gefesselt wie ein edler Widder aus einer großen Herde, ein Gott wohlgefälliges Brandopfer, sagte:


  33. "Vater deines geliebten und gesegneten Sohnes Jesus Christus, durch den wir die Erkenntnis von dir, dem Gott der Engel und der Mächte und der ganzen Schöpfung und des ganzen Geschlechts der Gerechten, die in deiner Gegenwart leben, empfangen haben, ich segne dich, dass du mich dieser Stunde und diesem Tag für würdig erachtet hast, dass ich einen Anteil unter den Märtyrern empfangen möge, im Kelch Christi, zur Auferstehung des ewigen Lebens, sowohl der Seele als auch des Leibes, in der Unsterblichkeit des Heiligen Geistes.


  34. Möge ich heute unter ihnen vor dir aufgenommen werden, als ein reiches und annehmbares Opfer, wie du, der treue und wahre Gott, es zuvor bereitet und offenbart und erfüllt hast.


  35. Darum lobe ich dich auch für alles; ich segne dich, ich preise dich durch den ewigen Hohenpriester Jesus Christus, deinen geliebten Sohn, durch den, mit ihm, im Heiligen Geist, dir Ehre sei, jetzt und in alle Ewigkeit. Amen.


  36. Als er sein Amen gesagt und sein Gebet beendet hatte, entzündeten die Feuerwehrleute das Feuer, und als eine große Flamme aufflammte, sahen wir, denen es gegeben war zu sehen, ein Wunder, und wir wurden verschont, damit wir den anderen berichten könnten, was geschehen war.


  37. Denn das Feuer sah aus wie ein Gewölbe, wie das Segel eines Schiffes, das vom Wind gefüllt ist, und bildete eine Mauer um den Körper des Märtyrers, und in der Mitte war es nicht wie brennendes Fleisch, sondern wie Gold und Silber, das im Ofen geläutert worden war. Denn wir nahmen einen wohlriechenden Duft wahr, wie den Rauch von Weihrauch oder von anderen kostbaren Gewürzen.


  38. Als die gesetzlosen Männer schließlich sahen, dass der Leichnam nicht vom Feuer verzehrt werden konnte, befahlen sie einem Henker, näher zu treten und ihn mit dem Schwert zu durchbohren.


  39. Und als er das getan hatte, kam so viel Blut heraus, dass es das Feuer löschte; und die ganze Menge staunte, dass es einen solchen Unterschied gab zwischen den Ungläubigen und den Auserwählten, zu denen auch dieser Mann gehörte, der wunderbarste Lehrer unserer Zeit, apostolisch und prophetisch, der Bischof der katholischen Kirche in Smyrna war. Denn jedes Wort, das aus seinem Mund kam, erfüllte sich und wird sich erfüllen.


  40. Aber der eifersüchtige und neidische Böse, der Feind der Gerechten, als er die Größe seines Martyriums und sein untadeliges Leben von Anfang an sah und ihn mit der Krone der Unsterblichkeit gekrönt und einen unbestreitbaren Preis davontragen sah, sorgte dafür, dass nicht einmal sein Leichnam von uns weggenommen werden konnte, obwohl viele dies tun wollten, um an seinem heiligen Fleisch teilzuhaben.


  41. Deshalb schlugen einige Nicetes, dem Vater des Herodes und Bruder des Alce, heimlich vor, er solle den Magistrat bitten, seinen Leichnam nicht herauszugeben, „damit“, so sagten sie, „sie nicht den Gekreuzigten verlassen und anfangen, diesen Mann anzubeten“. Sie sagten dies auf Anregung und Drängen der Juden, die auch zusahen, wie wir ihn aus dem Feuer nehmen wollten, ohne zu wissen, dass wir niemals Christus verlassen können, der für die Erlösung der ganzen Welt der Erlösten gelitten hat, oder einen anderen anbeten können.


  42. Denn wir beten den Sohn Gottes an, aber die Märtyrer lieben wir als Jünger und Nachahmer des Herrn, wie sie es aufgrund ihrer unvergleichlichen Liebe zu ihrem König und Lehrer verdienen. Mögen auch wir an ihnen teilhaben und ihre Mitjünger werden.


  43. Als der Hauptmann die Kontroversen der Juden sah, stellte er ihn in die Mitte und ließ ihn verbrennen, wie es bei ihnen Brauch war. Danach sammelten wir seine Gebeine, die wertvoller waren als Edelsteine und kostbarer als Gold, und legten sie an einem geeigneten Ort nieder.


  44. Dort wird der Herr uns erlauben, so gut es geht, in Freude und Fröhlichkeit zusammenzukommen, um den Geburtstag seines Martyriums zu feiern, zum Gedenken an diejenigen, die bereits gekämpft haben, und zur Ausbildung und Vorbereitung derer, die in Zukunft dasselbe tun werden.


  45. Das sind die Ereignisse, die dem seligen Polykarp widerfuhren, der zusammen mit den elf aus Philadelphia in Smyrna den Märtyrertod erlitt. Dieser eine Mann wird von allen mehr als die anderen in Erinnerung behalten, so dass sogar die Heiden überall von ihm sprechen.


  46. Ein solches Ende wurde dem bewundernswerten und apostolischen Polykarp zuteil, wie es die Brüder der Kirche von Smyrna in ihrem Brief, den wir erwähnt haben, festgehalten haben. Im selben Band über ihn sind auch andere Martyrien aufgeführt, die sich in derselben Stadt, Smyrna, etwa zur gleichen Zeit wie das Martyrium des Polykarp ereignet haben. Unter ihnen erlitt auch Metrodorus, der offenbar ein Bekehrter der markionitischen Sekte war, den Tod durch Feuer.


  47. Ein berühmter Märtyrer jener Zeit war ein gewisser Mann namens Pionius. Diejenigen, die seine verschiedenen Bekenntnisse, die Kühnheit seiner Worte, seine Apologien für den Glauben vor dem Volk und den Herrschern, seine lehrreichen Ansprachen und darüber hinaus seine Grüße an diejenigen, die in der Verfolgung der Versuchung nachgegeben hatten, sowie die ermutigenden Worte, die er an die Brüder richtete, die ihn im Gefängnis besuchten, und die Folterungen, die er zusätzlich erdulden musste, und darüber hinaus die Leiden und die Nägelungen und seine Standhaftigkeit auf dem Scheiterhaufen und seinen Tod nach all den außergewöhnlichen Prüfungen erfahren möchten, – diese finden sich in dem Brief, der uns überliefert ist. und die zusätzlichen Qualen, die er erdulden musste, und darüber hinaus die Leiden und die Nagelung und seine Standhaftigkeit auf dem Scheiterhaufen und seinen Tod nach all den außergewöhnlichen Prüfungen – all das finden wir in dem Brief, der in den von uns gesammelten „Martyrien der Alten“ enthalten ist und einen sehr ausführlichen Bericht über ihn enthält.


  48. Es gibt auch Berichte über andere, die in Pergamon, einer Stadt in Asien, den Märtyrertod erlitten haben – über Carpus und Papylus und eine Frau namens Agathonice, die nach vielen berühmten Bekenntnissen ihr Leben glorreich beendet haben.


  Kapitel XVI.

  Justin der Philosoph predigt das Wort Christi in Rom und stirbt den Märtyrertod.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Ungefähr zu dieser Zeit wurde Justin, den wir gerade erwähnt haben, nachdem er ein zweites Werk zugunsten unserer Lehren an die bereits genannten Herrscher gerichtet hatte, mit dem göttlichen Martyrium gekrönt, als Folge einer Verschwörung gegen ihn durch Crescens, einen Philosophen, der das Leben und die Sitten der Kyniker nachahmte, deren Namen er trug. Nachdem Justin ihn in öffentlichen Diskussionen oft widerlegt hatte, gewann er durch sein Martyrium den Siegpreis und starb für die Wahrheit, die er verkündet hatte.


  2. Und er selbst, ein Mann, der in der Wahrheit sehr bewandert war, sagt in seiner bereits erwähnten Apologie ganz klar voraus, wie es ihm ergehen würde, obwohl es noch nicht geschehen war.


  3. Seine Worte lauten wie folgt: "Auch ich erwarte daher, von einem der von mir Genannten oder vielleicht von Crescens, diesem unphilosophischen und prahlerischen Mann, einer Verschwörung ausgesetzt und an den Pranger gestellt zu werden. Denn ein Mann, der öffentlich gegen diejenigen Zeugnis ablegt, von denen er nichts weiß, und der, um die Menge zu fesseln und ihr zu gefallen, erklärt, die Christen seien atheistisch und gotteslästerlich, ist es nicht wert, Philosoph genannt zu werden.


  4. Damit begeht er einen großen Fehler. Denn wenn er uns angreift, ohne die Lehren Christi gelesen zu haben, ist er völlig verdorben und viel schlimmer als die Ungebildeten, die sich oft davor hüten, über Dinge zu diskutieren und falsche Aussagen zu machen, die sie nicht verstehen. Und wenn er sie gelesen hat und die darin enthaltene Erhabenheit nicht versteht oder sie versteht und dennoch so handelt, um nicht als Anhänger verdächtigt zu werden, ist er noch niederträchtiger und völlig verdorben, da er sich vulgärem Beifall und irrationaler Angst unterwirft.


  5. Denn ich möchte, dass ihr wisst, dass ich, als ich ihm bestimmte Fragen dieser Art stellte, erfahren und bewiesen habe, dass er tatsächlich nichts weiß. Und um zu zeigen, dass ich die Wahrheit sage, bin ich bereit, wenn euch diese Auseinandersetzungen nicht berichtet worden sind, die Fragen in eurer Gegenwart wieder zu diskutieren. Und das wäre in der Tat eine Handlung, die eines Kaisers würdig wäre.


  6. Wenn dir aber meine Fragen und seine Antworten bekannt sind, so ist es für dich offensichtlich, dass er nichts von unseren Angelegenheiten weiß; oder wenn er es weiß, aber aus Furcht vor denen, die ihn hören, nicht zu sprechen wagt, so erweist er sich, wie ich bereits gesagt habe, nicht als Philosoph, sondern als ein prahlerischer Mensch, der selbst die bewundernswerte Aussage des Sokrates nicht beachtet. Das sind die Worte Justins.


  7. Und dass er seinen Tod so erlitt, wie er es vorhergesagt hatte, nämlich durch die Intrigen von Crescens, wird von Tatian berichtet, einem Mann, der schon früh in seinem Leben Vorlesungen über die griechischen Wissenschaften hielt und darin nicht wenig Ruhm erlangte und der in seinen Schriften zahlreiche Zeugnisse seiner selbst hinterlassen hat. Er berichtet davon in seinem Werk gegen die Griechen, wo er Folgendes schreibt: „Und dieser bewundernswerte Justinus erklärte wahrheitsgemäß, dass die oben genannten Personen wie Räuber waren.“


  8. Nachdem er einige Bemerkungen über die Philosophen gemacht hat, fährt er wie folgt fort: "Crescens, der sich in der großen Stadt niedergelassen hatte, übertraf alle in seiner unnatürlichen Begierde und war ganz der Liebe zum Geld verfallen.


  9. Und er, der lehrte, dass der Tod verachtet werden sollte, fürchtete ihn selbst so sehr, dass er Justin den Tod zufügen wollte, als wäre es ein großes Übel, weil dieser, als er die Wahrheit predigte, bewiesen hatte, dass die Philosophen Vielfraße und Betrüger waren." Und das war der Grund für Justins Martyrium.


  Kapitel XVII.

  Die Märtyrer, die Justin in seinem eigenen Werk erwähnt.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Derselbe Mann erwähnt vor seinem Kampf in seiner ersten Apologie andere, die vor ihm den Märtyrertod erlitten haben, und berichtet sehr passend von den folgenden Ereignissen.


  2. Er schreibt: "Eine Frau lebte mit einem zügellosen Mann zusammen; sie selbst war früher genauso gewesen. Aber als sie die Lehre Christi kennenlernte, wurde sie maßvoll und versuchte, ihren Mann ebenfalls zur Mäßigung zu bewegen, indem sie ihm die Lehre wiederholte und ihm die ewige Strafe im Feuer verkündete, die diejenigen erwartet, die nicht maßvoll und in Übereinstimmung mit der rechten Vernunft leben.


  3. Aber er machte weiter wie bisher und stieß seine Frau durch sein Verhalten von sich. Schließlich fand sie es falsch, mit einem Mann zusammenzuleben, der gegen das Gesetz der Natur und der Gerechtigkeit handelte und nach jedem möglichen Vergnügen suchte, und wollte sich von ihm scheiden lassen.


  4. Und als sie von ihren Freunden eindringlich gebeten wurde, bei ihm zu bleiben, weil ihr Mann vielleicht irgendwann Besserung zeigen könnte, tat sie sich selbst Gewalt an und blieb.


  5. Als aber ihr Mann nach Alexandria gereist war und man ihr berichtete, dass er sich dort noch schlimmer benehme, gab sie ihm, um nicht durch die Fortsetzung der Ehe und die gemeinsame Tisch- und Bettgemeinschaft an seiner Gesetzlosigkeit und Gottlosigkeit teilhaben zu müssen, eine sogenannte Scheidungsurkunde und verließ ihn.


  6. Aber ihr edler und vornehmer Ehemann – anstatt sich zu freuen, wie er es hätte tun sollen, dass sie jene Taten aufgegeben hatte, die sie früher in ihrer Trunkenheit und in jedem Laster mit den Knechten und Tagelöhnern rücksichtslos begangen hatte, und dass sie auch ihn aufforderte, diese Taten aufzugeben – brachte, als sie gegen seinen Willen von ihm gegangen war, eine Anklage gegen sie vor und erklärte, sie sei Christin.


  7. Und sie bat dich, den Kaiser, dass sie zuerst ihre Angelegenheiten regeln dürfe und sich danach, nach der Regelung ihrer Angelegenheiten, gegen die Anklage verteidigen könne. Und das hast du ihr gewährt.


  8. Aber der, der einmal ihr Mann gewesen war und sie nicht mehr verfolgen konnte, richtete seine Angriffe gegen einen gewissen Ptolemäus, der ihr Lehrer in der christlichen Lehre gewesen war und den Urbicius bestraft hatte. Gegen ihn ging er wie folgt vor:


  9. "Er überredete einen Zenturio, der sein Freund war, Ptolemäus ins Gefängnis zu werfen, ihn zu holen und ihm nur eine Frage zu stellen: ob er Christ sei. Und als Ptolemäus, der die Wahrheit liebte und nicht betrügerisch und falsch war, bekannte, dass er Christ sei, fesselte ihn der Zenturio und bestrafte ihn lange Zeit im Gefängnis.


  10. Und schließlich, als der Mann vor Urbicius gebracht wurde, wurde ihm ebenfalls nur diese eine Frage gestellt: ob er Christ sei. Und wieder bekannte er, sich der Vorteile bewusst, die er durch die Lehre Christi genoss, seine Unterweisung in göttlicher Tugend.


  11. Denn wer leugnet, Christ zu sein, leugnet entweder, weil er das Christentum verachtet, oder er vermeidet das Bekenntnis, weil er sich dessen bewusst ist, dass er dessen unwürdig und fremd ist; beides trifft auf einen wahren Christen nicht zu.


  12. Und als Urbicius befahl, ihn zur Bestrafung wegzuführen, sagte ein gewisser Lucius, der ebenfalls Christ war, als er das ungerechte Urteil sah, zu Urbicius: „Warum bestrafst du diesen Mann, der weder Ehebrecher noch Unzüchtiger, noch Mörder, noch Dieb, noch Räuber ist und auch keiner anderen Straftat für schuldig befunden wurde, sondern nur bekannt hat, dass er den Namen Christ trägt? Du urteilst nicht, Urbicius, wie es dem Kaiser Pius, dem philosophischen Sohn Cäsars oder dem heiligen Senat gebührt.“


  13. Und ohne eine weitere Antwort zu geben, sagte er zu Lucius: „Auch du scheinst mir so zu sein.“ Und als Lucius sagte: „Gewiss“, befahl er wieder, auch ihn zur Bestrafung wegzuführen. Aber er bekundete seine Dankbarkeit, denn er sei von solch bösen Herrschern befreit worden und gehe nun zum guten Vater und König, zu Gott. Und noch ein Dritter trat vor und wurde zur Bestrafung verurteilt.


  14. Dazu fügt Justin passenderweise und konsequent die Worte hinzu, die wir oben zitiert haben: „Auch ich erwarte daher, von einem der von mir genannten Personen verschworen zu werden“ usw.


  Kapitel XVIII.

  Die Werke von Justin, die uns überliefert sind.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Dieser Autor hat uns viele Zeugnisse seines in göttlichen Dingen gebildeten und geübten Geistes hinterlassen, die voller nützlicher Informationen aller Art sind. Wir werden die Interessierten auf diese Werke verweisen und im Laufe unserer Ausführungen auf diejenigen hinweisen, die uns bekannt sind.


  2. Es gibt eine Abhandlung von ihm zur Verteidigung unserer Lehre, die an Antoninus, genannt der Fromme, und an seine Söhne sowie an den römischen Senat gerichtet ist. Ein weiteres Werk enthält seine zweite Apologie für unseren Glauben, die er dem Nachfolger des erwähnten Kaisers, der denselben Namen trug, Antoninus Verus, überreichte, dessen Zeit wir gerade beschreiben.


  3. Außerdem gibt es noch ein Werk gegen die Griechen, in dem er ausführlich auf die meisten Streitfragen zwischen uns und den griechischen Philosophen eingeht und die Natur der Dämonen erörtert. Es ist nicht nötig, dass ich hier noch etwas dazu sage.


  4. Und noch ein weiteres Werk von ihm gegen die Griechen ist uns überliefert, dem er den Titel „Widerlegung“ gab. Und neben diesen noch ein weiteres, „Über die Souveränität Gottes“, das er nicht nur aus unseren Schriften, sondern auch aus den Büchern der Griechen begründet.


  5. Darüber hinaus gibt es ein Werk mit dem Titel Psaltes und eine weitere Abhandlung Über die Seele, in der er nach der Darlegung verschiedener Fragen zu dem diskutierten Problem die Meinungen der griechischen Philosophen wiedergibt und verspricht, diese zu widerlegen und seine eigene Ansicht in einem anderen Werk darzulegen.


  6. Er verfasste auch einen Dialog gegen die Juden, den er in der Stadt Ephesus mit Trypho, einem angesehenen Mann unter den Juden jener Zeit, führte. Darin zeigt er, wie die göttliche Gnade ihn zur Glaubenslehre drängte, mit welcher Ernsthaftigkeit er früher philosophische Studien betrieben hatte und wie eifrig er nach der Wahrheit gesucht hatte.


  7. Und er berichtet in demselben Werk von den Juden, dass sie gegen die Lehre Christi verschwörten und dasselbe gegen Trypho behaupteten: „Ihr habt nicht nur die Bosheit, die ihr begangen habt, nicht bereut, sondern ihr habt damals auserwählte Männer ausgewählt und sie von Jerusalem aus in das ganze Land ausgesandt, um zu verkünden, dass die gottlose Häresie der Christen aufgetaucht sei, und um sie der Dinge zu beschuldigen, die alle, die uns nicht kennen, gegen uns sagen, so dass ihr nicht nur die Ursache eurer eigenen Ungerechtigkeit, sondern auch die aller anderen Menschen seid.“


  8. Er schreibt auch, dass bis zu seiner Zeit prophetische Gaben in der Kirche leuchteten. Und er erwähnt die Apokalypse des Johannes und sagt eindeutig, dass sie vom Apostel stamme. Er bezieht sich auch auf bestimmte prophetische Aussagen und wirft Trypho vor, dass die Juden sie aus der Schrift herausgeschnitten hätten. Viele seiner anderen Werke sind noch immer im Besitz vieler Brüder.


  9. Und die Reden dieses Mannes wurden sogar von den Alten als so studienwürdig angesehen, dass Irenäus seine Worte zitiert, zum Beispiel im vierten Buch seines Werkes „Gegen die Häresien“, wo er Folgendes schreibt: „Und Justin sagt in seinem Werk gegen Marcion zu Recht, dass er selbst dem Herrn nicht geglaubt hätte, wenn dieser einen anderen Gott als den Schöpfer gepredigt hätte“; und wieder im fünften Buch desselben Werks sagt er: „Und Justin sagte zu Recht, dass Satan vor dem Kommen des Herrn niemals gewagt hätte, Gott zu lästern, weil er seine Verdammnis noch nicht kannte.“


  10. Ich hielt es für wichtig, dies zu sagen, um die Lernenden dazu anzuregen, seine Werke sorgfältig zu lesen. Soviel zu ihm.


  Kapitel XIX.

  Die Herrscher der Kirchen von Rom und Alexandria während der Herrschaft von Verus.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Im achten Jahr der oben erwähnten Herrschaft wurde Soter Nachfolger von Anicetus als Bischof der Kirche von Rom, nachdem dieser insgesamt elf Jahre im Amt gewesen war. Als Celadion vierzehn Jahre lang die Kirche von Alexandria geleitet hatte, wurde er von Agrippinus abgelöst.


  Kapitel XX.

  Die Herrscher der Kirche von Antiochia.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Zu dieser Zeit war auch in der Kirche von Antiochia Theophilus als der Sechste der Apostel bekannt. Denn Cornelius, der Nachfolger des Heron, war der Vierte, und nach ihm hatte Eros, der Fünfte in der Reihenfolge, das Amt des Bischofs inne.


  Kapitel XXI.

  Die kirchlichen Schriftsteller, die in jenen Tagen blühten.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Zu dieser Zeit waren in der Kirche Hegesippus, den wir schon kennen, Dionysius, der Bischof von Korinth, und ein anderer Bischof namens Pinytus von Kreta ziemlich bekannt. Außerdem gab's noch Philipp, Apolinarius, Melito, Musanus, Modestus und schließlich Irenäus. Von ihnen haben wir die gesunde und orthodoxe Glaubenslehre aus der apostolischen Tradition schriftlich überliefert bekommen.


  Kapitel XXII.

  Hegesippus und die Ereignisse, die er erwähnt.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Hegesippus hat in den fünf Büchern seiner Memoiren, die uns überliefert sind, eine sehr vollständige Aufzeichnung seiner eigenen Ansichten hinterlassen. Darin berichtet er, dass er auf einer Reise nach Rom viele Bischöfe getroffen habe und von allen dieselbe Lehre empfangen habe. Es ist angebracht, zu hören, was er nach einigen Bemerkungen über den Brief des Clemens an die Korinther sagt.


  2. Seine Worte lauten wie folgt: "Und die Kirche von Korinth blieb im wahren Glauben, bis Primus Bischof in Korinth war. Ich unterhielt mich mit ihnen auf meinem Weg nach Rom und blieb viele Tage bei den Korinthern, während derer wir uns gegenseitig in der wahren Lehre erfrischten.


  3. Und als ich nach Rom kam, blieb ich dort, bis Anicetus kam, dessen Diakon Eleutherus war. Und Anicetus wurde von Soter abgelöst, und dieser von Eleutherus. In jeder Nachfolge und in jeder Stadt, die gehalten wird, die nach dem Gesetz und den Propheten und dem Herrn gepredigt wird."


  4. Derselbe Autor beschreibt auch die Anfänge der Häresien, die zu seiner Zeit entstanden, mit folgenden Worten: "Und nachdem Jakobus der Gerechte den Märtyrertod erlitten hatte, wie auch der Herr aus demselben Grund, wurde Simeon, der Sohn des Onkels des Herrn, Klopas, zum nächsten Bischof ernannt. Alle schlugen ihn als zweiten Bischof vor, weil er ein Cousin des Herrn war.


  Deshalb nannten sie die Kirche jungfräulich, denn sie war noch nicht durch eitle Reden verdorben.


  5. Aber Thebuth, weil er nicht zum Bischof ernannt worden war, begann, sie zu verderben. Auch er stammte aus den sieben Sekten des Volkes, wie Simon, aus dem die Simonianer hervorgingen, und Kleobius, aus dem die Kleobianer hervorgingen, und Dositheus, aus dem die Dositheaner hervorgingen, und Gorthaeus, aus dem die Gorathener hervorgingen, und Masbotheos, aus dem die Masbothäer hervorgingen. Aus ihnen entstanden die Menandrianer, Marcionisten, Carpocratianer, Valentianer, Basilidianer und Saturnilianer. Jeder führte heimlich und getrennt seine eigene Meinung ein. Aus ihnen kamen falsche Christusse, falsche Propheten und falsche Apostel, die die Einheit der Kirche durch verdorbene Lehren gegen Gott und seinen Christus spalteten."


  6. Derselbe Autor berichtet auch über die alten Häresien, die unter den Juden entstanden sind, mit folgenden Worten: „Darüber hinaus gab es unter den Kindern Israels verschiedene Meinungen in der Beschneidung. Die folgenden waren diejenigen, die sich gegen den Stamm Juda und den Christus stellten: Essener, Galiläer, Hemerobaptisten, Masbothäer, Samariter, Sadduzäer, Pharisäer.“


  7. Und er schrieb über viele andere Dinge, die wir teilweise schon erwähnt haben, und brachte die Berichte an die richtigen Stellen. Und aus dem syrischen Evangelium nach den Hebräern zitiert er einige Passagen in hebräischer Sprache, was zeigt, dass er ein Bekehrter aus dem Judentum war, und er erwähnt andere Dinge, die er aus der ungeschriebenen Tradition der Juden übernommen hat.


  8. Und nicht nur er, sondern auch Irenäus und die ganze Schar der Alten nannten die Sprichwörter Salomos „Alltugendhafte Weisheit“. Und als er von den Büchern sprach, die Apokryphen genannt werden, berichtet er, dass einige von ihnen zu seiner Zeit von bestimmten Ketzern verfasst worden seien. Aber lass uns jetzt zu einem anderen übergehen.


  Kapitel XXIII.

  Dionysius, Bischof von Korinth, und die Briefe, die er geschrieben hat.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Zuerst müssen wir über Dionysius reden, der zum Bischof der Kirche in Korinth ernannt wurde und nicht nur seinem eigenen Volk, sondern auch denen in fremden Ländern frei von seinen inspirierten Werken berichtete und allen durch die katholischen Briefe, die er an die Kirchen schrieb, einen großen Dienst erwies.


  2. Unter diesen ist der Brief an die Lakedaimonier, der eine Unterweisung im orthodoxen Glauben und eine Ermahnung zu Frieden und Einheit enthält; der Brief an die Athener, in dem er sie zum Glauben und zu einem Leben nach dem Evangelium aufruft, das sie seiner Meinung nach gering schätzen, als hätten sie seit dem Martyrium ihres Herrschers Publius, das während der Verfolgungen jener Tage stattfand, fast den Glauben verlassen.


  3. Er erwähnt auch Quadratus und sagt, dass er nach dem Martyrium von Publius zum Bischof ernannt wurde und dass durch seinen Eifer die Gläubigen wieder zusammengeführt wurden und ihr Glaube wiederbelebt wurde. Er berichtet außerdem, dass Dionysius der Areopagite, der laut der Apostelgeschichte vom Apostel Paulus zum Glauben bekehrt wurde, als erster das Bischofsamt der Kirche in Athen erhielt.


  4. Und es gibt noch einen Brief von ihm an die Nikomedianer, in dem er die Irrlehre des Marcion angreift und fest zum Kanon der Wahrheit steht.


  5. In einem Brief an die Gemeinde in Gortyna und die anderen Gemeinden auf Kreta lobt er ihren Bischof Philipp wegen der vielen mutigen Taten, die die Gemeinde unter ihm vollbracht hat, und ermahnt sie, sich vor den Irrlehren der Häretiker zu hüten.


  6. Und in einem Brief an die Gemeinde in Amastris zusammen mit denen in Pontus erwähnt er Bacchylides und Elpistus, die ihn zum Schreiben gedrängt haben, und fügt Erklärungen zu Passagen aus der Heiligen Schrift hinzu und nennt ihren Bischof Palmas namentlich. Er gibt ihnen auch viele Ratschläge in Bezug auf Ehe und Keuschheit und gebietet ihnen, diejenigen wieder aufzunehmen, die nach einem Fehltritt, sei es ein Vergehen oder eine Häresie, wieder zurückkommen.


  7. Unter diesen ist auch ein weiterer Brief an die Cnosianer eingefügt, in dem er Pinytus, den Bischof der Gemeinde, ermahnt, den Brüdern keine schwere und zwingende Last in Bezug auf die Keuschheit aufzuerlegen, sondern Rücksicht auf die Schwäche der Menge zu nehmen.


  8. Pinytus antwortet auf diesen Brief, bewundert und lobt Dionysius, ermahnt ihn aber seinerseits, etwas mehr feste Nahrung zu geben und die ihm unterstellten Menschen zu ernähren, wenn er wieder mit fortgeschrittenerer Lehre schreibt, damit sie nicht ständig mit diesen milchigen Lehren gefüttert werden und unter einer für Kinder berechneten Ausbildung unbemerkt alt werden. In diesem Brief zeigen sich auch Pinytus' orthodoxer Glaube und seine Sorge um das Wohlergehen der ihm Unterstellten, seine Gelehrsamkeit und sein Verständnis der göttlichen Dinge in aller Vollkommenheit.


  9. Es gibt auch noch einen anderen Brief von Dionysius an die Römer, der an Soter, den damaligen Bischof, gerichtet ist. Wir können nichts Besseres tun, als einige Passagen aus diesem Brief anzufügen, in denen er die Praxis der Römer lobt, die bis zur Verfolgung in unserer Zeit beibehalten wurde. Seine Worte lauten wie folgt:


  10. „Denn von Anfang an war es eure Gewohnheit, allen Brüdern auf verschiedene Weise Gutes zu tun und vielen Gemeinden in jeder Stadt Beiträge zu senden. So habt ihr von Anfang an mit euren Gaben die Not der Bedürftigen gelindert und für die Brüder in den Minen gesorgt. Damit haltet ihr Römer die alten Bräuche der Römer aufrecht, die euer gesegneter Bischof Soter nicht nur beibehalten, sondern auch erweitert hat, indem er die Heiligen reichlich versorgt und die Brüder aus der Fremde mit gesegneten Worten ermutigt hat, wie ein liebender Vater seine Kinder.“


  11. In demselben Brief erwähnt er auch den Brief des Clemens an die Korinther und zeigt, dass es von Anfang an Brauch war, ihn in der Kirche zu lesen. Seine Worte lauten wie folgt: „Heute haben wir den heiligen Tag des Herrn begangen, an dem wir euren Brief gelesen haben. Aus ihm werden wir, wann immer wir ihn lesen, immer Rat schöpfen können, ebenso wie aus dem früheren Brief, der durch Clemens an uns geschrieben wurde.“


  12. Derselbe Autor sagt auch Folgendes über seine eigenen Briefe und behauptet, dass sie verstümmelt worden seien: „Da die Brüder mich baten, Briefe zu schreiben, habe ich geschrieben. Und diese Briefe haben die Apostel des Teufels mit Unkraut gefüllt, indem sie einige Dinge herausgeschnitten und andere hinzugefügt haben. Ihnen ist ein Wehe vorbehalten. Es ist daher nicht verwunderlich, wenn einige versucht haben, auch die Schriften des Herrn zu verfälschen, da sie sogar gegen Schriften, die weniger Bedeutung haben, Pläne geschmiedet haben.“


  Außerdem gibt es noch einen Brief von Dionysius an Chrysophora, eine sehr treue Schwester. Darin schreibt er, was angebracht ist, und gibt ihr auch die richtige geistige Nahrung. Soviel zu Dionysius.


  Kapitel XXIV.

  Theophilus, Bischof von Antiochia.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Von Theophilus, den wir als Bischof der Kirche von Antiochia erwähnt haben, sind drei grundlegende Werke erhalten, die an Autolycus gerichtet sind; außerdem gibt es noch eine Schrift mit dem Titel „Gegen die Häresie des Hermogenes“, in der er Zeugnisse aus der Apokalypse des Johannes verwendet, und schließlich noch einige andere Katechismusbücher.


  2. Und da die Ketzer nicht weniger als zu anderen Zeiten wie Unkraut waren, das die reine Ernte der apostolischen Lehre zerstörte, beeilten sich die Hirten der Kirchen überall, sie wie wilde Tiere aus der Herde Christi zu vertreiben, mal durch Ermahnungen und Ermunterungen an die Brüder, mal durch offenere Auseinandersetzungen mit ihnen in mündlichen Diskussionen und Widerlegungen, und wieder durch die Korrektur ihrer Meinungen mit genauesten Beweisen in schriftlichen Werken.


  3. Dass auch Theophilus zusammen mit den anderen gegen sie kämpfte, geht aus einer ziemlich bemerkenswerten Abhandlung hervor, die er gegen Marcion geschrieben hat. Auch dieses Werk ist zusammen mit den anderen, von denen wir gesprochen haben, bis heute erhalten geblieben.


  Maximinus, der Siebte von den Aposteln, folgte ihm als Bischof der Kirche von Antiochia nach.


  Kapitel XXV.

  Philip und Modestus.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  Philipp, der, wie wir aus den Worten des Dionysius erfahren, Bischof der Gemeinde von Gortyna war, verfasste ebenso wie Irenäus und Modestus ein sehr ausführliches Werk gegen Marcion. Letzterer hat die Irrtümer dieses Mannes deutlicher als alle anderen vor aller Augen aufgedeckt. Es gibt noch eine Reihe weiterer Autoren, deren Werke noch immer von vielen Brüdern verbreitet werden.


  Kapitel XXVI.

  Melito und die von ihm beschriebenen Umstände.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. In jenen Tagen genossen auch Melito, Bischof der Gemeinde in Sardes, und Apolinarius, Bischof von Hierapolis, großes Ansehen. Jeder von ihnen richtete seinerseits eine Apologie im Namen des Glaubens an den oben genannten Kaiser der Römer, der zu dieser Zeit regierte.


  2. Die folgenden Werke dieser Autoren sind uns bekannt: Von Melito die beiden Bücher Über das Passahfest und eines Über das Verhalten im Leben und die Propheten, die Abhandlung Über die Kirche und eine Über den Tag des Herrn, außerdem eine Über den Glauben des Menschen und eine Über seine Schöpfung, eine weitere Über den Gehorsam des Glaubens und eine Über die Sinne; darüber hinaus das Werk Über Seele und Leib, und das über die Taufe, das über die Wahrheit und über die Schöpfung und Zeugung Christi; außerdem seine Abhandlung über die Prophezeiung und die über die Gastfreundschaft; weiter noch Der Schlüssel und die Bücher über den Teufel und die Apokalypse des Johannes und das Werk über die Körperlichkeit Gottes und schließlich das an Antoninus gerichtete Buch.


  3. In den Büchern „Über das Passahfest“ gibt er den Zeitpunkt an, zu dem er sie geschrieben hat, und beginnt mit den Worten: „Als Servilius Paulus Prokonsul von Asien war, zu der Zeit, als Sagaris den Märtyrertod erlitt, entstand in Laodicea ein großer Streit über das Passahfest, das nach der Regel in jenen Tagen stattfand; und diese wurden geschrieben.“


  4. Und Clemens von Alexandria bezieht sich in seiner eigenen Abhandlung Über das Passahfest auf dieses Werk, das er, wie er sagt, anlässlich des Werkes von Melito geschrieben hat.


  5. In seinem an den Kaiser gerichteten Buch berichtet er jedoch, dass unter ihm folgende Ereignisse stattfanden: "Denn was noch nie zuvor geschehen ist, erleidet nun das fromme Volk, das durch neue Verordnungen in Asien umhergetrieben wird. Denn die schamlosen Denunzianten und Begehrer fremden Eigentums nutzen die Verordnungen als Vorwand, um Tag und Nacht offen Raub zu begehen und diejenigen zu berauben, die nichts Unrechtes getan haben." Und ein bisschen weiter sagt er: "Wenn diese Dinge auf deinen Befehl geschehen, gut und schön. Denn ein gerechter Herrscher wird niemals ungerechte Maßnahmen ergreifen; und wir nehmen die Ehre eines solchen Todes gerne an.


  6. Aber wir bitten dich nur darum, dass du selbst zuerst die Urheber solcher Unruhen untersuchst und gerecht beurteilst, ob sie den Tod und die Strafe verdienen oder Sicherheit und Ruhe. Wenn aber dieser Rat und dieser neue Beschluss, der selbst gegen barbarische Feinde nicht ausgeführt werden sollte, nicht von dir kommt, so bitten wir dich umso mehr, uns nicht der gesetzlosen Plünderung durch das Volk auszuliefern."


  7. Wieder fügt er hinzu: "Denn unsere Philosophie blühte früher unter den Barbaren; aber nachdem sie unter deiner Herrschaft während der großen Herrschaft deines Vorfahren Augustus unter den Völkern aufgegangen war, wurde sie für dein Reich zu einem besonderen Segen und glückverheißenden Zeichen. Denn seit dieser Zeit ist die Macht der Römer an Größe und Glanz gewachsen. Diese Macht hast du als erwünschter Besitzer geerbt, und du sollst sie mit deinem Sohn behalten, wenn du die Philosophie bewahrst, die mit dem Reich gewachsen ist und mit Augustus entstanden ist; jene Philosophie, die auch deine Vorfahren neben den anderen Religionen verehrt haben.


  8. Und ein überzeugender Beweis dafür, dass unsere Lehre zum Wohle eines glücklich begonnenen Reiches gedieh, ist, dass seit der Herrschaft des Augustus nichts Böses geschehen ist, sondern im Gegenteil alles großartig und herrlich war, ganz im Sinne der Gebete aller.


  9. Nero und Domitian allein, von bestimmten Verleumdern überredet, haben unsere Lehre verleumden wollen, und von ihnen ist es gekommen, dass die Lüge weitergegeben wurde, infolge einer unvernünftigen Praxis, die vorherrscht, verleumderische Anschuldigungen gegen die Christen zu erheben.


  10. Aber deine frommen Väter haben ihre Unwissenheit korrigiert und viele, die es wagten, neue Maßnahmen gegen sie zu ergreifen, wiederholt schriftlich zurechtgewiesen. Unter ihnen scheint dein Großvater Hadrian an viele andere geschrieben zu haben, darunter auch an Fundanus, den Prokonsul und Statthalter von Asien. Und dein Vater, als du mit ihm zusammen regiert hast, schrieb an die Städte und verbot ihnen, irgendwelche neuen Maßnahmen gegen uns zu ergreifen, unter anderem an die Larissäer, die Thessalonicher, die Athener und alle Griechen.


  11. Und was dich betrifft – da deine Meinung über die Christen dieselbe ist wie die ihre, ja sogar viel wohlwollender und philosophischer –, sind wir umso mehr davon überzeugt, dass du alles tun wirst, was wir von dir verlangen." Diese Worte finden sich in dem oben erwähnten Werk.


  12. Aber in den Auszügen, die er gemacht hat, gibt derselbe Autor am Anfang der Einleitung eine Liste der anerkannten Bücher des Alten Testaments, die wir an dieser Stelle zitieren müssen. Er schreibt Folgendes:


  13. "Melito an seinen Bruder Onesimus, Gruß: Da du in deinem Eifer für das Wort oft den Wunsch geäußert hast, Auszüge aus dem Gesetz und den Propheten über den Erlöser und über unseren gesamten Glauben zu erhalten, und auch eine genaue Angabe über die alten Bücher, was ihre Anzahl und ihre Reihenfolge betrifft, haben, habe ich mich bemüht, diese Aufgabe zu erfüllen, da ich deinen Eifer für den Glauben und dein Verlangen nach Informationen über das Wort kenne und weiß, dass du in deiner Sehnsucht nach Gott diese Dinge über alles schätzt und um das ewige Heil ringst.


  14. Als ich also gen Osten reiste und an den Ort kam, wo diese Dinge verkündet und vollbracht wurden, erlernte ich die Bücher des Alten Testaments mit großer Genauigkeit und sende sie dir, wie nachfolgend aufgeführt. Ihre Namen sind wie folgt: Von Mose fünf Bücher: Genesis, Exodus, Numeri, Levitikus, Deuteronomium; Jesus, Sohn des Nave, Richter, Ruth; von den Königen vier Bücher; von den Chroniken zwei; die Psalmen Davids, die Sprüche Salomos, ebenso die Weisheit, Kohelet (Prediger), das Hohelied, Hiob; von den Propheten Jesaja, Jeremia; von den zwölf Propheten ein Buch; Daniel, Ezechiel, Esra. Aus diesen habe ich auch Auszüge gemacht und sie in sechs Bücher unterteilt.“ So lauten die Worte des Melito.


  Kapitel XXVII.

  Apolinarius, Bischof der Kirche von Hierapolis.
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  Viele Werke von Apolinarius sind erhalten geblieben, und die folgenden sind uns überliefert: die Rede an den oben genannten Kaiser, fünf Bücher „Gegen die Griechen“, „Über die Wahrheit“, ein erstes und zweites Buch, und die Werke, die er später gegen die Häresie der Phrygier schrieb, die nicht lange danach mit ihren Neuerungen auftauchte, aber zu dieser Zeit noch in den Kinderschuhen steckte, da Montanus mit seinen falschen Prophetinnen gerade die Grundlagen für seinen Irrtum legte.


  Kapitel XXVIII.

  Musanus und seine Schriften.
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  Und was Musanus betrifft, den wir unter den vorangegangenen Schriftstellern erwähnt haben, so ist eine sehr elegante Abhandlung von ihm erhalten, die er gegen einige Brüder verfasst hat, die zu der kurz zuvor entstandenen Häresie der sogenannten Encratiten übergetreten waren, die einen seltsamen und verderblichen Irrtum einführten. Es heißt, Tatian sei der Urheber dieser falschen Lehre gewesen.


  Kapitel XXIX.

  Die Häresie des Tatian.
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  1. Er ist derjenige, dessen Worte wir oben in Bezug auf den bewundernswerten Justin zitiert haben und von dem wir gesagt haben, dass er ein Schüler des Märtyrers war. Irenäus erklärt dies im ersten Buch seines Werkes „Gegen die Häresien“, wo er über ihn und seine Häresie Folgendes schreibt:


  2. "Diejenigen, die Encratiten genannt werden und von Saturninus und Marcion abstammen, predigten das Zölibat, setzten die ursprüngliche Ordnung Gottes außer Kraft und verurteilten stillschweigend den, der Mann und Frau zur Fortpflanzung der Menschheit geschaffen hat. Sie führten auch die Enthaltsamkeit von den von ihnen als lebendig bezeichneten Dingen ein und zeigten damit Undankbarkeit gegenüber dem Gott, der alle Dinge geschaffen hat. Und sie leugnen die Erlösung des ersten Menschen.


  3. Aber das haben sie erst kürzlich entdeckt, wobei ein gewisser Tatian als Erster diese Gotteslästerung eingeführt hat. Er war ein Zuhörer Justins und äußerte keine solche Meinung, solange er bei ihm war, aber nach dessen Martyrium verließ er die Kirche und wurde hochmütig von dem Gedanken, ein Lehrer zu sein, und aufgeblasen von der Vorstellung, anderen überlegen zu sein, und begründete eine eigentümliche Lehre, Er erfand bestimmte unsichtbare Äonen wie die Anhänger des Valentinus, während er wie Marcion und Saturninus die Ehe als Verderbnis und Unzucht bezeichnete. Sein Argument gegen die Erlösung Adams hat er jedoch selbst erfunden." So schrieb Irenäus damals.


  4. Aber wenig später gab ein gewisser Severus der oben genannten Irrlehre neuen Auftrieb und sorgte dafür, dass diejenigen, die sich von ihr ableiteten, nach ihm Severianer genannt wurden.


  5. Sie benutzen zwar das Gesetz, die Propheten und die Evangelien, interpretieren aber die Aussagen der Heiligen Schrift auf ihre eigene Weise. Und sie beschimpfen den Apostel Paulus, lehnen seine Briefe ab und akzeptieren nicht einmal die Apostelgeschichte.


  6. Aber ihr ursprünglicher Gründer, Tatian, bildete eine bestimmte Kombination und Sammlung der Evangelien, ich weiß nicht wie, der er den Titel Diatessaron gab, und die noch in den Händen einiger ist. Sie sagen aber, dass er es gewagt habe, bestimmte Worte des Apostels zu paraphrasieren, um ihren Stil zu verbessern.


  7. Er hat viele Schriften hinterlassen. Von diesen ist die unter vielen Menschen am meisten verwendete seine berühmte Ansprache an die Griechen, die auch das beste und nützlichste aller seiner Werke zu sein scheint. Darin befasst er sich mit den ältesten Zeiten und zeigt, dass Moses und die hebräischen Propheten älter waren als alle berühmten Männer unter den Griechen. Soviel zu diesen Männern.


  Kapitel XXX.

  Bardesanes der Syrer und seine erhaltenen Werke.
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  1. In derselben Zeit, als in der Region zwischen den Flüssen viele Irrlehren umhergingen, gab es einen gewissen Bardesanes, einen sehr fähigen Mann und geschickten Debattierer in syrischer Sprache, der Dialoge gegen die Anhänger des Marcion und gegen einige andere Verfasser verschiedener Meinungen verfasste und diese zusammen mit vielen anderen Werken in seiner eigenen Sprache niederschrieb. Seine Schüler, von denen er sehr viele hatte (denn er war ein mächtiger Verteidiger des Glaubens), übersetzten diese Werke aus dem Syrischen ins Griechische.


  2. Unter ihnen ist auch sein fähiger Dialog Über das Schicksal, der an Antoninus gerichtet ist, und andere Werke, die er angeblich anlässlich der Verfolgung geschrieben hat, die zu dieser Zeit stattfand.


  3. Er war zwar zunächst ein Anhänger des Valentinus, aber nachdem er dessen Lehre abgelehnt und die meisten seiner Erfindungen widerlegt hatte, glaubte er, zur richtigen Meinung gelangt zu sein. Dennoch konnte er sich nicht vollständig von den Verunreinigungen der alten Häresie befreien.


  Um diese Zeit starb auch Soter, Bischof der Kirche von Rom.


  Buch V.
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  Einleitung.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Soter, Bischof der Kirche von Rom, starb nach acht Jahren im Amt und wurde von Eleutherius, dem zwölften Nachfolger der Apostel, abgelöst. Im siebzehnten Jahr des Kaisers Antoninus Verus wurde die Verfolgung unseres Volkes in bestimmten Gegenden wegen eines Aufstands der Massen in den Städten wieder heftiger, und nach der Zahl in einem einzigen Land zu urteilen, erlitten weltweit Tausende den Märtyrertod. Eine Aufzeichnung darüber wurde für die Nachwelt verfasst, und sie ist es wirklich wert, für immer in Erinnerung zu bleiben.


  2. Eine vollständige Darstellung mit den zuverlässigsten Informationen zu diesem Thema findet sich in unserer Sammlung von Martyrien, die sowohl lehrreich als auch historisch ist. Ich werde hier die Teile dieser Darstellung wiedergeben, die für den vorliegenden Zweck erforderlich sind.


  3. Andere Geschichtsschreiber berichten von den Siegen im Krieg und den erbeuteten Trophäen, von der Geschicklichkeit der Generäle und der männlichen Tapferkeit der Soldaten, die mit Blut befleckt waren und unzählige Menschen umbrachten, um ihre Kinder, ihr Land und ihren Besitz zu verteidigen.


  4. Aber unsere Erzählung von der Regierung Gottes wird in unauslöschlichen Buchstaben die friedlichsten Kriege festhalten, die um des Seelenfriedens willen geführt wurden, und von Menschen berichten, die mutige Taten für die Wahrheit und nicht für ihr Land, für die Frömmigkeit und nicht für ihre liebsten Freunde vollbrachten. Sie wird die Disziplin und die vielfach bewährte Standhaftigkeit der Athleten der Religion, die von Dämonen errungenen Trophäen, die Siege über unsichtbare Feinde und die Kronen, die ihnen allen aufgesetzt wurden, in unvergänglicher Erinnerung weitergeben.


  Kapitel I.

  Die Anzahl derer, die unter Verus in Gallien für die Religion kämpften, und die Art ihrer Konflikte.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Das Land, in dem die Arena für sie vorbereitet wurde, war Gallien, dessen wichtigste und berühmteste Städte Lyon und Vienne sind. Die Rhône fließt durch beide Städte und durchzieht die ganze Region mit ihrem breiten Strom.


  2. Die berühmtesten Kirchen dieses Landes schickten einen Bericht der Zeugen an die Kirchen in Asien und Phrygien, in dem sie auf folgende Weise berichteten, was unter ihnen geschehen war.


  Ich werde ihre eigenen Worte wiedergeben.


  3. „Die Diener Christi, die in Vienne und Lyon in Gallien wohnen, an die Brüder in ganz Asien und Phrygien, die denselben Glauben und dieselbe Hoffnung auf Erlösung, Frieden und Gnade von Gott, dem Vater, und Christus Jesus, unserem Herrn, haben.“


  4. Nachdem sie einige andere Dinge erzählt hatten, begannen sie ihren Bericht so: "Die Größe der Bedrängnis in dieser Region, die Wut der Heiden gegen die Heiligen und die Leiden der seligen Zeugen können wir nicht genau wiedergeben, noch könnten sie überhaupt aufgezeichnet werden.


  5. Denn der Widersacher ist mit aller seiner Macht über uns gekommen und hat uns einen Vorgeschmack auf sein ungezügeltes Wirken bei seinem zukünftigen Kommen gegeben. Er hat sich auf jede erdenkliche Weise bemüht, seine Diener gegen die Diener Gottes zu üben und zu trainieren, indem er uns nicht nur aus den Häusern, Bädern und Märkten vertrieben hat, sondern auch jedem von uns verboten hat, sich an irgendeinem Ort blicken zu lassen.


  6. Aber die Gnade Gottes führte den Kampf gegen ihn, befreite die Schwachen und machte sie zu festen Säulen, die durch ihre Geduld den ganzen Zorn des Bösen ertragen konnten. Und sie nahmen den Kampf mit ihm auf, erlitten alle Arten von Schmach und Verletzungen und betrachteten ihre großen Leiden als gering und eilten zu Christus, wodurch sie wahrhaftig bekundeten, dass „die Leiden der jetzigen Zeit nicht zu vergleichen sind mit der Herrlichkeit, die uns offenbart werden soll“.


  7. Zuerst ertrugen sie edelmütig die Schläge, die ihnen vom Volk zugefügt wurden, den Geschrei, die Schläge, das Schleifen, die Raubüberfälle, die Steinigungen und die Gefängnisstrafen und alles, was ein wütender Pöbel seinen Feinden und Gegnern gerne antut.


  8. Dann wurden sie vom Hauptmann und den Stadtbehörden zum Forum gebracht, vor der ganzen Menge verhört und, nachdem sie ihr Bekenntnis abgelegt hatten, bis zur Ankunft des Statthalters ins Gefängnis geworfen.


  9. Als sie danach vor ihn gebracht wurden und er uns mit äußerster Grausamkeit behandelte, mischte sich Vettius Epagathus, einer der Brüder und ein Mann voller Liebe zu Gott und seinen Mitmenschen, ein. Sein Leben war so vorbildlich, dass er, obwohl noch jung, den gleichen Ruf genoss wie der ältere Zacharias: Denn er „lebte untadelig nach allen Geboten und Vorschriften des Herrn“ und war unermüdlich in jeder guten Tat für seinen Nächsten, eifrig für Gott und voller Begeisterung. Aufgrund seines Charakters konnte er das ungerechte Urteil gegen uns nicht ertragen, war voller Empörung und bat darum, zugunsten seiner Brüder aussagen zu dürfen, dass es unter uns nichts Gottloses oder Gottlästerliches gebe.


  10. Aber die Leute um den Richterstuhl herum schrien gegen ihn, weil er ein angesehener Mann war; und der Statthalter lehnte seine gerechte Bitte ab und fragte ihn nur, ob auch er ein Christ sei. Und er bekannte dies mit lauter Stimme und wurde selbst in den Kreis der Zeugen aufgenommen, wobei man ihn den Fürsprecher der Christen nannte, obwohl er den Fürsprecher in sich selbst hatte, nämlich den Geist, der reicher war als Zacharias. Er zeigte dies durch die Fülle seiner Liebe, indem er sogar bereit war, sein Leben für die Verteidigung seiner Brüder hinzugeben. Denn er war und ist ein wahrer Jünger Christi, der „dem Lamm folgt, wohin es auch geht“.


  11. "Dann waren die anderen gespalten, und die ersten Zeugen waren offensichtlich bereit und beendeten ihr Bekenntnis mit aller Begeisterung. Aber einige schienen unvorbereitet und ungeschult, noch schwach und unfähig, einen so großen Konflikt zu ertragen. Etwa zehn von ihnen erwiesen sich als Abtrünnige, was uns unermessliche Trauer und Kummer bereitete und den Eifer der anderen schwächte, die noch nicht gefangen genommen worden waren, aber trotz aller Leiden standhaft bei den Zeugen blieben und sie nicht im Stich ließen.


  12. Dann fürchteten wir uns alle sehr wegen der Ungewissheit über ihr Bekenntnis, nicht weil wir die Leiden fürchteten, die zu erdulden waren, sondern weil wir auf das Ende schauten und befürchteten, dass einige von ihnen abfallen könnten.


  13. Aber die, die würdig waren, wurden Tag für Tag gefangen genommen, bis ihre Zahl voll war, sodass alle Eifrigen und vor allem diejenigen, durch die unsere Angelegenheiten gegründet worden waren, aus den beiden Gemeinden zusammengetragen wurden.


  14. Auch einige unserer heidnischen Diener wurden festgenommen, da der Statthalter befohlen hatte, dass wir alle öffentlich verhört werden sollten. Diese wurden von Satan verführt und fürchteten um sich selbst wegen der Qualen, die sie die Heiligen erleiden sahen, und wurden auch von den Soldaten dazu gedrängt, uns fälschlicherweise des Thyestischen Festmahls und des Ödipus-Verkehrs zu beschuldigen, sowie von Taten, die für uns nicht nur ungesetzlich sind, zu sprechen oder zu denken, sondern von denen wir nicht glauben können, dass sie jemals von Menschen begangen wurden.


  15. Als diese Anschuldigungen gemeldet wurden, tobte das ganze Volk wie wilde Tiere gegen uns, sodass selbst diejenigen, die zuvor aus Freundschaft noch gemäßigt gewesen waren, nun außer sich vor Wut waren und mit den Zähnen gegen uns knirschten. Und es erfüllte sich, was unser Herr gesagt hatte: „Die Zeit wird kommen, in der jeder, der euch tötet, glaubt, Gott einen Dienst zu erweisen.“


  16. Schließlich erlitten die heiligen Zeugen unbeschreibliche Leiden, wobei Satan ernsthaft darum bemüht war, dass auch sie einige der Verleumdungen aussprechen könnten.


  17. "Aber der ganze Zorn des Volkes, des Statthalters und der Soldaten richtete sich überaus gegen Sanctus, den Diakon aus Vienne, und Maturus, einen spät Bekehrten, aber edlen Kämpfer, und gegen Attalus, einen Eingeborenen von Pergamon, wo er immer eine Säule und ein Fundament gewesen war, und Blandina, durch die Christus gezeigt hatte, dass Dinge, die den Menschen gering und dunkel und verächtlich erscheinen, bei Gott von großer Herrlichkeit sind, durch die Liebe zu ihm, die sich in Kraft zeigte und nicht in prahlerischem Auftreten.


  18. Denn während wir alle zitterten und ihre irdische Herrin, die selbst eine der Zeuginnen war, fürchtete, dass sie wegen der Schwäche ihres Körpers nicht in der Lage sein würde, ein mutiges Bekenntnis abzulegen, wurde Blandina von einer solchen Kraft erfüllt, dass sie befreit und über diejenigen erhoben wurde, die sie von morgens bis abends auf alle erdenkliche Weise folterten, sodass sie sich besiegt gaben und ihr nichts mehr antun konnten. Und sie staunten über ihre Ausdauer, da ihr ganzer Körper zerfleischt und gebrochen war; und sie bezeugten, dass eine dieser Folterungen ausreichte, um das Leben zu vernichten, ganz zu schweigen von so vielen und so großen Leiden.


  19. Aber die selige Frau schöpfte wie eine edle Athletin neue Kraft aus ihrem Bekenntnis; und ihr Trost, ihre Erquickung und ihre Erleichterung von den Schmerzen ihrer Leiden bestand darin, dass sie ausrief: „Ich bin Christin, und wir haben nichts Schändliches getan.“


  20. Auch Sanctus ertrug auf wunderbare und übermenschliche Weise alle Schmach, die ihm angetan wurde. Während die bösen Männer hofften, ihm durch die Fortsetzung und Schwere seiner Folterungen etwas zu entlocken, was er nicht sagen sollte, rüstete er sich mit solcher Festigkeit gegen sie, dass er nicht einmal seinen Namen, sein Volk oder seine Stadt, der er angehörte, oder ob er frei oder Sklave war, preisgab, sondern auf alle ihre Fragen in römischer Sprache antwortete: „Ich bin Christ.“ Das bekannte er anstelle seines Namens, seiner Stadt, seiner Rasse und allem anderen, und das Volk hörte kein anderes Wort von ihm.


  21. Da entstand beim Statthalter und seinen Peinigern ein großer Wunsch, ihn zu bezwingen; aber da sie ihm nichts mehr antun konnten, befestigten sie ihm schließlich glühende Messingplatten an den empfindlichsten Stellen seines Körpers.


  22. Und diese verbrannten zwar, aber er blieb unerschütterlich und unnachgiebig, standhaft in seinem Bekenntnis und erfrischt und gestärkt durch die himmlische Quelle des Wassers des Lebens, das aus dem Innersten Christi floss.


  23. Und sein Körper war ein Zeuge seiner Leiden, da er eine einzige Wunde und Prellung war, entstellt und ganz und gar nicht mehr menschlich. Christus, der in ihm litt, offenbarte seine Herrlichkeit, befreite ihn von seinem Widersacher und machte ihn zu einem Vorbild für die anderen, indem er zeigte, dass nichts furchterregend ist, wo die Liebe des Vaters ist, und nichts schmerzhaft, wo die Herrlichkeit Christi ist.


  24. Denn als die bösen Männer ihn nach einigen Tagen ein zweites Mal folterten, weil sie dachten, dass sein Körper so stark angeschwollen und entzündet sei, dass er keine Berührung ertragen könne, und dass sie ihn mit denselben Folterinstrumenten wieder überwältigen könnten oder dass zumindest sein Tod unter den Qualen andere abschrecken würde, geschah nicht nur nichts dergleichen, sondern entgegen aller menschlichen Erwartung erhob sich sein Körper und stand aufrecht inmitten der folgenden Qualen und nahm sein ursprüngliches Aussehen und die Gebrauchsfähigkeit seiner Glieder wieder an, so dass diese zweiten Leiden für ihn durch die Gnade Christi nicht Qualen, sondern Heilung wurden.


  25. "Aber der Teufel, der dachte, er hätte Biblias, die zu denen gehörte, die Christus verleugnet hatten, bereits vernichtet, wollte ihre Verdammnis durch Lästerungen noch verstärken und brachte sie wieder zur Folter, um sie, die bereits schwach und kraftlos war, zu zwingen, gotteslästerliche Dinge über uns zu berichten.


  26. Aber sie kam unter den Qualen wieder zu sich, als wäre sie aus einem tiefen Schlaf erwacht, und erinnert durch die gegenwärtigen Qualen an die ewige Strafe in der Hölle, widersprach sie den Gotteslästerern. „Wie“, sagte sie, „können diejenigen Kinder essen, die es nicht für recht halten, auch nur das Blut von unvernünftigen Tieren zu kosten?“ Und von da an bekannte sie sich als Christin und erhielt einen Platz in der Reihe der Zeugen.


  27. "Da aber die grausamen Folterungen durch die Geduld der Seligen von Christus unwirksam gemacht wurden, erfand der Teufel andere Listigkeiten: sie wurden in die dunkelsten und abscheulichsten Teile des Gefängnisses gesperrt, ihre Füße wurden bis zum fünften Loch in den Block gestreckt, und andere Gräuel wurden ihnen angetan, die seine Diener den Gefangenen zufügen, wenn sie wütend und vom Teufel erfüllt sind. Viele erstickten im Gefängnis, weil der Herr sie für diese Art des Todes auserwählt hatte, damit er an ihnen seine Herrlichkeit offenbaren konnte.


  28. Einige wurden so grausam gefoltert, dass es unmöglich schien, dass sie selbst bei der besten Pflege überleben könnten, doch ohne menschliche Zuwendung blieben sie im Gefängnis, gestärkt durch den Herrn und belebt an Leib und Seele, und sie ermahnten und ermutigten die anderen. Aber die Jüngeren, die erst kürzlich verhaftet worden waren und deren Körper noch nicht an die Folter gewöhnt waren, konnten die Härte ihrer Haft nicht ertragen und starben im Gefängnis.


  29. "Der selige Pothinus, der mit dem Bischofsamt von Lyon betraut worden war, wurde vor den Richterstuhl geschleppt. Er war über neunzig Jahre alt und sehr gebrechlich, konnte wegen seiner körperlichen Schwäche kaum atmen; aber er wurde durch seinen geistlichen Eifer und seinen ernsthaften Wunsch nach dem Martyrium gestärkt. Obwohl sein Körper von Alter und Krankheit gezeichnet war, wurde sein Leben erhalten, damit Christus in ihm triumphieren konnte.


  30. Als er von den Soldaten vor das Gericht gebracht wurde, begleitet von den Zivilbeamten und einer Menge, die ihn auf alle Weise anschrie, als wäre er Christus selbst, gab er ein edles Zeugnis.


  31. Als er vom Statthalter gefragt wurde, wer der Gott der Christen sei, antwortete er: „Wenn du würdig bist, wirst du es erfahren.“ Dann wurde er brutal weggezerrt und mit allen möglichen Schlägen malträtiert. Diejenigen, die in seiner Nähe standen, schlugen ihn mit Händen und Füßen, ohne Rücksicht auf sein Alter, und diejenigen, die weiter entfernt standen, warfen alles, was sie finden konnten, nach ihm. Sie alle dachten, sie würden sich einer großen Bosheit und Gottlosigkeit schuldig machen, wenn sie auch nur die geringste Misshandlung unterließen. Denn so glaubten sie, ihre eigenen Götter zu rächen. Kaum noch in der Lage zu atmen, wurde er ins Gefängnis geworfen und starb nach zwei Tagen.


  32. "Dann geschah eine große Gnadenhandlung Gottes, und das Mitleid Jesu zeigte sich in einem Maße, wie es unter den Brüdern selten zu sehen war, aber nicht jenseits der Macht Christi.


  33. Denn diejenigen, die bei ihrer ersten Verhaftung widerrufen hatten, waren mit den anderen eingesperrt und mussten schreckliche Qualen erleiden, sodass ihnen ihr Widerruf nicht einmal für den Augenblick etwas nützte. Diejenigen aber, die bekannten, wer sie waren, wurden als Christen eingesperrt, ohne dass eine weitere Anklage gegen sie erhoben wurde. Die ersten wurden jedoch später wie Mörder behandelt und als unrein bezeichnet und doppelt so streng bestraft wie die anderen.


  34. Denn die Freude am Martyrium, die Hoffnung auf die Verheißungen, die Liebe zu Christus und der Geist des Vaters stärkten die Letzteren; aber das Gewissen der Ersteren quälte sie so sehr, dass sie sich schon an ihren Gesichtern, als sie hinausgeführt wurden, deutlich von allen anderen unterschieden.


  35. Denn die ersten gingen freudig hinaus, und auf ihren Gesichtern waren Ruhm und Gnade zu sehen, sodass sogar ihre Fesseln wie schöne Schmuckstücke aussahen, wie die einer Braut, die mit bunten goldenen Fransen geschmückt ist; und sie dufteten nach dem süßen Geruch Christi, sodass manche dachten, sie seien mit irdischem Salböl gesalbt worden. Die anderen aber waren niedergeschlagen und demütig und voller Scham und wurden von den Heiden als unwürdig und schwach beschimpft, weil sie des Mordes beschuldigt wurden und den einen ehrenvollen und herrlichen und lebensspendenden Namen verloren hatten. Die anderen sahen das und wurden dadurch gestärkt, und als sie festgenommen wurden, bekannten sie ohne zu zögern und schenkten den Verführungen des Teufels keine Beachtung."


  36. Nach einigen weiteren Worten fahren sie fort:


  "Nach diesen Dingen wurden schließlich ihre Märtyrertode in alle möglichen Formen aufgeteilt. Sie flochten eine Krone aus bunten Blumen und schenkten sie dem Vater. Es war daher angemessen, dass die edlen Athleten, die vielfältige Kämpfe ertragen und großartig gesiegt hatten, die große und unvergängliche Krone erhielten.


  37. Maturus, Sanctus, Blandina und Attalus wurden ins Amphitheater gebracht, um den wilden Tieren vorgeworfen zu werden und dem heidnischen Volk ein grausames Schauspiel zu bieten, denn wegen unseres Volkes war ein Tag für den Kampf mit wilden Tieren bestimmt worden.


  38. Sowohl Maturus als auch Sanctus durchliefen wieder alle Qualen im Amphitheater, als hätten sie zuvor nichts erlitten, oder vielmehr, als hätten sie, nachdem sie ihren Gegner in vielen Wettkämpfen bereits besiegt hatten, nun um die Krone selbst gekämpft. Sie ertrugen wieder den üblichen Spießrutenlauf und die Gewalt der wilden Tiere und alles, was das wütende Volk verlangte oder wünschte, und schließlich den eisernen Stuhl, auf dem ihre Körper geröstet wurden und sie mit dem Rauch quälten.


  39. Und damit gaben sich die Verfolger noch nicht zufrieden, sondern wurden noch wütender gegen sie und waren entschlossen, ihre Geduld zu überwinden. Aber auch so hörten sie kein Wort von Sanctus außer dem Bekenntnis, das er von Anfang an abgelegt hatte.


  40. Diese wurden dann, nachdem sie lange Zeit durch den großen Kampf gelitten hatten, schließlich geopfert, nachdem sie den ganzen Tag über anstelle der üblichen Kämpfe der Welt zur Schau gestellt worden waren.


  41. "Blandina wurde an einen Pfahl gehängt und den wilden Tieren zum Fraß vorgeworfen. Weil sie aussah, als hinge sie an einem Kreuz, und wegen ihrer inbrünstigen Gebete, stachelte sie die Kämpfer zu großer Begeisterung an. Denn sie sahen sie in ihrem Kampf und erblickten mit ihren äußeren Augen in der Gestalt ihrer Schwester den, der für sie gekreuzigt worden war, damit er diejenigen, die an ihn glauben, davon überzeugen konnte, dass jeder, der um der Herrlichkeit Christi willen leidet, immer Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott hat.


  42. Da sie zu dieser Zeit von keinem der wilden Tiere angerührt wurde, wurde sie vom Pfahl heruntergenommen und wieder ins Gefängnis geworfen. Sie wurde so für einen weiteren Kampf bewahrt, damit sie, wenn sie in weiteren Kämpfen siegreich sein würde, die Strafe der verschlagenen Schlange unwiderruflich machen könnte; und obwohl sie klein und schwach und verachtet war, aber mit Christus, dem mächtigen und siegreichen Athleten, bekleidet, könnte sie den Eifer der Brüder wecken und, nachdem sie den Widersacher viele Male überwunden hatte, durch ihren Kampf die unvergängliche Krone empfangen könnte.


  43. "Aber Attalus wurde vom Volk lautstark gerufen, weil er eine angesehene Person war. Er trat bereitwillig in den Kampf, weil er ein gutes Gewissen hatte und die christliche Disziplin aufrichtig praktizierte und weil er unter uns immer ein Zeuge für die Wahrheit gewesen war.


  44. Er wurde im Amphitheater herumgeführt, vor ihm wurde eine Tafel hergetragen, auf der in römischer Sprache geschrieben stand: „Das ist Attalus, der Christ“, und das Volk war voller Empörung gegen ihn. Als aber der Statthalter erfuhr, dass er Römer war, befahl er, ihn zu den anderen Gefangenen zurückzubringen, über die er an Caesar geschrieben hatte und auf deren Antwort er wartete.


  45. Aber die Zwischenzeit war für sie nicht vergeudet oder fruchtlos; denn durch ihre Geduld zeigte sich das unermessliche Erbarmen Christi. Denn durch ihr fortgesetztes Leben wurden die Toten lebendig, und die Zeugen erwiesen denen Gunst, die nicht bezeugen konnten. Und die jungfräuliche Mutter hatte große Freude, diejenigen lebend wiederzusehen, die sie tot geboren hatte.


  46. Denn durch ihren Einfluss wurden viele, die verleugnet hatten, wiederhergestellt, wiedergeboren, mit neuem Leben erfüllt und lernten zu bekennen. Und nachdem sie wieder lebendig und gestärkt waren, gingen sie zum Richterstuhl, um wieder vom Statthalter verhört zu werden; Gott, der nicht den Tod des Sünders will, sondern ihn barmherzig zur Umkehr einlädt, behandelte sie mit Güte.


  47. Denn Caesar hatte befohlen, dass sie getötet werden sollten, aber dass alle, die leugnen könnten, freigelassen werden sollten. Deshalb brachte der Statthalter zu Beginn des öffentlichen Festes, das dort stattfand und an dem Menschenmengen aus allen Nationen teilnahmen, die Seligen vor den Richterstuhl, um sie der Menge zur Schau zu stellen. Deshalb verhörte er sie wieder und ließ diejenigen, die römische Bürger zu sein schienen, enthaupten, die anderen aber den wilden Tieren vorwarf.


  48. "Und Christus wurde sehr verherrlicht in denen, die ihn zuvor verleugnet hatten, denn entgegen der Erwartung der Heiden bekannten sie sich zu ihm. Denn sie wurden allein verhört, als würden sie freigelassen werden, aber weil sie bekannten, wurden sie in die Reihen der Zeugen aufgenommen. Einige blieben jedoch draußen, die nie einen Funken Glauben gehabt hatten, nichts von der Hochzeitskleidung verstanden und keine Furcht vor Gott kannten; sondern als Kinder des Verderbens lästerten sie durch ihren Abfall vom Glauben den Weg.


  49. Aber alle anderen wurden der Kirche hinzugefügt. Während diese verhört wurden, stand ein gewisser Alexander, ein Phrygier von Geburt und Arzt von Beruf, der seit vielen Jahren in Gallien gelebt hatte und wegen seiner Liebe zu Gott und seiner kühnen Worte (denn er war nicht ohne apostolische Gnade) allen bekannt war, vor dem Richterstuhl und ermunterte sie durch Zeichen zum Bekenntnis, so dass er den Umstehenden wie in Geburtswehen erschien.


  50. Aber das Volk war wütend, weil diejenigen, die zuvor geleugnet hatten, nun bekannten, und schrie Alexander an, als sei er der Grund dafür. Da rief der Statthalter ihn zu sich und fragte ihn, wer er sei. Als er antwortete, er sei Christ, verurteilte er ihn in seiner Wut den wilden Tieren. Am nächsten Tag kam er zusammen mit Attalus herein. Denn um dem Volk zu gefallen, hatte der Statthalter Attalus wieder den wilden Tieren übergeben.


  51. Und sie wurden im Amphitheater mit allen dafür vorgesehenen Folterinstrumenten gequält und, nachdem sie einen sehr schweren Kampf erlitten hatten, schließlich geopfert. Alexander stöhnte nicht und murrte nicht, sondern sprach in seinem Herzen mit Gott.


  52. Als aber Attalus auf den eisernen Stuhl gesetzt wurde und der Rauch von seinem brennenden Körper aufstieg, sagte er zum Volk in römischer Sprache: „Seht, was ihr tut, verschlingt Menschen; wir aber verschlingen keine Menschen und tun auch sonst nichts Böses.“ Als er gefragt wurde, wie Gott heiße, antwortete er: „Gott hat keinen Namen wie die Menschen.“


  53. "Nach all dem wurde am letzten Tag der Wettkämpfe Blandina wieder hereingebracht, zusammen mit Ponticus, einem etwa fünfzehnjährigen Jungen. Sie waren jeden Tag hergebracht worden, um die Leiden der anderen mitanzusehen, und man hatte sie gedrängt, bei den Götzen zu schwören. Weil sie aber standhaft blieben und sie verachteten, wurde die Menge wütend, sodass sie weder Mitleid mit der Jugend des Jungen noch Respekt vor dem Geschlecht der Frau hatten.


  54. Deshalb setzten sie sie allen schrecklichen Qualen aus und besprachen mit ihnen im Detail alle Folterungen, wobei sie sie wiederholt aufforderten zu schwören, aber sie konnten sie nicht dazu bringen; denn Ponticus, ermutigt durch seine Schwester, so dass sogar die Heiden sehen konnten, dass sie ihn bestätigte und stärkte, erlitt alle Folterungen mit Würde und gab seinen Geist auf.


  55. Aber die selige Blandina, die als edle Mutter ihre Kinder ermutigt und sie siegreich vor den König geschickt hatte, ertrug alle ihre Leiden und eilte ihnen nach, froh und voller Freude über ihren Tod, als wäre sie zu einem Hochzeitsmahl eingeladen, statt den wilden Tieren vorgeworfen zu werden.


  56. Und nach der Geißelung, nach den wilden Tieren, nach dem glühenden Rost wurde sie schließlich in ein Netz gehüllt und einem Stier vorgeworfen. Und nachdem sie von dem Tier hin und her geworfen worden war, spürte sie nichts von dem, was ihr widerfuhr, aufgrund ihrer Hoffnung und ihres festen Haltes an dem, was ihr anvertraut worden war, und ihrer Gemeinschaft mit Christus, und auch sie wurde geopfert. Und die Heiden selbst gaben zu, dass noch nie eine Frau unter ihnen so viele und so schreckliche Qualen erlitten hatte.


  57. Aber selbst damit waren ihre Verrücktheit und Grausamkeit gegenüber den Heiligen noch nicht gestillt. Denn, angestachelt von der wilden Bestie, ließen sich die wilden und barbarischen Stämme nicht so leicht besänftigen, und ihre Gewalt fand in den Leichen eine weitere besondere Gelegenheit.


  58. Denn aufgrund ihres Mangels an männlicher Vernunft beschämte sie die Tatsache, dass sie besiegt worden waren, nicht, sondern entfachte vielmehr ihren Zorn wie den eines wilden Tieres und weckte gleichermaßen den Hass des Statthalters und des Volkes, uns ungerecht zu behandeln, damit die Schrift erfüllt würde: „Wer gesetzlos ist, der sei weiterhin gesetzlos, und wer gerecht ist, der sei weiterhin gerecht.“


  59. Denn sie warfen diejenigen, die im Gefängnis erstickt waren, den Hunden vor, und bewachten sie Tag und Nacht sorgfältig, damit niemand von uns sie begraben konnte. Und sie legten die von wilden Tieren und vom Feuer zerfleischten und verkohlten Überreste frei, legten die Köpfe der anderen neben ihre Leichen und bewachten sie auf ähnliche Weise viele Tage lang mit Soldaten, damit sie nicht begraben werden konnten.


  60. Und einige tobten und knirschten mit den Zähnen gegen sie und wollten noch strengere Rache an ihnen nehmen; andere aber lachten und verspotteten sie, priesen ihre eigenen Götzen und schrieben ihnen die Strafe der Christen zu. Selbst die Vernünftigeren und diejenigen, die etwas Mitgefühl gezeigt hatten, beschimpften sie oft und sagten: „Wo ist ihr Gott, und was hat ihnen ihre Religion gebracht, die sie dem Leben vorgezogen haben?“


  61. So unterschiedlich war ihr Verhalten uns gegenüber; aber wir waren in tiefer Trauer, weil wir die Leichen nicht begraben konnten. Denn weder die Nacht half uns dabei, noch konnten Geld oder Bitten Mitleid erwecken; sondern sie hielten in jeder Weise Wache, als ob die Verhinderung der Bestattung ihnen einen großen Vorteil bringen würde.


  Außerdem sagen sie nach anderen Dingen:


  62 . "Die Leichen der Märtyrer, die auf diese Weise sechs Tage lang in jeder Hinsicht zur Schau gestellt und ausgestellt worden waren, wurden anschließend verbrannt und zu Asche gemacht und von den bösen Männern in die Rhone geworfen, damit keine Spur von ihnen auf der Erde zurückblieb.


  63. Und das taten sie, als könnten sie Gott besiegen und ihre Wiedergeburt verhindern, „damit“, wie sie sagten, „sie keine Hoffnung auf eine Auferstehung haben, durch deren Vertrauen sie uns diese fremde und neue Religion bringen, schreckliche Dinge verachten und sogar bereit sind, mit Freude in den Tod zu gehen. Nun wollen wir sehen, ob sie wieder auferstehen werden und ob ihr Gott ihnen helfen und sie aus unseren Händen befreien kann.“


  Kapitel II.

  Die von Gott geliebten Märtyrer kümmerten sich liebevoll um die, die in der Verfolgung gefallen waren.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Solche Dinge geschahen mit den Gemeinden Christi unter dem oben genannten Kaiser, woraus wir vernünftigerweise auf die Ereignisse in den anderen Provinzen schließen können. Es ist angebracht, weitere Auszüge aus demselben Brief hinzuzufügen, in denen die Mäßigung und das Mitgefühl dieser Zeugen mit den folgenden Worten festgehalten sind:


  2. "Sie waren auch so eifrig in ihrer Nachfolge Christi, der, obwohl er in göttlicher Gestalt war, es nicht für einen Raub hielt, Gott gleich zu sein, – dass sie, obwohl sie solche Ehre erlangt und nicht nur einmal oder zweimal, sondern viele Male Zeugnis abgelegt hatten – nachdem sie von den wilden Tieren zurück ins Gefängnis gebracht worden waren, bedeckt mit Verbrennungen, Narben und Wunden –, sich dennoch nicht als Zeugen bezeichneten und uns nicht erlaubten, sie mit diesem Namen anzusprechen. Wenn jemand von uns in einem Brief oder im Gespräch von ihnen als Zeugen sprach, wiesen sie ihn scharf zurecht.


  3. Denn sie gaben den Titel „Zeugen Christi“, „der treue und wahrhaftige Zeuge“, „der Erstgeborene der Toten“ und „Fürst des Lebens Gottes“ freudig ab und erinnerten uns an die Zeugen, die bereits verstorben waren, und sagten: „Sie sind bereits Zeugen, die Christus für würdig erachtet hat, in ihrem Bekenntnis aufgenommen zu werden, nachdem sie ihr Zeugnis mit ihrem Tod besiegelt haben; wir aber sind niedrige und demütige Bekenner.“ Und sie baten die Brüder unter Tränen, dass sie ernsthaft beten mögen, damit sie vollkommen werden könnten.


  4. Sie zeigten in ihren Taten die Kraft des „Zeugnisses“, indem sie allen Brüdern gegenüber große Kühnheit an den Tag legten, und sie machten ihren edlen Charakter durch Geduld, Furchtlosigkeit und Mut deutlich, aber sie lehnten den Titel „Zeugen“ ab, der sie von ihren Brüdern unterschied, da sie von Gottesfurcht erfüllt waren.


  5. Ein wenig weiter sagen sie: „Sie demütigten sich unter der mächtigen Hand, durch die sie jetzt hoch erhoben sind. Sie verteidigten alle, aber sie beschuldigten niemanden. Sie sprachen alle frei, aber sie banden niemanden. Und sie beteten für diejenigen, die ihnen Grausamkeiten angetan hatten, so wie Stephanus, der vollkommene Zeuge: “Herr, rechne ihnen diese Sünde nicht an.„ Wenn er aber für diejenigen betete, die ihn steinigten, wie viel mehr dann für die Brüder!“


  6. Und wieder, nachdem sie andere Dinge erwähnt haben, sagen sie:


  "Denn durch die Aufrichtigkeit ihrer Liebe war ihr größter Kampf mit ihm, dass das Tier, das erstickt war, diejenigen lebendig ausspucken könnte, die es verschluckt zu haben glaubte. Denn sie prahlten nicht über die Gefallenen, sondern halfen ihnen in ihrer Not mit dem, was sie selbst im Überfluss hatten, mit dem Mitgefühl einer Mutter, und vergossen viele Tränen für sie vor dem Vater.


  7. Sie baten um ihr Leben, und er gab es ihnen, und sie teilten es mit ihren Nachbarn. Über alles siegreich, gingen sie zu Gott. Da sie immer den Frieden geliebt und uns den Frieden empfohlen hatten, gingen sie in Frieden zu Gott und hinterließen ihrer Mutter keine Trauer, den Brüdern keine Spaltung oder Streit, sondern Freude und Frieden und Eintracht und Liebe."


  8. Diese Aufzeichnung der Zuneigung dieser Seligen zu den gefallenen Brüdern kann wegen der unmenschlichen und gnadenlosen Gesinnung derer, die nach diesen Ereignissen gegenüber den Gliedern Christi schonungslos vorgingen, mit Gewinn hinzugefügt werden.


  Kapitel III.

  Die Vision, die dem Zeugen Attalus im Traum erschien.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Der gleiche Brief der oben genannten Zeugen enthält noch eine andere Geschichte, die es wert ist, erzählt zu werden. Niemand wird etwas dagegen haben, dass wir sie unseren Lesern erzählen.


  2. Sie lautet wie folgt: "Denn ein gewisser Alkibiades, der einer von ihnen war, führte ein sehr strenges Leben und nahm nichts als Brot und Wasser zu sich. Als er versuchte, diese Lebensweise auch im Gefängnis fortzusetzen, wurde Attalus nach seinem ersten Kampf im Amphitheater offenbart, dass Alkibiades nicht gut daran tat, die Geschöpfe Gottes zu verweigern und anderen einen Stolperstein in den Weg zu legen.


  3. Und Alkibiades gehorchte und nahm alles ohne Einschränkung zu sich und dankte Gott. Denn sie waren nicht der Gnade Gottes beraubt, sondern der Heilige Geist war ihr Ratgeber." Das soll zu diesen Dingen genügen.


  4. Die Anhänger von Montanus, Alkibiades und Theodotus in Phrygien verbreiteten nun erstmals ihre Vermutungen bezüglich der Prophezeiung – denn die vielen anderen Wunder, die durch die Gabe Gottes noch immer in den verschiedenen Gemeinden geschahen, führten dazu, dass ihre Prophezeiungen von vielen leicht geglaubt wurden –, und als Uneinigkeit über sie entstand, legten die Brüder in Gallien ihr eigenes umsichtiges und höchst orthodoxes Urteil in dieser Angelegenheit dar und veröffentlichten auch mehrere Briefe von den Zeugen, die unter ihnen getötet worden waren. Diese schickten sie, während sie noch im Gefängnis waren, an die Brüder in ganz Asien und Phrygien und auch an Eleutherus, der damals Bischof von Rom war und sich um den Frieden der Kirchen bemühte.


  Kapitel IV.

  Irenäus wird von den Zeugen in einem Brief gelobt.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Dieselben Zeugen empfahlen auch Irenäus, der zu dieser Zeit bereits Presbyter der Gemeinde von Lyon war, dem oben genannten Bischof von Rom und sagten viele gute Dinge über ihn, wie der folgende Auszug zeigt:


  2. „Wir beten, Vater Eleutherus, dass du dich in allen Dingen und immer an Gott erfreuen mögest. Wir haben unseren Bruder und Mitstreiter Irenäus gebeten, dir diesen Brief zu überbringen, und wir bitten dich, ihn als eifrigen Verfechter des Bundes Christi in Ehren zu halten. Denn wenn wir dächten, dass ein Amt jemandem Gerechtigkeit verleihen könne, würden wir ihn als Presbyter der Kirche, der er ist, unter den Ersten empfehlen.“


  3. Warum sollten wir die Liste der Zeugen aus dem bereits erwähnten Brief wiedergeben, von denen einige enthauptet, andere den wilden Tieren vorgeworfen wurden und wieder andere im Gefängnis starben, oder die Zahl der zu dieser Zeit noch lebenden Bekenner nennen? Denn wer es wissen will, kann den vollständigen Bericht leicht finden, indem er den Brief selbst konsultiert, der, wie ich bereits sagte, in unserer Sammlung der Martyrien aufgezeichnet ist. Das waren die Ereignisse, die sich unter Antoninus zugetragen haben.


  Kapitel V.

  Gott schickte Marcus Aurelius Cäsar Regen vom Himmel als Antwort auf die Gebete unseres Volkes.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Es wird berichtet, dass Marcus Aurelius Cäsar, der Bruder von Antoninus, kurz vor der Schlacht gegen die Germanen und Sarmaten stand und große Sorgen hatte, weil seine Armee unter Durst litt. Aber die Soldaten der sogenannten Melitene-Legion knieten, dank ihres Glaubens, der ihnen seit jeher Kraft gegeben hat, vor dem Feind nieder, wie es bei uns im Gebet üblich ist, und flehten Gott um Hilfe an.


  2. Das war für den Feind echt ein seltsamer Anblick, aber es heißt, dass gleich danach noch was Seltsameres passierte. Ein Blitz jagte den Feind in die Flucht und in den Tod, aber ein Regenschauer erfrischte die Armee derer, die zu Gott gebetet hatten und alle kurz davor waren, vor Durst zu sterben.


  3. Diese Geschichte wird von nichtchristlichen Schriftstellern erzählt, die sich mit der damaligen Zeit beschäftigt haben, und sie wurde auch von unseren Leuten aufgezeichnet. Von den Historikern, die unserem Glauben fremd waren, wird das Wunder erwähnt, aber nicht als Antwort auf unsere Gebete anerkannt. Aber von unseren Leuten, die Freunde der Wahrheit sind, wird das Ereignis auf einfache und ungekünstelte Weise erzählt.


  4. Unter ihnen ist Apolinarius, der sagt, dass die Legion, durch deren Gebete das Wunder geschah, vom Kaiser einen Titel erhielt, der dem Ereignis angemessen war, und in der Sprache der Römer „die donnernde Legion“ genannt wurde.


  5. Tertullian ist ein vertrauenswürdiger Zeuge dieser Ereignisse. In seiner „Apologie für den Glauben“, die er an den römischen Senat richtete und die wir bereits erwähnt haben, bestätigt er die Geschichte mit noch mehr und noch stärkeren Beweisen.


  6. Er schreibt, dass es noch Briefe des klugen Kaisers Marcus gibt, in denen er bezeugt, dass seine Armee, die in Deutschland vor Durst umzukommen drohte, durch die Gebete der Christen gerettet wurde. Und er sagt auch, dass dieser Kaiser denen den Tod androhte, die Anklage gegen uns erhoben.


  7. Er fügt hinzu:


  „Was sind das für Gesetze, die gottlose, ungerechte und grausame Leute nur gegen uns anwenden? Die Vespasian, obwohl er die Juden besiegt hatte, nicht beachtete; die Trajan teilweise aufhob, indem er verbot, Christen zu verfolgen; die weder Hadrian, obwohl er in allen Dingen neugierig war, noch derjenige, der Pius genannt wurde, sanktionierten.“ Aber jeder möge diese Dinge behandeln, wie er will; wir müssen zu dem übergehen, was folgte.


  8. Nachdem Pothinus im Alter von neunzig Jahren zusammen mit den anderen Märtyrern in Gallien gestorben war, folgte ihm Irenäus im Bischofsamt der Kirche von Lyon nach. Wir haben erfahren, dass er in seiner Jugend ein Schüler des Polykarp war.


  9. Im dritten Buch seines Werkes „Gegen die Häresien“ hat er eine Liste der Bischöfe von Rom eingefügt, die bis zu Eleutherius reicht (dessen Zeit wir gerade betrachten), unter dem er sein Werk verfasst hat. Er schreibt Folgendes:


  Kapitel VI.

  Katalog der Bischöfe von Rom.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. "Nachdem die heiligen Apostel die Kirche gegründet und aufgebaut hatten, vertrauten sie das Amt des Bischofs Linus an. Paulus erwähnt diesen Linus in seinen Briefen an Timotheus.


  2. Anaklet folgte ihm nach, und nach Anaklet, als Dritter nach den Aposteln, erhielt Clemens das Bischofsamt. Er hatte die seligen Apostel gesehen und mit ihnen gesprochen, ihre Predigten klangen noch in seinen Ohren, und ihre Überlieferung stand noch vor seinen Augen. Damit stand er nicht allein, denn viele, die von den Aposteln unterwiesen worden waren, lebten noch.


  3. In der Zeit von Clemens kam es zu einer ernsten Spaltung unter den Brüdern in Korinth, woraufhin die Kirche von Rom einen sehr passenden Brief an die Korinther schickte, um sie zu versöhnen, ihren Glauben zu erneuern und die Lehre zu verkünden, die sie kürzlich von den Aposteln erhalten hatte.


  4. Ein bisschen weiter sagt er:


  "Evarestus folgte auf Clemens, und Alexander auf Evarestus. Dann wurde Xystus, der Sechste von den Aposteln, ernannt. Nach ihm kam Telesphorus, der den glorreichen Märtyrertod starb; dann Hyginus; dann Pius; und nach ihm Anicetus; Soter folgte auf Anicetus; und nun, an zwölfter Stelle von den Aposteln, hat Eleutherus das Amt des Bischofs inne.


  5. In derselben Reihenfolge und Nachfolge sind die Tradition der Kirche und die Verkündigung der Wahrheit von den Aposteln bis zu uns überliefert worden."


  Kapitel VII.

  Sogar damals haben die Gläubigen Wunder vollbracht.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Diese Dinge berichtet Irenäus in Übereinstimmung mit den bereits von uns gegebenen Berichten in seinem fünfbändigen Werk, dem er den Titel „Widerlegung und Zerstörung des falschen Wissens“ gab. Im zweiten Buch derselben Abhandlung zeigt er, dass sich die Manifestationen göttlicher und wundersamer Macht bis zu seiner Zeit in einigen Kirchen fortsetzten.


  2. Er sagt:


  „Aber sie sind weit davon entfernt, Tote auferstehen zu lassen, wie der Herr sie auferweckt hat und wie es die Apostel durch Gebet getan haben. Und oft ist es in der Bruderschaft vorgekommen, dass, wenn unsere ganze Kirche aus irgendeinem Grund mit Fasten und vielen Bitten gefleht hat, der Geist des Verstorbenen zurückgekehrt ist und der Mensch durch die Gebete der Heiligen wiederhergestellt wurde.“


  3. Und wieder, nach anderen Bemerkungen, sagt er:


  "Wenn sie sagen, dass auch der Herr diese Dinge nur zum Schein getan hat, werden wir sie auf die prophetischen Schriften verweisen und ihnen daraus zeigen, dass alle Dinge zuvor in dieser Weise von ihm gesagt worden sind und sich genau erfüllt haben und dass er allein der Sohn Gottes ist. Darum tun seine wahren Jünger, die von ihm Gnade empfangen haben, solche Werke in seinem Namen zum Wohl anderer Menschen, wie es ihnen jeweils von ihm gegeben ist.


  4. Denn einige von ihnen treiben Dämonen wirksam und wahrhaftig aus, so dass diejenigen, die von bösen Geistern gereinigt worden sind, oft glauben und sich der Kirche anschließen. Andere haben Vorherwissen von zukünftigen Ereignissen, Visionen und prophetische Offenbarungen. Wieder andere heilen Kranke durch Handauflegen und stellen sie wieder gesund. Und wie wir gesagt haben, sind sogar Tote auferweckt worden und blieben viele Jahre bei uns.


  5. Aber warum sollten wir noch mehr sagen? Es ist unmöglich, die Gaben aufzuzählen, die die Kirche in der ganzen Welt von Gott im Namen Jesu Christi empfangen hat, der unter Pontius Pilatus gekreuzigt wurde, und die sie jeden Tag zum Wohl der Heiden ausübt, ohne jemanden zu täuschen oder es für Geld zu tun. Denn wie sie von Gott umsonst empfangen hat, so gibt sie auch umsonst.


  6. Und an anderer Stelle schreibt derselbe Autor:


  „Wir hören auch, dass viele Brüder in der Kirche prophetische Gaben haben und durch den Geist in allen Sprachen reden und die geheimen Dinge der Menschen zu ihrem Besten offenbaren und die Geheimnisse Gottes verkünden.“


  Soviel zu der Tatsache, dass verschiedene Gaben bis zu dieser Zeit unter den Würdigen erhalten geblieben sind.


  Kapitel VIII.

  Die Aussagen des Irenäus über die heiligen Schriften.
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  1. Da wir am Anfang dieses Werks versprochen haben, wenn nötig die Worte der alten Presbyter und Schriftsteller der Kirche wiederzugeben, in denen sie die Traditionen erklärt haben, die ihnen über die kanonischen Bücher überliefert wurden, und da Irenäus einer von ihnen war, werden wir nun seine Worte wiedergeben, und zwar zuerst das, was er über die heiligen Evangelien sagt:


  2. "Matthäus veröffentlichte sein Evangelium unter den Hebräern in ihrer eigenen Sprache, während Petrus und Paulus in Rom predigten und die Kirche gründeten.


  3. Nach ihrem Weggang überlieferte uns Markus, der Jünger und Dolmetscher des Petrus, ebenfalls schriftlich, was Petrus gepredigt hatte; und Lukas, der Begleiter des Paulus, schrieb das Evangelium, das Paulus verkündet hatte, in einem Buch nieder.


  4. Danach veröffentlichte Johannes, der Jünger des Herrn, der auch an seiner Brust lag, sein Evangelium, während er in Ephesus in Asien war."


  5. Er berichtet davon im dritten Buch seines oben erwähnten Werks. Im fünften Buch sagt er Folgendes über die Apokalypse des Johannes und die Zahl des Namens des Antichristen:


  „Da dies so ist und diese Zahl in allen anerkannten und alten Abschriften zu finden ist und diejenigen, die Johannes von Angesicht zu Angesicht gesehen haben, dies bestätigen, und da uns die Vernunft lehrt, dass die Zahl des Namens des Tieres gemäß der griechischen Rechenweise in seinen Buchstaben erscheint ...“


  6. Und weiter sagt er dazu:


  „Wir wagen es nicht, mit Bestimmtheit über den Namen des Antichristen zu sprechen. Denn wenn es notwendig wäre, seinen Namen jetzt klar zu nennen, hätte der, der die Offenbarung gesehen hat, ihn bekannt gegeben. Denn sie wurde vor nicht allzu langer Zeit, fast in unserer Generation, gegen Ende der Herrschaft des Domitian gesehen.“


  7. Diese Dinge sagt er über die Apokalypse in dem erwähnten Werk. Er erwähnt auch den ersten Brief des Johannes, aus dem er viele Beweise anführt, ebenso wie den ersten Brief des Petrus. Und er kennt nicht nur den Hirten, sondern nimmt ihn auch an und schreibt Folgendes:


  „Gut hat die Schrift gesprochen, als sie sagte: 'Glaubt zuerst, dass Gott einer ist, der alle Dinge geschaffen und vollendet hat'“ usw.


  8. Und er verwendet fast genau die Worte der Weisheit Salomos, indem er sagt: „Die Anschauung Gottes bringt Unsterblichkeit hervor, aber die Unsterblichkeit bringt uns Gott nahe.“ Er erwähnt auch die Memoiren eines bestimmten apostolischen Presbyters, dessen Namen er verschweigt, und gibt seine Auslegungen der Heiligen Schrift.


  9. Und er bezieht sich auf Justin den Märtyrer und auf Ignatius und verwendet dabei auch Zeugnisse aus deren Schriften. Außerdem verspricht er, Marcion in einem besonderen Werk anhand seiner eigenen Schriften zu widerlegen.


  10. Über die Übersetzung der inspirierten Schriften durch die Siebzig hört man seine eigenen Worte:


  „Gott ist wirklich Mensch geworden, und der Herr selbst hat uns gerettet und das Zeichen der Jungfrau gegeben; aber nicht so, wie einige sagen, die sich jetzt anwagen, die Schrift zu übersetzen: 'Siehe, eine junge Frau wird schwanger werden und einen Sohn gebären', wie Theodotion von Ephesus und Aquila von Pontus, beide jüdische Proselyten, es ausgelegt haben; denen folgen die Ebioniten, die sagen, er sei von Josef gezeugt worden.“


  11. Kurz darauf fügt er hinzu:


  "Denn bevor die Römer ihr Reich gegründet hatten, als die Mazedonier noch Asien beherrschten, wollte Ptolemäus, der Sohn des Lagus, die Bibliothek, die er in Alexandria gegründet hatte, mit den verdienstvollen Schriften aller Menschen schmücken und bat das Volk von Jerusalem, seine Schriften ins Griechische übersetzen zu lassen.


  12. Da sie aber damals den Mazedoniern untertan waren, sandten sie siebzig Älteste zu Ptolemäus, die unter ihnen die Gelehrtesten in den Schriften und in beiden Sprachen waren. So vollbrachte Gott sein Vorhaben.


  13. Da er sie aber einzeln prüfen wollte, weil er befürchtete, sie könnten sich absprechen und durch ihre Auslegung die Wahrheit der Schriften verbergen, trennte er sie voneinander und befahl ihnen allen, dieselbe Übersetzung zu schreiben. Das tat er mit allen Büchern.


  14. Als sie aber vor Ptolemäus zusammenkamen und ihre verschiedenen Übersetzungen verglichen, wurde Gott verherrlicht, und die Heilige Schrift wurde als wahrhaft göttlich anerkannt. Denn alle hatten von Anfang bis Ende dasselbe mit denselben Worten und denselben Namen wiedergegeben, so dass die Heiden erkannten, dass die Heilige Schrift durch die Inspiration Gottes übersetzt worden war.


  15. Und das war für Gott nichts Wunderbares, der in der Gefangenschaft des Volkes unter Nebukadnezar, als die Schriften zerstört worden waren und die Juden nach siebzig Jahren in ihr Land zurückgekehrt waren, später, zur Zeit des Artaxerxes, des Königs der Perser, den Priester Esra aus dem Stamm Levi inspirierte, alle Worte der früheren Propheten zu erzählen und dem Volk die Gesetzgebung Moses wiederzugeben.


  Das sind die Worte des Irenäus.


  Kapitel IX.

  Die Bischöfe unter Commodus.
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  1. Nachdem Antoninus neunzehn Jahre lang Kaiser gewesen war, übernahm Commodus die Regierung. In seinem ersten Jahr wurde Julian Bischof der alexandrinischen Kirchen, nachdem Agrippinus zwölf Jahre lang dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt, dieses Amt


  Kapitel X.

  Pantaenus, der Philosoph.
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  1. Zu dieser Zeit leitete Pantaenus, ein Mann, der für seine Gelehrsamkeit bekannt war, die Schule der Gläubigen in Alexandria. Dort wurde in alten Zeiten eine Schule für heilige Lehre gegründet, die bis heute besteht und, wie wir erfahren haben, von Männern mit großer Begabung und Eifer für göttliche Dinge geleitet wurde. Unter diesen soll Pantaenus zu dieser Zeit besonders aufgefallen sein, da er in der Philosophie der Stoiker ausgebildet worden war.


  2. Man sagt, dass er so viel Begeisterung für das Wort Gottes zeigte, dass er zum Verkünder des Evangeliums Christi für die Völker im Osten ernannt und bis nach Indien geschickt wurde. Denn es gab damals noch viele Evangelisten, die ihren inspirierten Eifer nach dem Vorbild der Apostel ernsthaft für die Verbreitung und den Aufbau des göttlichen Wortes einsetzen wollten.


  3. Pantaenus war einer von ihnen und soll nach Indien gegangen sein. Es wird berichtet, dass er unter den Menschen dort, die Christus kannten, das Matthäusevangelium fand, das seiner Ankunft vorausgegangen war. Denn Bartholomäus, einer der Apostel, hatte ihnen gepredigt und ihnen die Schrift des Matthäus in hebräischer Sprache hinterlassen, die sie bis zu dieser Zeit aufbewahrt hatten.


  4. Nach vielen guten Taten wurde Pantaenus schließlich Leiter der Schule in Alexandria und legte die Schätze der göttlichen Lehre sowohl mündlich als auch schriftlich dar.


  Kapitel XI.

  Clemens von Alexandria.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Zu dieser Zeit wurde Clemens, der bei ihm in Alexandria in den heiligen Schriften unterrichtet wurde, sehr bekannt. Er hatte denselben Namen wie derjenige, der in alter Zeit an der Spitze der römischen Kirche stand und ein Jünger der Apostel war.


  2. In seinen Hypotyposes erwähnt er Pantaenus namentlich als seinen Lehrer. Mir scheint, dass er auch im ersten Buch seiner Stromata auf dieselbe Person anspielt, wenn er auf die bedeutenderen Nachfolger der Apostel, denen er begegnet war, Bezug nimmt und sagt:


  3. "Dieses Werk ist keine kunstvoll konstruierte Schrift zur Zurschaustellung, sondern meine Notizen sind für das Alter aufbewahrt, als Heilmittel gegen Vergesslichkeit; ein kunstloses Abbild und eine grobe Skizze jener kraftvollen und lebendigen Worte, die ich hören durfte, sowie jener gesegneten und wahrhaft bemerkenswerten Männer.


  4. Von diesen war der eine – der Ionier – in Griechenland, der andere in Großgriechenland; der eine stammte aus Koilesyrien, der andere aus Ägypten. Es gab noch andere im Osten, einer von ihnen war ein Assyrer, der andere ein Hebräer in Palästina. Doch als ich dem Letzten begegnete – an Fähigkeit war er wahrlich der Erste –, nachdem ich ihn in seinem Versteck in Ägypten aufgespürt hatte, fand ich Ruhe.


  5. Diese Männer, die die wahre Überlieferung der seligen Lehre bewahrten, direkt von den heiligen Aposteln Petrus und Jakobus und Johannes und Paulus, wobei der Sohn sie vom Vater empfing (aber nur wenige waren wie die Väter), sind durch Gottes Willen sogar zu uns gekommen, um diese überlieferten und apostolischen Samen zu hinterlassen.


  Kapitel XII.

  Die Bischöfe in Jerusalem.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Zu dieser Zeit war Narcissus Bischof der Kirche in Jerusalem, und er wird bis heute von vielen gefeiert. Er war der fünfzehnte in der Reihe seit der Belagerung durch die Juden unter Hadrian. Wir haben gezeigt, dass die Kirche in Jerusalem seit dieser Zeit zuerst aus Heiden bestand, nach denen aus der Beschneidung, und dass Marcus der erste heidnische Bischof war, der ihnen vorstand.


  2. Nach ihm folgten im Bischofsamt: zuerst Cassianus, nach ihm Publius, dann Maximus, nach ihnen Julian, dann Gaius, nach ihm Symmachus und ein anderer Gaius, und wieder ein anderer Julian; nach diesen Capito und Valens und Dolichianus; und nach ihnen allen Narcissus, der dreißigste in der regulären Nachfolge der Apostel.


  Kapitel XIII.

  Rhodon und seine Geschichte über die Uneinigkeit von Marcion.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  1. Zu dieser Zeit schrieb Rhodon, ein Mann aus Asien, der, wie er selbst sagt, von Tatian unterrichtet worden war, den wir bereits kennen, mehrere Bücher, darunter eines gegen die Häresie des Marcion. Er sagt, dass diese Häresie zu seiner Zeit in verschiedene Meinungen gespalten war, und während er diejenigen beschreibt, die die Spaltung verursacht hatten, widerlegt er genau die Irrtümer, die von jedem von ihnen erfunden worden waren.


  2. Aber hört, was er schreibt:


  "Deshalb sind sie auch untereinander uneinig und vertreten widersprüchliche Ansichten. Denn Apelles, einer aus der Herde, der sich seiner Lebensweise und seines Alters rühmt, erkennt einen einzigen Grundsatz an, behauptet aber, dass die Prophezeiungen von einem gegnerischen Geist stammen, zu dieser Ansicht gelangt durch die Antworten einer von einem Dämon besessenen Jungfrau namens Philumene.


  3. Andere aber, darunter Potitus und Basilicus, halten an zwei Grundsätzen fest, ebenso wie der Seefahrer Marcion selbst.


  4. Diese folgen dem Wolf von Pontus und sind wie er unfähig, die Teilung der Dinge zu begreifen, wurden leichtsinnig und behaupteten ohne jeden Beweis zwei Prinzipien. Wieder andere, die in einen noch schlimmeren Irrtum abglitten, meinen, es gäbe nicht nur zwei, sondern drei Naturen. Von diesen ist Syneros der Anführer und Oberhaupt, wie diejenigen sagen, die seine Lehre verteidigen."


  5. Derselbe Autor schreibt, dass er sich mit Apelles unterhalten hat. Er sagt Folgendes:


  „Denn der alte Apelles wurde, als er mit uns redete, in vielen Dingen widerlegt, die er falsch gesagt hatte; daher sagte er auch, es sei überhaupt nicht notwendig, die Lehre zu prüfen, sondern jeder solle an dem festhalten, was er glaubte. Denn er behauptete, dass diejenigen, die an den Gekreuzigten glaubten, gerettet würden, wenn sie nur gute Werke täten. Aber wie wir bereits gesagt haben, war seine Meinung über Gott die dunkelste von allen. Denn er sprach von einem einzigen Prinzip, so wie es auch unsere Lehre tut.“


  6. Nachdem er seine eigene Meinung ausführlich dargelegt hat, fügt er hinzu:


  "Als ich zu ihm sagte: Sag mir, woher du das weißt oder wie du behaupten kannst, dass es ein Prinzip gibt, antwortete er, dass die Prophezeiungen sich selbst widerlegen, weil sie nichts Wahres sagen; denn sie sind widersprüchlich, falsch und widersprechen sich selbst. Aber wie es ein Prinzip gibt, sagte er, wisse er nicht, sondern er sei davon überzeugt worden.


  7. Als ich ihn dann beschwor, die Wahrheit zu sagen, schwor er, dass er die Wahrheit sage, wenn er sage, dass er nicht wisse, wie es einen ungezeugten Gott gebe, aber dass er daran glaube. Daraufhin lachte ich und tadelte ihn, weil er, obwohl er sich Lehrer nannte, nicht wusste, wie er das, was er lehrte, bestätigen sollte."


  8. Im selben Werk räumt derselbe Autor gegenüber Callistio ein, dass er in Rom von Tatian unterrichtet worden sei. Er sagt, Tatian habe ein Buch mit Problemen verfasst, in dem er versprochen habe, die dunklen und verborgenen Teile der göttlichen Schriften zu erklären. Rhodon selbst verspricht, in einem eigenen Werk Lösungen für Tatian Probleme zu geben. Es ist auch ein Kommentar von ihm zum Hexaemeron erhalten.


  9. Aber dieser Apelles schrieb viele unheilige Dinge über das Gesetz des Mose und lästerte in vielen seiner Werke die göttlichen Worte, da er, wie es schien, sehr eifrig darauf bedacht war, sie zu widerlegen und zu zerstören.


  So viel zu diesen.


  Kapitel XIV.

  Die falschen Propheten der Phrygier.


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  Der Feind der Kirche Gottes, der das Gute hasst und das Böse liebt und keine List gegen die Menschen unversucht lässt, war wieder aktiv und ließ seltsame Irrlehren gegen die Kirche aufkommen. Denn einige Leute krochen wie giftige Reptilien durch Asien und Phrygien und prahlten, dass Montanus der Paraklet sei und dass die Frauen, die ihm folgten, Priszilla und Maximilla, Prophetinnen des Montanus seien.
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